Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



TJNTERSUCHMGEN 



ÜBER DAS 



PHÄNOMEN DER ERDBEBEN 



IN DER SCHWEIZ, 

seine Geschichte, seine Ausserungsweise, seinen Zusammenhang 
mit anderen Phänomenen und mit den petrographischen und 
geotektonischen Verhältnissen des Bodens, und seine. Bedeutung 

für die Physiologie des Erdorganismus, 



Ton 



Dr. 6. H. Otto Vdger. 



ZWEITER THEIL: 
Die Geologie von Wallis. 

Mit einer lithographirten Tafel. 







Gotha, 

Justus Perthes. 

1857. 






.■' 



Nihil magis praestandum est, quam ne pecomm rita sequamur 
antecedentiitm gregem, peigentes, non qua eundum est, sed qua itur. 

8ENECA. 



••••••• • • . 

• • • • - • • 

•. . • • •• 

• « • « • • 4 



•_•• 



• ■ 



DIE GEOLOGIE YON WALLIS. 



Der Kanton WaUi8 

in seinen petrograpidschen und geotektonisclien Verhältnissen 

beschrieben nnd als 

habituelles sismisches Stossgebiet 

betrachtet. 



BorgfuHgeren Studium der BodenverhltltnieBe der TonErdbeblS 

beti-ofFenen Gegenden auch der geringste Werth versagt. Dil 
man mit dem allgegenwärtigen Vulkaniamua, dessen Weec^B 
man — eben weil man es den beliebten Hypothesen entspClfl 
chend gedichtet hatte — sonnenklar zu durchgehauen glaubtdH 
nnd allenfalls noch mit dem ebenso allgegenwärtigen Flntt^ 
nismus — einer blossen Verkleidung des nämlichen Tramn- 
gebildea — das Phänomen der Erdheben so vollkommen er- 
klärt zu haben glaubte, dass selbst Beobachtungen nur noch 
in dem Interesse der Nachweisung und Bestätigung des 
fclangea mit den Voraussetzungen jener Hypothesen berüel 
sichtigt zn werden pflegten, so gefiel man sich höchstens dari: 
die Frage zu beantworten , ob der Boden der von Erdbebi 
erschütterten Gegenden iavenfihnliche Gesteine enthalte od« 
nicht, um sich dann mit dem Worte zu genügen, dasa mi 
das betreffende Erdbeben ein „vulkanisches" oder aber d 
„plutonisches" nannte. Glaubte doch eine der gewiehti] 
sten sismologi sehen Autoritäten, den Verdacht, als habe d 
auf der Höhe der Wissenschaft stehender Geologe, indem i 
sich im September 1855 in daa vom Erdbeben heimgeauclri 
Vispthal begab, hoffen können, „an Ort und Stelle wicbti| 
Aufschllisse über die Ursachen der Erdbeben zu erlangt 
oder die von den Naturforschem mehr oder minder hypottl 
tisch aufgestellten Ansicliten über dieselben fester zu begrtll 
den", ausdrücklich von sich ablehnen zu müssen, mit der Vfll 
sichenmg , dass er die Reise nur in der Erwartung untern« 
men habe, die Wirkungen des Phänomens genauer kennfl 
zu lernen, um aus denselben einigo die Wisscueehaft t 
terade Folgen zu ziehen. Und doch war das Walliser ( 
birge wegen der ausgezeichneten natürlichen Anfgeschloi 
aenheit desselben so snlir, wie nicht leicht eine andere inn 
Erdbeben vcrnifone Gegend, zu Studien geeignet, welche» 
bestimmteren Beziehung der wnheilvollon Eigenschaft auf d 
Eigenthümlichkoiten der Bodenverhältnisse A 
haltspunkte darbieten konnten. 

Indem ich nun beabsichtige, die Bodenverhältnisi 
von Wallis in diesem Sinne darzustellen, sehe ich mich * 
einer weit umfassenderen und einlftsshcheren Behandlung | 
awnngen, als man im Besitze von Bernhard Studer's Qeolof 



der Schweis und der geologisclien Karte deBselben Gebietes 
wvhl erwarten möchte. Weit entfernt, eine nette Skizze mit 
den einfacUsten Linien auf Grund dieser Werke entweifen zu 
können, mufla ich mich vielmehr begnügen, nur die auf Beob- 
achtungen beruhenden thatsäehüchen Angaben des ersteren 
]j)»eckeB zu benutzen und mit den auf Beobachtungen beruhen- 
ü^ateäch liehen Angaben der Werke anderer Forscher, ält&- 
neuerer, zu einer gemeinsamen Duratellung zu ver- 
%VVfln. Studer's Geologie steht, ihrer ganzen Anlage und 
Sprache nach, nicht auf dem Boden der alten Werner'achen 
ßrfahrungswi SS en Schaft, sondern auf dem Boden der plutoui- 
stischen Hypothese. Ich habe letzteren Boden als einen der 
Wissenschaft unwürdigen verlassen und bin zu dem ersteren, 
als einem wohl begründeten und vor WideraprUthen mit der 
Methode und den Ergebnissen der exakten Naturforachung 
sichernden, zurückgekehrt. Dieses ist auch das einzige Ver- 
dienst, welches ich in der folgenden Arbeit beanspruche. 
Die Auffassung und Anschauungsweise der geotek tonischen 
Verhältnisse nebst den Erläuterungen der Gesteins Umbildungen 
vom Standpunkte der Entwicklungsgeschichte der Mineralien 
darf ich als nioln Eigenthum bezeichnen; die Beobachtungen 
dagegen habe ich, seihst da, wo ich aus eigner Anschauung 
an Ort und Stelle dieselben bestätigen und ergänzen konnte, 
so weit als irgend mÖgUch anderen, von den verschieden- 
sten Gesichtspunkten ausgehenden Forschem zugeschrieben, 
«lern nie veraltenden Horaz Benedikt von Sanssure, dem treuen 
lind unschätzbaren, leider von seinen vaterlandsgenössi sehen 
Fachkollegen mit der unverzeililichsten Ungerechtigkeit znrU(^- 
gestossencn, dann doch benutzten, aber zu Tode geschwicge- 
nen, Hugi, dann Lardy, Studer, dem eifrigsten, aber weniger 
glücklichen Erforscher des Gebii^ahaues der Schweiz, und 
vielen Anderen, deren Darstellung der einzelnen Verhältnisse 
ich groBsenthoila selbst da unverändert wiederzugeben gesucht 
habe, wo sie eine niclit ganz dem heutigen Stande der Wis- 
senschaft entsprechende, aber doch jedem einigermassen mit 
der Geschichte der Wissenschaft Vertrauten vollkommen ver- 
ständliche Sprache reden. Ich hoffe auf diese Weise eine Zu- 
sammenstellung der vorhandenen Beobachtungen über ein be- 
trtlchtliches und an höchst wichtigen Aufschlüssen ganz beson- 



ders reiches Gebiet der Alpen geliefert zu haben, welche Dicht 
bloB der flpezielleii Absicht der Erörterung der VerhältniBse, 
die Wallis ala siRmiechea Stoasgebiet qualifiziren, zu 
dienen geeignet ist, sondern zugleich dem injeuem Alpeulande 
reisenden Forscher mit Nutzen zur Hand sein und mit Be- 
quemlichkeit dessen eigene ergänzende Beobachtungen aufzu- 
nehmen im Stande sein wird. 

Von Erörterungen des relativen Alters der verschie- 
denen Gebirgsschichtcn auf Grundlage paläontologiacber , 
Vergleich un gen kann in Wallis bis jetzt nnr sehr wenig die 
Kede sein und wird voraussichtlich auch tur alle Zeiten nur 
in beschränktem Masse die Bede sein können. Um so weni- 
ger entsteht auch für den Geologen, welcher die folgende 
Skizze über den Zweck des Verständnisses der sismisclien 
Verhältnisse hinaus zu benutzen wünscht, ein Mangel aus dem 
Unistande, dasa derartige Erörterungen sich mit dem nächsten 
Zwecke einer auf Untersuchungen über das Phänomen der 
Erdbeben gerichteten Arbeit nicht wohl vertragen würden. 
Der Umstand, dass die Bodenschichten der habituellen Stoas- 
gebiete, wie dies schon ein Überblick der geologischen Karte 
zeigt, sehr verschiedenen Altersperioden angehören, 
beweiat von vorn herein, dass die Erdbeben nicht etwa den 
Schichten irgend einer gewissen Periode ausschliesslich oder 
irgend vorzugsweise angehören, und dass man also noch uicbt 
einmal so viel Grund zur Aufstellung einer eigenen „Erdbe- 
henfonuation" änden könnte, als man zu jenen Zeiten, wo die 
Geognoaie noch auf einen enguiiigränzten Gesichtskreis be- 
schränkt war, zur Aufstellung einer „Steinkohlenfonuation, 
Stein salz form ation" u. a. w, zu finden glaubte. Es müssen 
daher die ge otekt oni seh cn und p etrographiscli en 
Verhältnisse sein, welche für die Frage nach der Entstehung 
der Erdbeben vorzüglichere Bedeutung haben, und diese sind 
es zugleich, welche der Geologie des Wallis überhaupt das 
—.vorzüglichste Interesse verlcUieu, 




Allgeittcine <jrnndzuge. 



Der eidgenÖBsiaube Kanton WaUis ist wohl einB der 
iDteressanteBteu uuter den wenigen rcdn von u a t ü r I i c li u n 
Gränzen usiBclilossenen Grebieten , welche auf den politi- 
schen Karten Earopa's petuuden werden. Obgleich im Zen-, 
truiii des eitropäischeu Festlnudes liegend, hat er doch viele 
Analogie mit einer Insel; mitten im Gebirgslande und von 
blUlienden, reichen Landschaften umgeben, viele Analogie mit 
einer Oase. Aber Eismeere nud Schneewüsten sind es, die 
ihn umgeben, und diese gelagert auf breiten Gebirgsdämmen, 
über weldio nur einzelne mehr oder minder beschwerliehe 
nnd nur einen Theil des Jahres hindurch zugängliche, auch 
durchweg nur fiir Fussgänger und SaumrosBe praktikable Ge- 
birgspässe filhreii. Der breite Damm der Berner Alpen, 
welcher Wallis von der Schweiz trennt, ragt in einer mitt- 
leren Erhebung von 301J0 Meter über Meercsniveau ; der noch 
breitere Damm der Pöniniscben, Grajischen und Le- 
pontischen Alpen, welcher den Kanton von Savoyen 
und Piemont scheidet, erreicht eine noch um 200 Meter 
beträchtlichere mittlere Höhe. Diese beiden Dämme verschrän- 
ken sich am Östlichen Ende des Wallis, an der Furka, un- 
mittelbar und setzen überhaupt bis in die Gegend vonGren- 
gi 1 s ihre FUsae so nahe einander gegenüber , dass nur 
in geringen Strecken eine schmale Thalaohle zwischen ihnen 
vorhanden ist. Ebenso begegnen sio sich am weatliclien Ende 
des Kantons, woselbst sich jedoch eine enge Kelile zwischen 
der Den t- de - Midi und der Dent-do-MorcleB öffnet, 
welche etwa 2660 Meter unter den Gipfel dieser beiden ao 
nahe benachbarten Eckpfeiler in daa Gebirge hin eingeschnitten 
ist. Dieser Engpass bildet den einzigen natürlichen Zugang, 
den einzigen zu jeder Jahreszeit der Kommunikation offenen 
Ausgang des eigentlichen AVallis, und wenn wenigstens 
das eine Seitengehänge dea von diesem Thore bis zum Gen- 
fer-See sich hinziehenden Thaies mit einigen Neben thalchen 
politisch ein Zubehör des eidgenössi sehen Kautous Wallis 
bildet, BO erseheint dieses Verhältniss nur als die Befriedigung 
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des natürlichen BedUrtuisses einer Sicherung dea eineigen to°' 
deutenden Verkehrsweges, welcher den Bewobnern des Kan- 
tons den nöthigeii Zusanimeuhang mit der übrigen Welt ver- 
mittelt. 

Durch das bezeichnete Tlior am westlichen Ende des Kan- 
tone fuhrt der Rhüdan alle Gewässer vereinigt aus demsel- 
ben heraus, welche auf seinem Gebiete entspringen, und so 
volllfomnieu abgeschlossen ist dieses Gebiet, dass — mit Ani- 
nahme des einzigen Baches derDoveria (Krummbach), wd- 
eher da, wo auf dem niedrigsten Passe über den südliehen 
Gränzwall, dem Himplon, die politische Gränze die Wasser- 
scheide überschreitet, seinen Ausgang nach Italien nimmt 
und mit der Toccia znm Lago - maggiore eilt — kein 
Tropfen des aiif das Gebiet von Wallis fallenden Wassers 
einen anderen Ausgang findet, als diesen, auch von keiner 
Seite her ein Zufluss über die Gränze herein stattfindet. Fig. I. 

Um die Hanptzngo des orograpjiisdien Grundplanea zu 
vervollständigen, müssen wir hinzufügen, dass der von einer 
nahezu elliptischen {in der Skizze Fig. 2 punktirteii) Gräne- 
linie uraschlosBene Theil dca eigentlichen Wallis von der 
Gegend unterhalb Grengiols und Möril in Osten bis zum 
engen Ausgange beiMartinach (Martigny) und St. Moritz 
{Saint Maurice) in Westen, also das Gebiet, welches die bei- 
den oben bezeichneten Gränzdämme der Hochgebirge da zwi- 
schen sich einschliessen , wo sie am Weitesten sich von ein- 
ander entfernen, keineswegs ein verhältnias massig eingesenk- 
tes Thalbecken darstellt, sondern von einer Anzahl breiter 
und mächtiger Gebirgsketten durchzogen ist, welche von dorn 
südlichen pi em ontesische n Gränzwalle unmittelbar, und 
an Höhe mit demselben wetteifernd, zu dem nördlichen ber- 
nerischen Gränzwalle in nahezu meridianer Richtung hin- 
Uberlaufen. Sie erreichen den letzteren jedoch nicht, sondern 
sind sämmtlich hart am Fusse desselben schroff abgeschnitten 
durch eine Thalfurehe, welche der ganzen Länge nach diesem 
Fusse folgt — der Furche des Rh odan - Thaies — und 
gegen welche die zwischen diesen einzelnen Meridianketten 
eingegrabenen, mehr oder weniger schluchtartigen Thälnr d4 
Beihe nach ausmünden. 

Diese Grundzüge des Relief, welches gegenwärtig 
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Oberfläche von Wallia darbietet, sind weit entfernt, überein- 

zoBtimmen mit den geotektoniachcn VerhältDJBsen (Fig. 2). 
In den ganzen Berner Alpen herrscht zwar ziemlich daa 
Dümliche HaiiptBtrcichen der Gebirgaschichten ; dagegen wech- 
selt das Fallen so sehr, dass es von der Furka bis unter 
Deisch (wenig oberhalb Grengiols) mehr oder minder steil 
in den Berg gerichtet, weiter abwärts aber, von Möril bis 
Martinach mit dem Bergabhange konform ist. In dem 
langgestreckten und auch in der Richtung seines Haupthöhen- 
znges sehr variirenden südlichen Gränzgebirge folgt auch 
das Streichen der Schichten sehr verschiedenen Stunden; von 
der Furka bis zum Monte Leone über dem Simplon- 
Passe hält es sich dem der Berner Alpen parallel; am 
Simplon, von Brieg bis in die Gegend des Monte Kosa 
herrscht dagegen theilweisc ein meridianes oder diesem an- 
genähertes, durchschnittlich ein nordnordöstliches Streichen; 
dann vom B,osa bis zum Col - de - C ollon, ja auch noch 
bia zimi Mont-Corabin läuft die, von untergeordneten Va- 
riationen vielfach unterbrochene, Streich ungslinle fast von Ost 
gen West; aber schon auf dem Paaao dea Grossen St. B eru- 
hard streichen die Schichten von Nordost gen Südwest, und 
noch stärker tritt dieae Richtung in der Kette des Montblan c 
hervor, welche sich bis Martiuach fortsetzt und hier, nur 
durch das Rhodan-Thal unterbrochen, unmittelbar in der 
Kette der Borncr Alpen fortgesetzt zu sein scheint, deren 
westlichster Thcil dem nämlichen Streichen folgt. Während 
nun die angedeuteten Wechsel des Streichens der Geateins- 
achichten im Allgemeinen dem Wechsel der Richtung des 
Haupthöhen zu ges entsprechen, so findet dagegen in den oben 
erwähnten Meridianketten, welche den breiteren Theil des 
Wallis durcliziehen , eine ähnhche Korrespondenz nicht statt, 
sondern nur in der östhcbatcn und in den beiden westhchsten 
dieser Ketten folgt der Haupthöhenzug und daa Streichen der 
Schichten wenigstens angenähert der gleichen Direktion, wäh- 
rend dagegen in den mittleren die Streichungalinie der Kette 
von der StreichungHlinie der Schichten unter einem beträcht- 
lichen, theilweise rechten Winkel gekreuzt erscheint. Von den 
mannigfaltigen, obgleich gewissen einfachen Hauptgesetzen fol- 
genden Richtungen des Schichtenfallens, welche in dem BÜd- 
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lieben GrSnzwnlie und in den M er idiiin ketten nnftivten, htmäM 
allgemeinen Vorzeichnung zu redun, würde nielit zwcukniäeüg 
Bein; dieselben werden unr in ibrcn spezielleren Bozichongen 
verBtändlicli nnd dann auch leicht autfassbar sein. Die Skizze 
Fig. 2 bietet eine Übersicht der aus den zablrcichen unterge- 
ordneten Abweichungen immerbtn mit genügender Deutlichkeit 
hervortretenden Haupt Verhältnisse dar. 

Nach diesen geotektoniachen Hauptverhältuissen gliedert 
sich der Kanton Wallis in drei sehr bestimmte Abtheilun- 
gen: in das Tbal TOD GombS oder Oberwallis "") , ein rein auB- 
gebildetea antiklinales Längenthal; in das breite, von 
vielen Thälern durchfurchte Gebirgsbind von MittelwalUs , eine 
allseitig abgeschlossene Sc hi chte nmulde mit mannigfach 
zerrissenem Rande; in das Ausgangathal gegen den Genfer- 
Sec, das Thal von ÜnterwalÜB**), ein vollkommenes Quo^_ 
tbal. Dieses letztere wird, als ein besonderes sismisches Sto 
gebiet für sich, und wegen des sehr abweichenden petrt^ 
phiscben Charakters seiner Gebirgsschichten, in dem folg 
den Gemälde unberücksichtigt bleiben. 

In geognostiacher Beziehimg finden wir uns bei i 
Betrachtung des Wallis er Bodens bis jetzt einzig auf p etil 
graphische Untersuchungen angewiesen; das wichtige Hülfe* 
mittel paläontologischer Forschung verlässt uns theils 
schon in betriichtlicher Entfernung von den natürlichen Gr&ä- 
zen dieses Gebietes, theils unmittelbar an den Thoren dee 
ben. Die nicht näher bcstirambaren Bele 
Nufeuen-PaBSes und in der Umgebung desTorreuth 
nes und Grosshorues zwischen dem Dala-Thaie b« 
Lenk und dem Lötseh-Tbale, die der Oxfordischen 
.Jura-Bildung angchörigen Ammo n iteu und Belemni- 
teu von Chamoson, sowie die unmittelbar aus der Taren- 
taise herein vcrfolgbarcn anthrazitfuhreuden Bildungen, 
deren püauzlichc Überreste bis jetzt einer Unterscheidung von 



Grää- 
deas^H 
tcH^H 
<tho9 



*) U. **) Politisch wird WaUis Bingellicilt iu Überw^ 
Furks bis ziir SuMuuht dur Murne (Morge), und Unterreal 
Morse-Sfliluclit bia zum See, wobei tihrigcns anturtialb der Tlcnt de MorcluB 
dos reclito Ufer äaa Khodan dum Knntun Wunt nngeliürl Dioau Eiiitlieilong 
igt keine natttrlioba, dialier auch nie dauernd anerluinntig. 



^^ 
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cLarakteristi sehen Speziell der palKonotBchcii „S t ein kohl cn- 
i'ormation" keine Anhaltspunkte darboten, während diüsel- 
ben doch in der Tarentaise mit beleinni tenfüh renden 
Schichten in untrennbarer Weclisellageruiig stellen und mit 
denselben offcnbai- der Bildung einer gemeiiisanien Periode, 
einer und derselben „Formation" angehören, und während auch 
in Wallis selber rane Trennimg- dur anth razi tfüh renden 
Schichten von den belcmniten führ enden von M a r t i n a c Ii 
bis zum Nufenen hin nirf^end eine nachweisbare Begründung 
oder auch nur vermuthliche Unterstützung findet, endlich das 
ganz verlorene Vorkommen von Terebrateln der Kreide- 
formation ganz in der Nähe des Monto-Rosa — das 
waren, statt aufklärender Fingerzeige, bis jetzt vielmehr jeder 
Auflösung spottende Häthsel, welche der paläontologische 
Geognost in Wallis antrüft. Dazu kommt nun der Mangel 
auch jedes genügenden Anhaltspunktes für rein petrogra- 
phische Vergleichungeu , indem alle Gesteine, sowie man 
dem Wallia sich nähert, theila schon in grösserer Entfer- 
nung, theils aber erst gleichsam auf der GränzHuie, iliren 
Charakter tindern, und zwar vollständig ändern, so daas der 
Wanderer, mit seinen Augen immerfort der unmittelbaren Fort- 
setzung einer geoguostiseh und petrographiob wohlbekannten 
Schiehtenreihe folgend, sich gleichwohl endlieh neben einem 
Gesteine sieht, in welchem er nicht hn Stande ist, auch nur 
ein Merkmal des früheren Charakters wieder zu erkennen. 
Und wie es von den Gränzen herein der Beobachtung sich 
darbietet, so wiederholt sich dasselbe merkwürdige Verhältnisa 
auch im Innern. Der mannigfaltigste Wechsel und „Über- 
gang" der Gesteine, sowohl im Verlaufe des Streichens einer 
und derselben Schichtenreihe, als auch vom Liegenden zum 
Hajigenden aufwärts; kaum dass einige grosse, allgemeine 
Züge sich festhalten lassen 1 Hier musste die frühere Geologie 
an allen ihren Hegeln irre werden , hier fanden die verschie- 
denen Beobachter, je nach ihrer Disposition zur Bevorzugung 
des einen oder des anderen Kriteriums, Urgebirge, Über- 
gangs gebirg e, Steinkohlengebirge, Trias und Jura, 
ja den vieldeutigen Flysch, dann plutonische Eruptiv- 
gesteine und ihren gespenstischen Begleiter, das autiwissen- 
Bcbaftliche Produkt einer präpotenten Wissenschaft, den plu- 
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tonischeit MctamorphiemilH. Auch in Bezieliung anf 
die Geotcktonik machten sich, je nach tltirartigen tbeoretiaclien 
Diapositioiiea, selir verscbiedenc ÄuffaBeungcn geltend. Sans- 
Buro fand die regelm aasigste Flötzlagerung und studirte in der- 
selben die Beweise geschehener Hebungen und Senkungen 
der Schichten; man blieb bei dieser einfachen verständlichen 
Betrachtungsweise, bis die Theorie des Pliitonismus sieh ein- 
drängte, Studer kouzentrirt seine Blicke auf eine Anzahl kry- 
stalliuischer „Zcntralmassivs", die eben nur der eingefasste 
Blick des Theoretikers zu finden nnd zu umgi-änzen vermag, 
und lässt das geotektonische Alpeügespenst der „Fächer- 
st ruk tu r" heraufsteigen, dessen Wahrnehmung eben nur plu- 
tonistischcn Sonntagskindern der Geologie gelingen kann und 
welches als ein wahrer Alp die alpiniecbe Geologie platt auf 
dem Bauche niederhält, bis der böse Traum vorüber sein 
wird. Kehren wir vor allen Dingen zu einer unbefangenen, 
rein der Erfahrung folgenden Anschauungsweise zurück, so 
werden uns viele Käthsel verach winde n ; versuchen wir vollends 
mit Hülfe sorgftiltiger mineralogischer Forschung den Geateins- 
metamorphlBmua mit rationeller Empirie zu entziffern, so ge- 
lingt es, die Gespenster zu bamiou und aus dem Marterk&m- 
merlein des Aberglaubens in die freie, ich möchte sagen na- 
tiirliehe, ^atur zu gelangen. So komplizirt, ja zusammenge- 
faltet im eigentlichsten Sinne des Wortes, die Lagerungaver- 
hältoisse am äusseren ßande der Alpen sich darstellen, so ein- 
fach und offen ei-acheinen sie im Hochgebii^e seihst und in 
dem ganzen Gebiete von Wallis insbesondre. Nur muss man 
hier eich entschliessen, eine Schicht fUr eine Schicht gel- 
ten zu lassen, bestehe dieselbe nun aus Kalk oder aus Quarz, 
oder Feldspath oder aus Glimmern u. s. w., oder aas 
Gemengen von diesen, filr den Kalk substituirten Mineral- 
substanzen und ihren mannigfaltigen Umwandlungsprodukten 
und Begleitern. 




I. OberraUis 

oder das Thal toq Gombs , nebst dem Urseren • Thale. 



An derFurka, woBclbst ein Paas in 2410 Meter (ü.M.) 
den Übergang über die Datilrliche Glänze des Wallis an sei- 
nem Östlichsten Punkte gestattet, findet in ganz entsprechen- 
der Weise auch ein Übergang der geotektonischen und geo- 
gnostischen Verhältnisse statt. Einzig die Abdachung der Thal- 
sohle, hier der Eeuss-Zuflüsae gegen Nordosi, dort des 
Khodan gegen Südwest, gestattet eine Trennung des Ur- 
seren-Thales vom Gomba-Thale, und diese wird ia der 
That nicht durch eine wesentliche Veränderung der 
geotektonischcn Verhältnisse, sondern nur durch ein Extrem 
derselben bedingt, während volLends die geogn ostiachen Ver- 
hältnisse völlig unverändert über diese Gränze sich fortsetzen. 
Der Betzberg, welcher vielgipflig die nördliche Thalwand 
von Urseren bildet, und der eigentliche St Gotthards- 
ßücken, welcher als südliche Thalwand* ihm gegenübersteht, 
treten, je mehr man von Urseren- Anderraatt, dem Was- 
serUufe entgegen, den ßeussen gegen Westen aufwärts folgt, 
immer unmittelbarer mit ihren Füssen gegen einander und 
verschränken dieselben so, dass kaum in einer hin und her 
irrenden Tbalrinne eine GränzHnie zwischen beiden bleibt. 
Ebenso, wenn man imGombs-Tbale gegen Osten aufwärts 
wandert, vertiert man sich, von Obcrwald dem Rhodan- 
Laufe entgegen zum Bhodan-Gle taclier ansteigend, in 
einer ähnlichen Enge zwischen den immer höher sich in ein- 
ander drängenden Vorsprüngen der beiderseitigen Gehänge, 
biß hinauf zum Furka-Passe selber, dem extremsten Zusam- 
md^&ngungsp unkte. Es übersehreitet dieser Fass durchaus 



« 



IL 



— 16 — 

kein Qiierjoch, sondern nur denböchaton Pnnkt der 1 
sohle des cincu, gemeinsamen LängenthaleH von tTs 
seren und Gorabs. 

Dieses Längentiial ist ein antiklinales. Am nordwe« 
liehen Gehänge aufsteigend findet man überall, 
ger Lagerung über einander folgend, die Köpfe nordwestwärtirJ 
cinschiessendcr St:hichtcn; ebenso am slldÖBtlichen Gehänge 
die Köpfe südostwarts fallender SoliicUten. So vom Urn er- 
Loch bis zur Schieferhalde von Deisch und vom Eingangs 
in das Thal der lldteralp bis zur Mehlf lub bei -©«Pei 
giola. 

Sieht mau auf irgend einer Streicbungslinie regelmäs«! 
gelagerte Schichten mit einer grösseren oder geringeren Nfl 
gung in gl eich bleibe »der Richtung einachieasen, so fragt i 
nach den gesichertsten Erfahrungsgruudsätzen der Geotektl 
nik, naeh dem, was der Flötzbergraann den GegenflÜg« 
der Mnlde nennt, nach der Gegend, in welcher die hier b 
in das Getirgc versenkenden Schichten wieder zu Tage ha 
Torsteigen. Was das nordwestliche Gehänge des in Rede 
henden Läugenthales betrifft, so verfolgt man diesen Gegen 
flügol leicht durch die Urner- und Haslithaler-Älpetd 
denn tiberall, von Eratfeld aufsteigend bis Göachen 
und vom Mayen- und Gadmeu-Thale aufwärta 
das unzugängliehe Gebirge, wie von Hasli-im-Grund h]fl 
auf zur Grimsel, und in dem Hochgebirge weiter westlu^ 
bis zur Jungfrau, findet mau alle Schichten, in vollkomm 
nem Kontraste gegen die des nordweatliehen Gehänges v<M 
Uraeren und Gombs, gegen Südosten geneigt und 
Gebirge versenkt. Dieaca ganze Gebirge bildet also eine waU 
charaktcrisirtc Mulde, welcher kaum eine passendere Bened 
nung «u geben wäre, aU naeh. dem Grimsel-Fasse, woi 
eher sie überschreitet und ein treffliehes Quorprofil derselbflll 
gewährt; so bezeichne ich sie also als Gnmsel-Molde. DHE 
Fortsetzung dieser, von der Schöllenen-Schlucht dm 
Reu SS durchbrocheueu Mulde verfolgt mau gegen Nordoatdl 
durch das Madranor-Thal bis gegen den Tödi, 
Südwesten crrcicbt sie in der Gegend der Jungfrau und dci 
GroBshorus ihr Ende. Die beiden Längenflügel derselbsit 

taen so steil ein und sind dabei so eng zusammengepreaBti 
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daBS die inneraten Seh icli teil , immittelbar aneiDandcr gelegt, 
in einem beträchtlicben Theile des Profiles fast vertikal stehend 
daratelleD. Das ist nun eben die reale Grundlage von 
idealer „Fächerstruktu r", welche derselbe herleitete 
eiDor plutoniachen Eruption der mittleren Massen, einer 
ireituDg und Überlehnung der „Eruptivgesteine" über die 
„durchbrochenen" und einer Ausbildung fächerförmiger Schie- 
ferung senkrecht aijf die Eichtuiig des Druckes, welcher, „von 
der Mitte aus abwärts yirkend", diese Struktur hervorgerufen 
habßn sollte'). Es ist klar, dass bei einer Faltung des Ter- 
rains, wenn die widerstandsräliigeren Straten die oberen waren, 
der innere Thcil der Mulden — ich möchte sagen die „Lo- 
ben" des Profils — im entgegengesetzten Falle aber die sieh 
begegnenden Eänder der benachbarten Mulden — also die 
„Sättel" des Profils — der Zerstörung durch Erosion vor- 
zugsweise Trotz bieten müssen. Wo daher auf mehr oder min- 
der Bchiefrigen, kalkigen, mergeligen und thonigen Gesteinen 
mehr oder minder massige Gneuaae, Granite und andere kri- 
stallinische Silikatgemcnge lagerten, da mussten die Kämme 
des Gebirges dem Innern der Mulden, den Loben, entspre- 
chen, die Längenthäler dagegen den Sätteln zwischen den 
Mulden. Eiue so einfache Betrachtung war freilich nicht mög- 
lich, so lauge man Gneuss und Granit für plutonische 
Eruptivmassen hielt, oder so lange man ihnen, als „Ur- 
gebirgsmassen", theoretisch ihre nonnale und ursprüngliche 
Lagerung unterhalb der „sedimentären" Schichten an- 
wies, 

Das südostliche Gehänge des Längenthales vonUrscren 
und Gomba ist ebenso, wie das nordwestliche, der Längen- 
rand einer ganz analog aich verhaltenden Mulde. Dem süd- 
östlichen Fallen der an dieaera Gehänge ihre Köpfe zeigenden 
Schichten entspricht, kontraatirend, das nordwestwärta gerichtete 
Fallen der Schiebten Im Val-Canaria und Val-Bedretto, 
im Forraazza-, aowie im Devera- und Bondola-Thale. 
Diese Mulde wird vom St. Gotth ards-Pasae überschritten 
und möge deshalb den Namen der St GotthardS- Halde führen. 
Sie stellt in dem eigentlichen St. Gotthards-Rücken und 



'} Smder: Oeologio dor Bcliwaii, I, p. 172. 
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m JfSBdn ForlHfitsjung bis zum Nnfeneii-PaBB© einsii «■- 
faclieii Wal! und wiederum die, liier zuürst boxtihtutc , „Fii- 
chereti-uktur" in einer ausgezeichneten Vollkonjincnheit dar. 
Aber weiter gegen Westen lireitet der venueintlicLe Fächer 
mehr und incbr sieh aus, Öfliiet Beioe Mulde und trägt nun 
in seinem Falze mehr oder weniger zusamnienfteschobene, da- 
her aelber zusammengefaltete und in ihrer Fallrichtuiig riel- 
fach wechselnde, gleichsam aolber klehiore.Fädier darstellende, 
theilweise aber auch flach geneigte, , selbst wagerecbt gel»- 
gerte Schiebten, nni sich endlich vom Monte Leone' 
wärts am Simplen zw der gmssen Mulde von Mittel 
lis zu erweitern. 

Die Gesteine der Gebirgsstileke, von welchen die obige 
Dai-stellung ein allgemeines Bild zu geben Bich heiuiiht — wel- 
ches sich zu den vorhandenen Spezialbeobachtungen der La- 
ger iingsv erb ältniase an allen bisher iinteraucbten einz^Dtu 
Punkten ungefähr so verhält, wie eine Mittelzahl aua dea Mil- 
zelnen Beobachtungawerthen bei numerischen Verhältnisees — 
besitzen aämratlich in mehr oder minder ausgezeichnetem Gtbdfi 
den Charakter der Stratit'ikation; ja, eine düntiBchieB- 
tige, Bchieferige Stratlfikation lierracht sogar beträcJitlicH 
vor und ist nur untergeordnet von mächtigen Bänken oder 
fast massigen , stockartigen Lagern unterbrochen, welche an 
sieh kaum Spuren einer regulären Stratlfikation verrathen wür- 
den, wenn sie nicht zwischen regelmässigen Straten in eina 
offenbar regelmässigen Weise eingelagert erschienen und tllM^ 
weise, wie die Granite der Grimsel bei der Handeck 
zu beiden Seiten der Aare und wie die Dolomite des Bin- 
nen-Tlials, in ihrem Streichen ein blos atcUenweiacs Ver- 
schwinden der an anderen Stellen sehr deutliclieu Schichtung 
nachweisen Hessen. Das Verschwinden der Schichtung im 
Dolomite und Gypse und die niannigfacbe Störung der 
regeimäasigen Schichtenstelhing in der Nähe dieser Massen 
sind Erscheinungen, an welche der Geologe, nicht blos in den 
Alpen, sondern überall, so sehr gewöhnt ist, dass wenigsten« 
heutigen Tages nicht leicht hypothetische Annahmen ganz ab- 
normer Bedingungen sich an solche Beobachtungen knüpfen. 
Wenn sich in Beziehung auf die Granite und andere Sili- 
katgemenge noch nicht das Gleiche sagen lässt, so beruht 
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dies auf der gormg^en Allgemeinheit, init welclier natuige- 
mäsee Ansichten über die Entstehung dieser Gebirgsarteu bis 
jetzt Eiiigang und Verbreitung gefunden haben. Die Strati- 
fikation ist, und es genügt zuuiLehst, dieses feutzuhalten , eine 
so allgenieiuB Eigeuecbaft alier Geäteine, welche die 
oben besprochenen Gebirgapartieen zu beiden Seiten des Tha- 
leBvonGombs undürsorenzusauinionaetzen, dass zur Anwen- 
dung der für die atratifizirteii Gebirge aus den Beobachtungen 
aller iintei-suchten Ijänder abgeleiteten Hauptgeaetze die vollste 
Berechtigung vorliegt und eine Aufstellung von rein der Phan- 
tasie entnommenen Hypothesen völlig überflüssig und folg- 
lich unzulässig erscheint. i^ur not h wendige Hypo- 
thesen haben in der Wissenschaft eine Berechtigung! 

Die BeBchaiFeuheiten der einzelnen Gesteine, das minera- 
logische Material, aus welchem sie bestehen, ist für die obi- 
gen Betrachtungen durchaus gleichgültig. , Ob dieses Material, 
9 wie es jetzt die Straten der Geateino darstellt, als Sedi- 
ment abgelagert sein kann, oder nicht, diese Frage gehört 
^em ganz anderen Kreise, von Untersuchungen an. In einer 
noch sehr wenig fern hinter uns liegenden Zeit, als man die 
„unorganische" Natur für eine, im Gegensatz zu der 
in ewigem St oflFwechsel begriffenen organischen, blos mecba- 
niecb bewegte, höchBtens zum Behuf der Zerstörung dem 
CbeotiamuB unterworfene hielt, als man noch befangen war in 
der engherzigen Ansicht, daaa alle Gesteine, wie sie in der 
kurzen Spanne Z(ät, welche unser Leben und unsere Wissen- 
schaft lunfasst, im Grossen und Allgemeinen wenigstens fUr 
die oberfli^cbliche Betrachtung stabil und unverändert bleiben, 
flo auch von ihrer ersten und urBprünglichen Bildung her sub- 
Btanziell unverändert geblieben, dass sie folglich ursprüng- 
lich 80, wie sie jetzt dastehen ira Gebirge, gebildet seien 
— zu jener Zeit konnte seibat die Bedeutung der Schichtung 
In Zweifel gezogen werden, wenn die Substanz des geschich- 
teten Gesteins sich mit der Annahme einer Bcdimentären 
Bildung nicht zu vertragen schien. Einen Saussure ü'eilich 
beirrten derartige Räthsel nicht. Audi ihm zwar war die se- 
dimentäre Bildung von Silikatgemengen, wie Granit und 
Gneuss u. s. w. , ein ehemiaches Räthsel; allein er aner- 
kannte es und hielt unterdessen fest an dem Resultate der ge- 





sichcrtsten Beobachtung, an der Bedeutung der Strati- 
fikatiou lind oilte nicht, wie leider bo viele spätere Geolo- 
geUj unhalthare und, statt fasalicher Begriffe, ein leeres Wort 
bietende Hrpothesen aufzustellen, durch wi/lclie die cheiniscbeo 
Räthael nicht gelöst, nur unterdrückt wurden, zugleich aber 
der Wisaenachaft ein Stück festen Bodens verloren ging, in- 
dem die Bedeutung der Schichtung in Zweifel gezogen wer- 
den ninsste. Heutigen Tages wissen wir die aus der Subetaiui 
der geschichteten Gesteine gegen die Bedeutung der Schichtung 
erhobenen Bedenken zu beseitigen. Unter B eibehaltuni; 
der Schichtung erleiden die Substanzen der Schichten 
fortwährende Veränderungen, in Folge deren die ganze 
Masse der Schichten, sei es tlieÜweise, sei es bis zum Ver- 
schwinden der letzten Spur der ursprünglichen Substanz, in 
Folge chemischer Prozesse aus immer neuen SubstauzeD bu- 
steht. Diese neuen Substanzen folgen einander in einer 
bestimmten Sukzession, entsprechend dem grossen Kr eis- 
laufe des Stoffwechsels, welcher auch in der unorga- 
nischen Natur gesetzmässig verläuft imd die Dauer 
des Ganzen durch ewige Neubildung unter ewiger Zerstörung 
sichert. Durch das in neuerer Zeit so umfassend gewordene 
und weit über die Kuriositäten der „Afterkry stalle" hinaus ge- 
wachsene Studium der Pseudomorp hosen und Metasomatosen 
im Mineralreiche wissen wir, dass eine chemische Substanz in 
der Natur unter Erhaltung der früheren Form — aei 
diese eine dem Wesen der Substanz zugehörige, wie die Kry- 
stallform, oder ein Überrest eines Organismus, oder irgend 
eine andere von mechanischen Einwirkungen herrührende — 
einer chemischen Umänderung in eine andere Substanz oder 
in ein Gemenge mehrerer, sukzessiv entstandener 
Substanzen, oft sehr heterogener Minerahen, unterliegen and 
so ganz neuen Materialien Platz machen kann. Damit 
föllt jeder von der Beschaffenheit des Materials der Gesteine 
entlehnte "Widerspruch gegen die Bedeutung der Strati- 
fikation von vorn herein völlig weg. Die Schicht, welche 
jetzt a)s Granit vor uns liegt, kann als Kalk, ja, um ein 
recht frappantes Beispiel zu wählen, als Torfschicht sedi- 
mentär gebildet sein; jetzt besteht sie aus Quarz, Glimmer 
und Feldspath; aber wir wissen, wie an die Stelle vonTorf 
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Kalk, wie an die Stelle von Kalk unmittelbar oder mittel- 
bar andere Mineralien treten. Die Schicht bleibt im- 
mer die Scliitilit — wie der WasBerfall ateta seine Form 
behält. £s iBt das Gebiet der Entwicklungsgeschichte 
der Mineralien, welches wir hier berühren und welches 
Tollends zu betreten hier nicht unsere Absicht sein kann. 

Eb genügt hier, die Bedeutung der Schichtung 
au&eeht zu erhalten, um die LagerungsTcrhältnisse der 
Gebirge, mit welchen wir uns zu beschäftigen haben, würdi- 
gen zu können. Die folgenden Beobachtung^adata mögen als 
Belege für das oben gelieferte Bild der Lage rnngs Verhältnisse 
dienen. Es sind Einzelnheiten; die Zusammengehörigkeit der 
Einzelnheiten der verschiedenen und, wie es die Natur ver- 
stattet, immer nur fragmentarisch speziell beobachteten Durch- 
schnitte und ihre Verwebung zu einem grossen gemeinsamen 
Bilde wird freilich nur durch einen Überblick über das Ge- 
birge im Ganzen erkannt werden können, und einen solchen 
gewährt natürlich nur die DurchreiBung des Gebietes selbst. 
Ich habe daher gesucht, in dem voranfgesandten allgemeinen 
Bilde die Auffassung zu gehen, welche ich auf solche Weise 
unmittelbar gewonnen habe, und die folgenden Einzelnheiten, 
welche fast durchweg den Angaben anderer Beobachter folgen 
und deren Beobachtungen, aber mit Abatreifung theoretischen 
Gewandes, zur Grundlage nehmen, werden hier zum Beweise 
dienen, daas jene meine Auffasaung mit allen Beobachtungen 
im Einklänge ist. 

A. Die Grimsel-IHnlde. 

Lardy *) beobachtete bereits das Streichen eines Lagers 
von Kalkschicfcr am Fusso des Betzhorgcs, d, h. der 
das Uraereit-Thal in aetner ganzen Länge nördlich begrfin- 
zenden Gebirgswand. Dieser Kalkschiefer, achwärzlich- 
grau oder bläulich, von mehr oder weniger dunkler Färbung, 
mit kleinen Späth k ö rn ch en , aber der Dichtheit genähert, ist 
gerade am Fusse des Betzberges, nordwestlich von Urso- 
ren-Andermatt, sehr ausgezeichnet dünuscblefrig und, wie 

>) Deiikschrinen der BchwcizerJaohen Natiirf. Gesellschaft. Bd. I, 3. 1833. 
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die meiateD geBchieferten Gesteine des ganzen Gottharda Gelir^ 
gea, auf don Behicferungaflächen mit Talk glimm erb l&ttchen be- 
deckt, liäitfig auch mit einem dünnen, sclivarzHchreibcaideD, 
graphitischen oder antlirazitiachen Übcrziige bekleidet. Die 
Klüfte rnid Hohlräume des GeBteins sind ebenfalla mit Talk- 
glimmer beflogen, welcher hier in Gruppirungeo zusammeD- 
gehfiuft erBcheint. Diese Klüfte enthalten an dem in Rede 
stehenden Orte keinen Kalkspath, sondern sind leer, Dhb 
ganze Gestein giebt beim Anschlagen einen starken „Schwe- 
fel wasserst offger ach" ; ob jedoch wirklieh dieses Ga* die Be- 
dingung des Geruches ist, mag hia zu wirklicher Naehweisuiig 
durch clieniischo Versuche fi-agÜch bleiben. DerKalkscfai» 
fer weohsellagert mannigfach mit Glimmerscbiefcr. Mn 
verfolgt ihn überall in der Streicbiingslinie biszurFurka, 
woselbst er dermasaen mit dem thonschicfcräbnlichcn Glim- 
merschiefer verknüpft ist, welchen Lardy als „Urthon- 
Hcbiefer" bezeichnete, das« man wohl Achtung gehen muse, 
um der Unterscheidung beider Gesteine sieher zu sein. Von 
dcrFiirka absteigend in das Walliser Tliai beobachtet 
man ihn unmittelbar an dem Pfade. Im Gomba-Thale be- 
gegnet man ihm, immer anf der nSniKchen Haiiptatreichungs- 
linie, bei Obergestelcu von Neuem. Lardy betrachtete die- 
ses Gestein ala eins der Katltlager, welche dem „Glimmer- 
schiefer-Gebirge" de» St, Gottharda „untergeordnet" 
seien. 

Die Lagerungsverbältnisse diesea Kalkachiefcre wur 
den von Hugi vollständiger beobachtet*). Dem ganzen Bets^ 
berge entlang findet aich in mehr als zweistündiger Erstre- 
ckung am Fiisse desselben als tiefstes antgeacliloseenea Lager 
dieses Gebilde, welches, nach Hugi's Ansicht, „schon von Wö- 
tem her unter allen Verhältnissen als Lias mit Schiefer und 
Mergel sieh aiiklludigt". Es zeigt seine erste Spur scboD in 
der Gegend von Urseren-An dermatt, wo es ganz unter 
Gneuss sich birgt. Bei Hospital (Hospentbal) beginnt es 
mächtig aufzutreten und zieht tiniinterbroclien westlich sich 
fort bis hinter Itealp und apurenwciae noch beträchtlieb wei- 
ter westwärts, wo es unter ewige Firne sich birgt. Viele 
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KutiBen, welche Ton dem gteüen Ge]j&ng;e dea Betzberges 
lierabkomineu , gestatten die Uutersiidimig der Lagerungsver- 
hSltniase, beaoiiderB auagezi^ictinot bei Zmo-Dorf «od Kealp. 
Ob der ThalHäcbe orschemt zuerst ein „eigentlieber Liasmer- 
gel, von jenem dea Jura nieht veiacbieden". Nach oben be- 
^nnt er bald aich zueebiefem; der Schiefer ist „der gewöhn- 
liche Liaaschiot'er, wie wir ihn am Jura sehen". Bald aber 
beginnen zwiaehen den Sehiefei-flkehen einzelne Glimmertheil- 
cb«D -ucii einzuBtreuen und das G-ebildo wird dem Schiefer am 
ÄJafeDen-Passe gleieli, von welchem apüter die Rede sein 
wird. Wie nach oben der Glimmer wieder verschwindet, 
wird mehr und mehr der Kalk vorherrsebend, und bald haben 
wir, über den Schiefer gelagert, den „schönsten, reiuatcn lÄaa- 
kalk noch mit dem ei lai'aktc ristischen Tbongeruche". Es So- 
den sjeh in diesem Kalksteine nach Hugi'a Versicherung 
Spuren von Petrefakten, ,, welche mit denen dea gleichen 
Kalkes an der Jnngü'au und im Jura iduntisub zu sein sehei- 
nen", unter andern Terebrateln nnd -Oatreen. Unmittel- 
bar Schicht auf Schicht gelegt, breitet aich über dem „Lios- 
kolke" ein aohilner Glimmerschiefer aus, der bald in 
Gneuaa sich umwandelt. Dieser letztere tritt unter niatinig- 
fachen Verhältniaaen auf und nähert sich nach oben in seiner 
Beschaffenheit ganz dem Granite. Die Formen runden sich 
ab, die Schichtung verliert sieh iind der ., Halbgranit" zaekt 
zu Grathen und Hötinirn sich auf. — Diese Darstellung hangt 
innig zusammen mit Hugi's Ansicht, dass die gerundeten, bau- 
ebigen Fonnen, welche bei gneuea- und granitartigen Gestei- 
nen in dim Alpen bo häufig sich zeigen, ursprüngliche und 
charakteristiacbe Eigenth ihn lieh keiten dea Granites seien, 
den er daran erkennen zu dürfen ificintc, während er dasselbe 
Gestein, wo es Spuren von Schichtung und aufgezackte Formen 
zeigt, als Halbgranit bezeichncL Bekanntlich sind es aber 
ganz die nämlichen Gesteine, welche im Bemcho ehemaliger 
Gletaeberein Wirkungen diese gerundeten , bauchigen Formen, 
oberhalb derselben aber zackige Kämme und in Folge der 
Einwirkung der Atmosphärilien Spuren offener Schichtungs- 
klüfte zeigen. — Oft steigt der Gneuss, geBchiehtot, in senk- 
rechten Fllihen zu ausserordentlicher Höhe, wie nördlich von 
Hospital; oft aber findet man ihn tiefer. Überhaupt herrscht 
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schon hl der mittleren Hölie des Betzbergoa das Bild anB- 
Berordeutlicher Wechalung und Zerstörung. 

Oberhalb Realp ist der „Liasraergel" nur gering, der 
„Liaskalk" um so mächtiger und zugleich sehr schön kiystal- 
linisch- kömig, oft auffallend dem „Muschelkalke" ähnlich. 
Hugi's Vergleiche bei der Beschreibung d«' Gesteine beziehen 
sich stets auf die Beacbaffeuheit der geognostisch bestimmten 
Gesteine dos Jura. Wir werden uns überzeugen, daaa er oft 
eiuen richtigen Blick bewährte; indessen sind seine gcognosti- 
schen Bezeichnungen der Gesteine zunächst durchaus nur auf 
petrographische Ahnliclikeiten zu beziehen. 

Glimmerschiefer, Gneues und gneussartiget 
Granit— SauBsure'a „granit vein^" — herrschen in dem gan- 
zen Gebirge vom Betzberge nördlich mehrere Stunden wflit 
Man findet diese Gesteine überall in dem Thaleinscbnitte der 
Reuss abwärts bis Erstfeld, nnd ebenso in den von die- 
sem Tb alein schnitte westwärts aufsteigenden Seitenthälem, 
welche dem Urser en-Tha le parallel sind, in derGöache- 
nen-Alp, im Mayen-Thale und hier über den Susten- 
Pass in's Gadmen-Thal, ebenso im Eratfelder-Thale 
hinauf zum Schlosaberg-Gletscher. Die Gesteine, welche 
meistens kurzweg als Glimmerschiefer, Gneusa und Gri^ 
nit bezeichnet werden, bieten freilich der genaueren UnteF> 
Buchung eine grosse Mannigfaltigkeit dar. Sehr häufig tritt 
Kalk als ein Haup tbcstand theit derselben auf, ja, er luldel 
nicht selten die Gruudmaase der, an verschiedenen Glim- 
mern, an Quarz und an Feldspath oder an allen diesen Mine- 
ralien zugleich mehr oder weniger reichen Schichten. Stellen- 
weise treten auch, wie besonders auf dem Susten-Passe 
und, in dessen Nähe, im Kalh-Thale, wo Ilugi*) das Ge- 
genstück der Verhältnisse des Betzberges erkannte, unrer- 
kennbare Kulkstein-Lager auf, deren plötzliches Erschei- 
nen mitten in den krystallinischen Silikat-Eelsarten viel- 
leicht weniger überrascht haben würde, wenn man die gene- 
tischen Verhältnisse der letzteren richtiger zu würdigen ge- 
wnsst hätte. Wie die Kalklager im Grossen, so findet man 
mitten in dem ausgebildetsten gncuss- oder granitaitigen F eld- 
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spath- und Quarz-Gesteine Im kleiuen und im kleinsten 

Masastabe Kalkatcinparticcn , als Kerne, Überreste des frlllie- 
reti Materials dieser Gesteinsacliiebtcn , eingescbloascD. und oft 
schon TTiiamelnd v»n schmarotzen ach darin aügeBiedelten Quarz- 
oder Feldspath -Körnchen. Der Kalk selbst hat meistens nicht 
mehr den Charakter eines „Sedimentes", sondern ist feiner oder 
gröber späthig. Dagegen in den grossen Kalkmassen verbürgt 
die erhaltene Scbiehtung, mitunter wahre Schieterung, die se- 
dimentäre Bildung ao entschieden , dasa von keinem Beobach- 
ter an derselben gezweifelt werden konnte. Um alle Zweifel 
zu heben, erscheinen in einem schmalen Streifen von „weni- 
ger metamorpbosirtem Scbiefergebirge", welcher zu beiden Sei- 
ten des Ma yen-Tbalcs zwischen Gneuss eingeschlossea 
sich zeigt, in dunkelgrauem Kalkschiefer die deutlichsten 
Belemniten. Manche deraelben sind wohl erhalte n ; andere 
dagegen zeigen jene merkwürdige Zerreissung in Fragmente, 
deren Bedeutung bisher viel zu wenig gewerthet worden ist, 
Solche Belemniten sind in eine mehr oder minder grosse 
Zahl von Stücken zertheilt, und diese Stücke erseheinen 
gleicbaam auseinander gezerrt und die zwischen ihnen entstan- 
denen zylindrischen Räume sind mit körnigem Kalk spath e 
ausgefullt, häufig von ungefähr gloicher Dicke, wfe der Be- 
lemnit. So sind lauge körnige Kalkspathstäbe entstanden, 
welche durch kleine Fragmente von Belemniten, mit wobler- 
haltener organischer Textur und in entsprechender Lage, gleich- 
sam in Glieder getheilt sind. Ein Belemnit, von 2 bis 3 Zoll 
Länge, ist so einen Fuss lang oder noch länger geworden. 
Bisweilen sind die Zwisclienräurae zwischen den Belemniten- 
Fragmenten nicht zylindrisch geblieben, sondern verdrückt; 
in diesem Falle findet man im Gesteine nur eine Reihe von 
Knoten, perlschnurartig gereiht, aber oft sehr gesperrt, und 
in jedem Knoten liegt ein Stück des zerrissenen Belemniten. 
So fand icli sie, oft kaum mehr entzifferbar, auch in dem 
dickscbichtigen , luiter dem Hammer aber fein zerachiefemden 
dunketgrauen Kalksteine am Fusse der Windgelle in den 
sogenannten Spitzen bei der Klua gegenüber Erstfeld 
(Uri). Dieser Zustand der Belemniten beweist, dass eine sehr 
beträchtliche Ätisdetnumg der Gcsteiuemasse nach der Rich- 
tung der Ase der Belemniten stattgefunden hat. „Wie ein 



Teig unter einer Walze muBS der Kalkaeliiüfer in die LKnge 

gezogen sein"^). 

Das Fallen der Scliiditeii des Gneusses iiud des ein- 
geechlossenen, konform gelagerten Kalkes und alter Gesteine 
dieses ganzen Gebirges ist überall, wo ea der Beobachtung 
mit genügender Deutliehkeit sish darbietet, dem des Beta- 
berg ea entgegengesetzt, ineist steil gegen öiiden gerichtet 
Stellenweise treten untergeordnete, dureb die ZusamnienBclile- 
bnng erklärbare Mulden oder blosse Loben oder Sättel Ton 
aolchen auf, welebe als kleine „Fäuher" eraelieincn. Audi ilt 
das granitische Gestein häufig so vieit'aeli von mehreren Xlüf- 
tungaaystcmen durchsetzt, dass man, wie in den SchöUenai, 
unsieher^iet, welclics derselben man als Stratifikation anerken- 
nen BolP). Dagegen zeigt »ich einerseits das nord westwärts 
gerichtete Einfallen der von Gneusa und Granit überlager« 
ten Schiefer nnd Kalksteine an derFurka und and&- 
rerseits das aüdoetwärta geneigte Einfallen desGncusseB am 
Gerstenhorne und Galenstocke in einem Profile, von 
der Grimaelhöhe aus gesehen, in der Gebirgsmaase, welelie sich 
öatlicli vom Rhodan-Gletscher erhebt. Au der Furka, 
wie weiter gegen Realp, sind, wie am Betzberge, die 
nordwärts fallenden schwarzen tichiefer und Kalksteine 
von ebenso fallendem G n e u s s o überlagert ')■ In Betreff 
der Schiefer der Furka möge nur noch bemerkt werden, 
dass dieselben nach Studor zu der von ihm so benannten Ka- 
tegorie der „grauen Schiefer" gehören, wcleiio von die- 
sem Geologen als die urap rüngli eh e Gruiidniaase der 
krystallini sehen Mittelzonc der Alpen anerkannt werden, apa 
welcher die mannigfaltigsten Gesteine, Gncusse und Gra- 
nite, Hornblendgeateiue, Serpentin und Gabbro 
und ganz besondera die mannigfaltigen Gesteine aus der Ka- 
tegorie der „grünen Schiefer", „durch Umwandlung und 
den Zutritt neuer Stotfc hervorgegangen", freilich, wie der- 
selbe, das scheinbare Verstündniss wieder vertilgend, hinzufügt, 



') Merino in ilen Bericbten über die Vmlmn 
achaft zu ß^Bel, Bd. Vit, p. 56. 

■) Studer: Geologie der Bclmeii, 1, p. 179. 
^ Ehoo^uk I, F..18L 
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„vielleiclit auch fiir sich aus der Tiefe aufgestiegen sind"'). 
In dem gli mm erachieterähn liehen schwarzen Schiefer der Furtd) 
welcher mit Kalkachiefer und körnigem Kalke wechselt 
und ifSehr steil nordwärts unter den Gneussfächer des Galeu- 
jBtockes einachiesst" , Bnden sich B elemniten , weshalb Stu- 
der sie dann auch als jurassische Schiefer bezeichnet*). 

Ahsteigoiid von der Für ka betreten wir das Gombs- 
T h a 1 und O b e r w a 1 1 i s. Den meistentheits verdeckten, nord- 
weBtwärts fallenden Schichten köpfen folgend, erreichen wir den 
prachtvollen Rh odan-Gietach er, welcher aus der viele 
Stunden weiten Firnraulde durch eine Lücke zwischen dem 
Galenstocke (SO.) und dem Gerstenhorne (NW.) sich 
herausdrängt, iiher den ßand niedersinkend einen „Gletscher- 
brucli" erleidet, durch welchen seine ganze Masse in ein wun- 
derschönes Labyrinth von blauen Pfeilern und Pyramiden von 
Eis zoratiickelt erscheint, und dann, wieder vereinigt, jene aus- 
gezeichnete, flach sieh abrundende Form eines rinnenden Tro- 
pfens anninnnt, durch welche er wie eine riesige Thräne, ge- 
gen den verflachten Thalboden herabhangend, sich darstellt 
Diese Gestaltung, die vollkommen radiale Zerklüftung der 
vorderen Ausbreitung, das prachtvolle Gletscherthor, mit wel- 
chem er, in 1786 Meter Meereshöhe, der Mittagsaoime zuge- 
wandt, sich endigt, der merkwürdige Gletsc herb öden vor sei- 
nem Jlnde und die Moränen, deren raan nicht weniger als sie- 
ben in ungleichen Abständen, bis zu 1200 Fuss von dem jetzi- 
gen Gletadiereude entfernt, deutlich genug zu verfolgen ver- 
mag, geben diesem so leicht zugänglichen Gletscher eine zu 
grosse Bedfuitung flir das Studium des Glctscherphäuomens, 
als dass die Anführung dieser, den Feisbau aelbö freilich nur 
TerliüUenden Erscheinung einer Entschuldij^uiig bedurfte. 

Weder der starke im Sommer aus dem Glatacherthore 
hervorgehende Bach, noch jener andere, welcher schon weiter 
oberhalb von der Furka her dem Gletscherbotto zuströmt, 
vrird, wie dies schon Scheuchzer hervorhebt, von den Walli- 
sem als Quell des Rliodan betrachtet. Beide versiegen 
im Winter. Als Rhodan- Qu eilen gelten vielmehr dreiBrUnn- 
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lein, welche, unweit dee GlotBclierendee, am Fnase des bm 
Grim 8 e 1 iiiistei^rendoa Gebirges entapringen , und welche 
SauBSure zuerst als Thermen erkannte. Sie entspringen mi( 
einer Temperatur von IS bis 22,3" C, sind aber verniutlilicli 
dureh zudringende SfhmelzwaBser gekühlt; ganz nahe bei Urnen 
entspringen andere Quellen, welche sich kaum über den Ge- 
frierpunkt erbeben, Analysen der Rbodan - Quellen e!ciatiren 
nicht. Durch einen Eisengehalt färben sie ihr Bett roth und 
gaben so dem Rhodan (Roten in M'alliser Mundart) den Nfr 
men, Saussure erklärte die Temperatur dieser Thermen ver- 
ranthungsweisc durch Kieslager, welche sich zcreetzen nnd ei^ 
hitzen und deren Vorhandensein unter diesen Gebirgen ihm 
wegen der in Uri so hfiufigen Erdbeben — nach damaliger 
Vorstellung über die Entstehung dieses Pfaünomens — wah^ 
scbeinlich war '"). 

Die ersten Schichten, woldic man im Thale unterhalb da 
Rhodan-Gletschera antrifft, stehen vüllkoramen v ertik«^ 
sowohl im Wen gen, auf dem rechton Uter des jungen Stro- 
mes, welchem der Thalpfad folgt, als auch gegenüber, am 
Hungerberge. Solche Schichten allein beobachtet man vom 
Bette des Rbodan bis auf die nächsten Berghöhen zu beiden 
Seiten, stets genau oder nahezu vertikal, von Nordost gen Süd- 
west streichend. Der Flusa scheint sein Bett in diese Kämme 
eingegraben zu haben; bald folgt er ihrer Streichnngslinie, 
bald Bchneidot er dieselbe, so dass man, leicht getäuscht, das 
Streichen der Schichten wechseln zu sehen glaubt; aber die- 
ses bleibt in Wirklichkeit in unveränderter Richtung, »owät 
man es verfolgt, eine ganze Meile lang, bis etwa 20 Minuten 
oberhalb B erwald. Der Weg ist abwärts äusserst be- 
schwerlich, wie auf einer zerfallenen Treppe; man tritt häufig 
zwischen die scharfen Schiefergrato hinein , stellenweise geht 
der ganze Weg in einer tiefen Furche, wie zwischen zwei pa- 
rallelen Mauern. Die Gesteine erinnern im höchsten Grade 
an diejenigen, welche im Urs cren-Thale, besonders andern 
südöstlichen Thalgehänge, dem St. G ottb ards-Walle, 
freilich in ganz anderer Lagerung, anstehen. Ein Heer 
Namen wäre nöthig, um sie zu benennen, diese tbeils dl 
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Belli efn gen , theiU dlckscliiclitigen , stellenweise fuBt massigoa 
Gemenge von Feldspathen mit Quarz, Glimmer, Ilorublendc, 
Epidot u. B. w., in welchen bald dieser, bald jener Geraeng- 
theil vorwaltet und die Textur beherrscht, bald in äuaaerster 
Feinheit alle Gemengtheile unerkennbar eine Schiefcrgrund- 
masee darstellen , in welcher nur von diesem oder jenem Ge- 
mengtheile, besonders von den Glimmern, erkennbare Partikel 
hervortreten. Es sind dies die Gesteine, welche schon Besson ' ') 
und Storr '^) beschrieben haben, dieselben, deren auch Saua- 
Bure '^) gedenkt, der besonders überrasclit die Uhereinstinimung 
des hier auftretenden Hornblendschiefers mit einem sol- 
chen Vorkommnisse an dem diagonal entferntesten Punkte des 
Wallis, am St. Bernhard, hervorhebt. Hier war es auch, 
wo dieser unübertreffliche Forscher jene Theorieei) bekämpfte, 
welche diesen vertikalen Absonderungen die Bedeutung einer 
Stratifikation absprechen mochten. „Wenn dies nicht regel- 
mKssige Schichten sind," — so ruft er aus — „so mllgste 
man auf jeden Vernunftschluss in der Naturforschung verzich- 
ten und dem Zufalle oder dem Zusammenlaufe der Elemente 
alle die Erscheinungen zuschreiben, um deren Erklärung wir 
Körper und Geist abniüben!" 

In der That, die vertikale Stellung dieser Schiebten rührt 
nur daher, dass wir uns auf dem aufgerissenen Grate des Sat- 
tels zwischen zwei eng zusammeagepressten Mulden befinden, 
zwischen zwei Bergwänden, in deren höheren Theilen die Schich- 
ten eine geneigte und vollkommen autikliuale Lage besitzen. 
Allerdings würde die liier sich darstellende Neigung der Schich- 
ten einen genügenden Beweis geschehener und zwar sehr be- 
trächtlicher Verschiebung der Schichten aus ihrer ursprüngli- 
chen Lage liefern, falls es überhaupt heute noch eines derar- 
tigen Beweises bedürfte. Doch würde es wohl verschwendete 
Semühung sein , wollte man auf Solche KUcksicht nehmen, 
welche die Verschiebung der Schichten überhaupt, sei dieselbe 
nun durch Hebung oder Senkung zu erklären, noch bezwei- 

") Toydge diiiis Ics Alpes. 4tü. p. 118. ovo. p. 173. 
") Alpenreise, II, p. 30. 
^^^^ Voyagca d^s Ics Alpe». Jtii. Bd. III, p. 480, §. IIIT. 
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mScbteD. Anders freilieb ist es mit der Frago nach der 

ürsaclie der — tliatBäclilich anerkannten — Verechtebungen. 
Mit Senkungen konnte man das Dasein der Gebirge nur in 
.^ener Zeit zu erklären glauben, in weleber man es noch für 
snläBBig bieit, vorauszusetzen, dass einst bei einer reicheren 
Wassermasse auf der Erde der Stand der Meere über alle Gi- 
pfel der jetzigen Gebirge hinausgegangen sei. Seit sich alle 
Schlüsse der Naturforschung zu der Überzeugung vereinigt 
haben, dass der Wasserreitrhthum der Erde nicht grösser, nocb 
kleiner gewesen sein könne "zu allen Zeiten, ist es imerläBslicb, 
auch Hebungen anzunehmen und diesen mindestena den 
Werth aller Hervorragungen über das jetzige Meereaniveau za 
Gute zu schreiben. Für diese nicht mehr in Abrede zu stel- 
lenden Hebungen sm^hte der Plutonismua die erklärende U^ 
Sache in der Eruption der „plutoniachen" Gesteine. Zwar be- 
durfte diese Eruption selber wieder weiterer Erklärungen, und 
die, wenigstens von dem einmal angenommenen Standpunkte 
aus, tiefer forschenden Plutoniaten gingen in diesen Erklärun- 
gen selber nicht wenig auseinander. Allein die zahlreicheren 
Anhänger des Plutonismus, welche sich genügten, indem «e 
treue Schüler ihrer Lehrer waren und über des Meisters Worte 
nicht hinausdachten, fanden eine ausserordentliche Befriedigung 
in der unmittelbaren Ursache, welche die Eruptionen zur Bf- 
klärung der Hebungen darboten, und in der Bequemlichkeit, 
mit welcher die Hypothese der eruptiven Entstehung zugleich 
alle jene Schwierigkeiten beseitigte oder unterdrückte, welche 
durch jede anderweitige Frage nach der Entstehung der kry- 
stallinisehen Gesteine erwachsen mussten. Mit der Überwin- 
dung des plutonistiscben Standpunktes traten nicht alloiD alle 
diese Schwierigkeiten als eben so viele Aufforderungen zur 
Aufsuchung neuer Forschungswege gebieteriacb hervor, bob- 
dem auch die Frage nach der Ursache der Hebungen war 
von Neuem eine völlig offene. Da die Wissenschaft nicht bh» 
die Erscheinungen kennen , sondern auch ihre Verknüpfung 
verstehen will, so ist es unerlässlich, hier auf diese Frage ein- 
zutreten, und ich unterziehe mich dieser Notb wendigkeit, in- 
dem ich versuche, die Ansichten in Kürze zu entwickeln, welche 
sich mir als Ergebnisse meiner Vcrgleichungen gebildet haben, 
ond welche ich für die nothwendigon Schlüsse aus dem 
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gepeuwärtigcii Stande, wenn nicht der WisBeHscliaft übcrliaiipt^ 
dofb meiner eigenen MiBsenscliaft halte. 

Die Bildung der Krystalie — deren Weecn ein bis 
jetzt lur uns ebenso unbcgrciBieliee Leben iat, wie das Le- 
ben, welcbes die Pflauzeii und Tbiere erzeugt — ist mit der 
Ausübung einer gewiBseii inecb aniscbeu Kraft verbunden. 
Die Zusammen Ziehung der Atome aus einer lösenden Flüssig- 
keit oder aus einer geacbmolacn en Maaae muss uothweudig 
selber schon als Wirkung einer hinreiehenden meehanisclien 
Kraft anerkannt werden, die wir freilidi, wie alle Kraft, nicht 
begreifen, sondern nur in ihren Wirkungen wahrnehmen. Mit 
der Ausbildung kryatalliniacher Individuen ist, aueh ohne Ver- 
mehrung der Masse einer vorhandenen Substanz, stets eine 
Vermehrung ihres scheinbaren Voliunens verbunden, weiclie von 
dor UnvoUkommenlieit herrührt, mit welcher die einzelueu kry- 
BtalliniBcheu Individuen sieh unter einander berühren. Die Kraft, 
welche bei der Ausbildung krj'stallinischer Individuen von einer 
eiagescIilosBenen Substanz gegen iiire Umgebung ausgeübt wird, 
und welche die Gewinnung des Raumes zu der nöthigen Volu- 
menTermehrung zum Ziele hat, ist achr bedeutend, bis jetzt aber 
nicht durch eigentliche Measungea geschätzt. Bekannt ist die 
ungeheure Gewalt, welche das Eis bei seiner Krystallisation aus- 
übt. Ich habe geseigt, dass andere Krystalle sich ebeuso verhal- 
ten '*), und indem ich diese Erfahrung zur Erklärung geologi- 
eclier Fhänumeuc zu vcrwertlien suchte, konnte leb mich einiger- 
masson deu Ansichten nähern, zu welchen einige andere For- 
seber vom pluton istischen Standpunkte aus gekommen aindi 

£iue Gebirgsschicht, welche von neuen und immer neuen 
Schichten überlagert wird, muss uothwendig krjstallinische Um- 
setzungen ihrer Bestandtlieile erleiden. Die Krystallindivi- 
duen, wie gross oder wie klein dieselben immer sein mögen, 
aus welchen die Scliicht oder wenigstens ein Theil ihrer Masse 
besteht, können unmöglich die nämlichen bleiben, während der 
Druck, welchem die Schicht ausgesetzt ist, sieh fort und fort 
Terändcrt. Auch ohne Zutritt neuer Substanz wird eine Schicht 
in Folge dieses Verhältnisses einer allmähligen Veränderung 
L T~^ 

'*) Über dis VoInmenverSjiderutigen, weiclie durch die ETjatallieatioii 
I liervorg«rnren werden. Poggendorff'B Anaalen der Phfüli D. CLeiaie, Bd. 93. 
' 1854. p. 66 ff. 
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nystnllini Beben GefiigeB unterworfen sein und dabei bu- 
gleicli eine Veränderung ihrer Geaaiumtform erleiden. Zwar 
setzt das Leben der wachsenden Kryatatle der Einwirkung des 
mechanischen Druckes einen gewissen Widerstand entgegen 
und hebt dadurch in einem gewissen Grade die Wirkung der 
überlagernden Massen auf, welche, vermöge ihres Gewichtes, 
die Dimension der Schicht in der Richtung der Schwere zn 
vermindern streben. Allein, wie gross auch die WiderBtauds- 
krail des WachsthumB der Krystalle nach den ihren inneren 
Bedingungen entspre eh enden RicJitungen sein mag, so ist es- 
doch nicht anders denkbar, als dass dieselbe in der Gesamnit- 
masse einer Scbieht in der Richtung, welche der Dicke ent- 
sprieht,. ein ausserordentlich viel geringeres Besultat ergehen 
musB, als iu den zu dieser Richtung normalen Dimensionen. Die 
bei der TJmkrystallisation des Gesteins sich bildenden Individuen 
werden in ersterer Dimension minder wachsen, als in letzteren; 
das Geaammtresultat wird sein, dass die Schicht dUnner, da- 
für aber breiterund länger wird — sie wird sich verhalten 
wie ein bildsamer Teig, welcher einer Belastung ausgesetzt 
ist Ich nenne diesen Vorgang die Streckung der Schiebten. 
Jede Schicht, welche von anderen Schichten bedeckt ist, 
muss einer fortwährenden Infiltration ausgesetzt sein. Substan- 
zen, welche in den oberen Schichten gelöst werden, dienen in 
den tieferen Schiebten zur Einleitung chemischer Prozesse; diese 
Prozeaae sind es , auf welchen die Eutwickelung der Minera- 
lien beruht. Auf diese Weise werden Schiebten umgewandelt, an- 
dere iu Folge der Auflösung, wenn kein gentigender Ersatz ge- 
boten wird, vermindert, noch andere, wenn fortdauernd dienliche 
Nahrung zugeführt und von den waelisenden Krystallen 6xirt 
wird, nehmen zu. Die Umwandlung kann mit Volumen Vermin- 
derung oder mit Volume nvenn eh rung verbunden sein. Die Ver- 
minderung kanu einzig die Wirkung des Druckes begünstigen 
und die Schicht wird also — von der, jedenfalls nur vorüberga- 
henden, Porosität der Kürze wegen einmal abgesehen — dUnner 
werden, während sie in Breite und Länge nicht abnimmt. Bei 
der Volumenvermehrung, durch fortdauernden Zuwachs der 
Krystalle, auramirt sich in der Richtung der Dicke d«r Schicht 
nur die Wirkung von unverhältniaemässig wenigen Krystallen, 
im Vergleich zu der ungeheuren Zahl, deren Wirkung in dw 



TMmensioneii der Länge und Breite sich geltend maelit Der 
nothwendif^e Erfolg ist, dass die ZimahiDe hauptsfichlich diesen 
letzteren Dimensionen zu Gute kommt. Eine solche wachsende 
Schiciit verhält sich, in iiirer Gesaramtbeit, ale ein in Ausdeh- 
nung begriffener Körper, und die Ausdehnung rauss daher in 
deijenigen Richtung erfolgen, in welcher der Widerstand am 
Meisten übei-wunden worden kann. Dass die Gebirgsschichtcn 
in den Richtungen der Breite und Länge sich im Laufe der 
Zeiten ausdehnen müssen, davon überzeugt man sich durch 
die Betrachtung der Bedingungen, unter welchen sich diesel- 
ben , dem allergrössten Theile nach , fortwährend befinden. 
Aber auch abgesehen von dieser Reflexion findet man in den 
GebirgBHchichton seihst zahlreiche unmittelbare Beweise der 
gCBchehcncn Streckung, Die , in der That zwar ausserordent- 
lich häufig nachweisbaren, Verdruckungen der Petrefakte ge- 
ben gleichwohl weit weniger eklatante Belege, weil eben 
mit dem regeren Lehen der chemischen Affinitäten und der 
Kryatallisation die Spuren der Organismen bald vei"sch winden. 
So bedarf es des Zusammentreffens besonderer Begllnstigungen, 
nra so 'ausgezeichnete und dann allerdings sehr gewichtige Er- 
scheinungen licrvorzu bringen, wie die oben beschriebenen, auf 
das Mehrfache ihrer Länge auseinander gezerrten Belemniten. 
Die häufigeren Beweise für die Ausdehnung der Schichten 
nach den zu ihrer Dicke normalen Dimensionen treten in den 
Gesteinen auf, in welchen bereits alle Spuren eingeschlossener 
Organismen verwischt sind. Als solche Beweise scheinen mir 
1 nnausw eich lieh gelten zu müssen die mannigfaltig en wel- 
lenförmigen Biegungen und Fältelungen der Schich- 
ten, welche von dem kleinsten bis zu dem grössten Massstabe 
'i sieb in allen Gebirgen zeigen. Derartige Biegungen im gröss- 
|! ten Maasatabe sind die Faltungen der Schichten, welche die 
; Unebenheiten der Erdoberfläche bedingen, die Sättel imd Lo- 
I ben der Gebirgamulden. Meine Erklärung der Hebungen ist 
hiemit gegeben. Vei-aucho man, den Massstab in der Hand, 
die wie ein faltiges Tuch durch das Gebirge einer Gegend 
verbreiteten Schichten zu verfolgen, rechne man ihnen auch 
nach, wo sie am Rande einer Mulde unter anderen Schichten 
Bich verbergen, und wo sie inmitten der Mulde in der Tiefe 
erbohrt worden sind und am Gegenflügel der Mulde wieder 
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bervortanchen — und vei^leiclie man dann den Fläuhenraum, 
welchen dieselbe Si-bicht m einer Lage einnebmen tnüHsle, 

welche nur annähernd als die iirBprüngliche Lage gelten dürfte, 
in der die Schicht gebildet worden sein kann. Ein solcher 
VerBuch, eine solche Rechnung, eine solcJie Vei^leieliung be- 
weist, dass eine sehr beträchtliche Streckung Btattgefuu- 
den hat, welcher genan die jetzige Faltung als Resultat ent- 
Bpricht, Wir bedürfen, nachdem wir so die Faltungen der 
Scbicliten ala' nothwendiges Ergebniss des Wachsthnmea d« 
letzteren erkannt haben, keiner weiteren Erklärung für die 
Entstehung der Gebirge. Es galt hier nur, die allgemeinaten 
GnindzHgc meiner Theorie der Gebirgaerhebung zu entwickeln. 
Zn diesem Zwecke genügt es, bewieseji zu haben, dasa fort 
und fort, so lange es i-egnet, so lange die Flüaae fliessen, und 
so lange Sceen und Meere einen Theil der Erdoberfläche be- 
decken, Berge wachsen müeaen. Welche Beziehung 
dieses fortwährende Wachsen der Berge zu dem Phänomene 
der Erdbeben habe, das werde ich später entwickeln. Auch 
werde ich später die Gelegenheit linden, zu zeigen, wie iitüt 
gesorgt ist, dass auch die Berge nicht in den Himmel wachen.' 
— Wir kehren zum Ufer des ßhodan zurück! 

Weiter abwärts gegen Oberwald findet man auch im 
Thale selbst Spuren der antiklinalcn Lagerung, indem die sich 
entgegenstehenden Flügel der beiden Mulden stellenweise sicli 
beide auf der nämlichen Seite des Thalgrabens befinden. Ei 
treten Schichten hervor, welche, wie die des Botzberges 
undderFurka, gegen Nordwest unter den Gebirgsrücken der 
Grimae! einschiesson; nocli immer sind es schiefrige Felsen 
verschiedener Art. Dann wieder erscheinen, noch oberhalb 
Ober Wald, Schichten auf der rechton Thalseite, welche, 
offenbar der Mulde der liukcn Thalwand angehörig, gegen 
Südost, also zunächst gegen den Thalgrund, fallen, um Biet 
jenseit unter dem Gebirge einzusenken. Aber noch vor Ober- 
wald, in der Nähe der kleinen Nikolaus-Kapelle, tritt 
nun der Kalkstein auf, bläulich bis schwärzlich, stellenweia 
glimmerreich , mit nordwestlich em Fallen und immer mit dem 
bisherigen unveränderten Streichen von Nordost gen Südwest, 
unter denGneuss und die übrigen krystallinischen Silikat- 
Gesteine einfallend, welche ihm, wie am Betzberge im 




tTraeren-Thale, regelmäBsig aufgelagert sind'*), Hugi er- 
klärt ihn bier für „Muschelkalk", dem er, wie oben erwähnt 
ist, auch den „Liaskalk" im Tobel von Kealp am Fusse des 
Betzberges theilweisc verglekhbar fand'"), — Zwischen 
Oberwald und Obergestelen — 40 Minuten Entfernung 
— kommen auch die Schiefer wieder zum Vorschein, welche 
Hogi im Urseren-Thale für „ Li as schiefer" erklärte, „Dach- 
Bchiefer und glänzende Thonechiefer" nach Sanssure, richtiger 
wohl unreine chloritischo Schiefer, in welligen, zarten 
Schichten, hier zum Theil gänzlich kalkfrei, und diese Schie- 
fer stellen wieder ") ihre vertikalen Köpfe heraus, wie die 
krystalliniBchen Silikat-Gesteine weiter oben in der R h o - 
dan-Schlucht. Steigt man aber von Obergeatelen ge- 
gen Twärcncck am Pfade zur Gr r i ni 8 e I aufwürts, oder folgt 
man dem Tobe), welches ob dem Dorfe an derselben Thal- 
wand eingefurcht ist, bo trifft man wieder den blüulichen und 
gcbwärzlichen , glimmrigen, körnigen Kalkstein, mit nord- 
westwSrts gerichtetem Fallen unter die höher darauf folgenden 
krystallinischen Silikat-G esteiue einfallend'*'). Im Tobel 
iat der Kalk eisenhaltig und dünn geschichtet. Glimmer- 
Bchiefer liegt über ihm, mit diesem wechselt Gneuss, der 
endlich alleinherrschend wird, „Steigen wir etwas tiefer in 
jene Tobel, so finden wir bald wilde ZerBtürungen; die Schich- 
ten sind über einander geschoben, zerbrochen, mehr senkrecht 
gestellt und in einzelnen Flühen auftretend. Der Gneuss 
wird nun vorherrschend, der bald in „P orphy rgn euas" und 
„Porphyrgranit" sich wandelt. Dieser tritt in so vielen 
Abwechslungen auf, dass es, ausser jeuen eingeschlossenen Feld- 
Hpathen und dem Übergange vom Geschichteten zum Unge- 
schichteten, kaum möglich wird, allgemeine Charaktere für ihn 
au&nstellen. Über jene Massen erhebt sich bald die Bauch- 
form des ächten Granites, bald aber in einzelnen Gräten 
und AbstUrzungen die Zacken und Trümmerform des „Halb- 
granites". Die aufgesetzten Hdmer, Spitzen und Kämme 






II) ßansaure: VoyageH, III, p. 480, &. 171S. — Studer: Geol. I, p. 181. 
") Alpenreise, p, 243. 253. 
1) SauBsare: VoyageB, Ul, p. 480, §, 1716. 
Stnder; Geologie, I, p. 181. 




bestehen dwrcligehenila aus letzterem; doch tragen sie nicht 
Beltcn, sowohl auf ihren Spitzen, ak tiefer in der Masse selbst, 
noch hedeutende Massen von ge seht cht eteoi G-ucuss und 
Glimmer""). 

Ob in den tieferen, Unter dorn Schutte des ßhodau- 
Grundes verborgenen Schichten des Profils anch Gyps uaf- 
trete, bleibt bis jetzl unbekannt. Aber es verdient in dieser 
Beziehung ein „Schwefolwaseer" auch hier beachtet zu werden, 
welches bei St. Ulrichen am rechten Rhodan-Ufer quillt 
In dem Gebirge des linken Thalgchänges werden wir Gyps 
sehr vielfach antreffen. 

Ahnliehe Verhältnisse, wie bei Oberwald, bieten ricli 
überall an dem nordwestlichen Gehänge des Gombs-ThalcB 
dar. In jedem der eilf Tobel, welche von Oberwald bis 
zum Viesch-Thale in den Abhang der Berncr Alpen 
gegen Wallis eingefurcht sind, zeigen sich, mehr oder min- 
der Tollatandig, die nämlichen VerhältnisHe. Dabei findet aich 
durchgängig im Thale, je mehr die Berge des rechten und lin- 
ken Thalgehängea zusammentreten, eine um so steilere Stellung 
der Schichten; das Verhalten zwischen dem Rhodan-Glet- 
scher und Oberwald bleibt freilich in beiden Beziehungen 
das Extrem. Wo dagegen dio beiden Thalgehänge weiter von 
einander abstehen, also die enge Zusammenpresaung der bei- 
den Mulden vermindert seheint, da zeigen die Schichten im 
Thale sich flacher. Bei Lax ist das Bett des Rhodan in flach 
geneigte Glimm.er-Scliicliten eingefureht '°). Doch mag 
die Äuslaugung vorhanden gewesener Gyps- Schichten ein 
lokales Zurücksinken solcher Schichten veranlasst haben. Zwi- 
schen Niederwald und Viesch paasirt der Weg über grUne 
chloritische Talkschiefer, welche im Mittel unter 45" 
nordwärts einfallen und von einem sehr quarzreichen Gneusa 
ganz regelmässig überlagert sind. Letzteres Gestein erinnert 



sehr an ähnliche Felsen in der Rhoda n-Schlucht 



wenig 



unterhalb des Gletschers. Die Schiefer, welche zu den 
von Studer so genannten „grünen Schiefern" gehören"'), 

<>) Engl: AlpGDreiae, p. S43. 244. 
">) EbondaselbBt, p. 344. 245. 
) Uittheilangen der NaCuif. ncgellachafi in Bem, IBM, p. 136. 
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tragen durch und durch, in zahllosen Pseudomorphosen und 
anderen, nicht eigentlich zu dieaen zählbaren Spuren, die Be- 
weise an sicli, daas ihr jetziges Materia! an die Stelle von Kar- 
bonspathen getreten iat, mit anderen Worten, Aase sie ein Um- 
waudlungBprodukt aus einer mit dem Kalke beginnenden Ent- 
wickelungsreihe seien. Sie sind sehr reich an Adern , Zwi- 
scbcnlagcn und oft dick angeschwollenen Knauem, theiU von 
glasartigem Quarze — welcher ganz ähnlich auch in dem über- 
lagernden Gueu sagest eine auftritt — theils dagegen von eiaen- 
tmd manganhaltigemDoloniitspathc; und aller dieser Quarz trägt 
wiederum die entschiedensten Beweise seiner Substitution für 
Jonen Späth an sich und umaehlicsst noch, fast in jedem Hand- 
atUcke, IJberreate, gleichsam Kerne von demseibeu. DafUr 
ecbeinen die K alk schiefer in diesem Profile des Oombs- 
Thales zu fehlen. 

Bei Viesch fallen die ersten Gnenasmasacn, die man 
• »af dem Wege nach dem Gletscher oder nach dem, seiner 
herrlichen Aussicht wegen, von Touristen jezt viel besuchten 
Aggischhorne antrifft, steil gegen Norden; im Ag- 
giBchhorne selbst, überhaupt in den Umgebungen desÄlotscb- 
See's und in den Walliser- Viesclierhörnern stehen 
■ie vertikal--). Was den Grat der letzteren betrifft, so gilt 
jenes Verhältuiss freilich nur vou dem südlichen Theile des- 
selben und Heiner Fortsetzung gegen das Aggischhoru, 
welche sich östlich über dem Märjel- oder Aletsch-See 
erhebt 

Das Streichen der Schichten ist von der Gegend von Mün- 
ster her alimählig mehr und mehr von der Nordost-Sndwest- 
riclitung in die Ostnordost-Weststldwestrichtung Übergegangen. 
Dieses Verhältniss spricht sich, im Grossen, besonders deut- 
lich durch die Abweichung aus, welche in der Richtung der 
oberen Tobcl und derjenigen des Vieschcr-Tobels statt- 
findet. Eratere laufen von Nordwest gegen Südost aus, letz- 
teres dagegen von Nord gegen Süd. In diesem letzteren To- 
bel endigt, gegen Süden gerichtet, der schmutzige Viesclier- 
Glctscher in 1348 Meter Meereshöhe; aber die alte Moräne, 
auf welcher, mindestena '/i Meile weiter abwärts, die Weiler 



f) Btadei: Geologie, I, p. ITT. 




Kied, Bödmen und Halten liegen, 
hieber vorgedrungen war. 

Mit dem veräuderten Streiolien der Schiebten hangt 
die Ablenkung des Vieseber-G letschers, sowie der 
aanic Lauf des Langen Aletscb-Gletachers zuaauii 
welcher letztere, aue der weiten Firnmulde zwisthen dar J u 
fraiij dem Aletschhorne und den VicacherhörnerD 
entspringend j anfänglich gegen Süden herabhängt, wie der 
Mittlere und Obere Aletscb -Gletscb er, dann aber 
plötzlich gegen WestslldweBt angeleukt wird. Dieser Gletscher 
bildet den Märjel-See durch die Wasser Btanung, welche er, 
an dem Bassin desselben vorüberziehend, bewirkt, indem er 
mit seiner Eiamasse das Thal erfiillt, durch welche» die Zu- 
flüaae des Sec'a ihren Ahlauf nehmen müsaten. Der See bat 
einen Abflugs unter dem Gletscher, den man an einer Reihe 
von Einsenkungen, Lücbcrn und Spalten auf dem Eise ver- 
folgt. Grosse Eismasaen dea Gletschers stürzen oft auf den 
See ah und helfen schwimmend ein kleines Bild des Polar- 
meeres darstellen. Geseheben Einstürzungen imGletBcher aelbet, 
durch welche der Abfluss gehemmt wird, ao brechen luitnntä^ 
Waaa erstrahlen aus den Gletscherspalten hervor. Da plötZ' 
liehe Entleerungen des See'a die Gegend von Naters und 
unterhalb stets mit furchtbaren Ühersehwemmungen bedrohten, 
wie solche sich mehrfach ereignet haben, ao hat man dem See 
einen Ahlaofstollen vom Vi escher-To bei her durch daa 
Gebirge eröffnet. 

Die grünen Schiefer, welche zwischen Niederwaid 
und Viesch auftreten, zeigen sieh, in der Verlängerung ibrer 
Streich ungs 11 nie, wiederum bei Lax und sodann, jedoch in fast 
vertikaler Stellung, nur wenige Grade mit nördlichem Fallen 
geneigt, an der ateilen Schlefi^rhalde des Gottesbergcs oder 
Deiach-Stalden, aufweichen) das von demselhen bcnauBte 
Deisch^^) liegt, an deren westlichem Fussc eine Wendung 
des Khodan in einem tiefen Schlünde zwischen senkrech- 
ten, theilwcise selbst überhängenden Felsmauern ein herrliches 



"} Dar Namo UelBch ist eine Kürniplion des allen A monte Del lape- 
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Profil derselben eingeschnitten hat. Der Charakter der Schie- 
fer ist hi« nicht mehr ganz derselbe, wie oberhalb Vieach; 
schon die Farbe mehr bleigrau, als grün- Lardy bezeichnete 
sogar diese Schiefer früher ohne Weiteres als „Tb oii sei lief er" '*), 
beschrieb sie aber später als „graue talkige Schiefer", welche 
Chlorit- und Glimiuerblattcr enthalten imd viele Pyrit- Würfel 
einscbliessen ^"j. Studer rechnet die Schiefer zwischen Lax und 
Mörilsämmtlieh zu den „grünen Schiefern"^"). Anch kehrt 
die friUiere BesehaÖenheit bald zurück, wo, wenig weiter ab- 
wärts, der Rbodan wieder dem Streichen der Schichten folgt 
und die abgerundeten Grate der Schichten köpfe als Längs- 
furcben, wie kolossale Wagongeleise, im Flussbette hervorra- 
gen, bis zur Brücke von Grengiols, wo sie, ganz so be- 
schauen wie überhalb Vi esc h, in steiler FIiili hart am Ufer 
sieb erheben. Doch schon sind wir angelangt an der Gränze 
des antikliualen Längenthales von Gouiba; denn hier ist es, 
wo die Schichten des linken Thalgebängcs herüberdringen 
über den bis tiieher der Antik linallinie folgenden Bhodnn, und 
Ncli bald hoeh hinaufziehen über die Möriler Alpen, west- 
wärts in's Hochgebirge hinauf gegen den Kamm des Nest- 
hornes, indem sie immer steiler an die höher und höher au- 
rBckgedrängten, steilen Schichten des Rundes der Grimsel- 
Unlde sich anlehnen. Vertikale Schiebten Stellung herrscht, 
vom Märjel-See her, in der ganaen Umgegend des Oberen 
Aletsch-Gletsehers ebenso, wie des Langen Aletsch- 
Glötschers. Gegen Südsüdwest lehnen sich an diese ver- 
tikalen Schichten die südsüdwestlich fallenden steilen Schieb- 
ten der Nachbarmulde ; gegen Nordnordoät, vertikal stehend, die 
Schichten der Grinisel-Mulde selbst, welche hier in ihrem 
Streichen sieb auskeilt, und deren beide Längenflügel, in Folge 
der engen Zusamniendrückung, wie Mauern neben einander 
stehen. Das westliche Ende dieser vertikalen Schieb tenstellung 
verliert sich in dem Grate zwischen dem wallisischen Lötsch- 
und dem bernerischcu Amerten-Thale. Der Granit und 
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Halljgranit des Bi-eitliorna zeigt, naoh Hugi, Sparen T 

tikaler Schicht ting, währt; nd sich eineraeits, nach denrLö 
Thale zu, aüdwcatlich fallende, andcrcrseitB, an der Nordgelj 
dcB Ainerteii-Thalea, nordöatlich fallende Schichten anleb' 
neu. Im GroBshorne dagegen, im Mittaghoriie, der 
Ebenfluh und dem ganzen Grate gegen die Jungfrau 
hin herrscht a iidöstlic hee Fallen, den GcgenfiUgel der 
Grimaol-Mulde daretellend. Dieser Grat besteht aus Gra- 
nit und Gneusa, welche in einander übergehen und sieb 
theilweisc auch einem Glimmerschiefer oder Granite na- 
hem, der, statt des Feldspathes, „Pinit" enthält und an Quar- 
zit erinnert. Wo hier die Schichtung erkennbar ist, da zeigt 
Bie ein steiles südliches Fallen^'). Von der Jungfrau hat 
Hugi Profile gegeben, theils in der Richtung von Norden g»- 
gen Süden — vom Ellstab aus gesehen — theils ein mit 
grossen Beschwerden gewonnenes in der Richtung des von 
West gegen Oat aufsteigenden, fast unzugänglichen Rotli- 
Thales. Die Einzcinl leiten desselben, welche mit der Auf- 
fassung Studer's wenig übercinatimnien, mögen hier nicht i 
ter erörtert werden. Soviel dürfte indessen aus Hugi's sorg- 
fältiger Untersuchung dea Roth -Thaies doch als sicheres E^ 
gebniss hervorgehen, daaa nicht etwa bloa hier eine Zurüclc- 
drfingung und theilweise Überfalzung dea K alk-Ge birgöB 
durch den Granit, sondern auch ein wirklicher Wechsel 
von theils dickschichtigeu , tbcila dünuschiefrigen Kalkstei- 
nen und anderen G ebirgs arten , welche nie in Gefahr kom- 
men konnten, für Kinder des Pluto gehalten zu werdei 
Gneuas, Ilalbgranit und Granit stattfindet. Darin 
endlich stimmen alle Beobachtungen übcrcin, dass die krystal- 
liniachen Silikat-Gesteine ein, von Studer für sehr steil 
geschätztcB, von Hugi weitaus nicht so steil befundenes, Fal- 
len gcgen'Süd nnd Südost einhalten. — Das von der Jung- 
frau ostsüdöstlich gelegene Grünliorn, welches nach Hugi") 
aus Granit besteht, scheint keine Erkennung der Schielt timg' 
zu geatuttcn. Die Wallise r-Viescher hörn e r, südöstlich 
vom Grünhorn, beginnen von dieser Seite am Fusae dea 
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FaulhorncB gleichfalla mit Granit, aufweichen eUdwärta 
fallende Schichten von Porphyrgranit mit Quara, Chlorit 
U. a. w., dann Schichten von Oneusa, glimmerschieterartigom 
Grneuas nnd gneuBsigem Glimmerschiefer folgen^"). Studcr 
vermuthet aus den Trümmern einer vom Faule« berge her- 
rührenden Gandecke im Hintergrunde des AletBch-Glet- 
Bchers, dasB letzterer Berg vorherrschend aus epidotfilhr en- 
den „grünen Schiefern" bcatehe, und die gegenüberliegende, 
An das ÄletBchhorn anstoeseude Felaecke scheint gleicher 
Art zu sein ^''). Es ist oben bereits angeführt, dass das süd- 
östliche Ende der Walliser-Viescherhörner dagegen 
BUB vertikalen Gneuss-Schichtcn besteht, . 

Mit ähnlichen Verwickelungen, wie das Profil der Jung- 
frau, beginnt auch dasjenige des Eigers von Grindel- 
wald aus durch die Walclier- oder Grindelwalder-Vie- 
scherhörner und das Fins tcraarhorn, sowie auch das 
von demselben Thale aus durch den Mettenberg, das 
Schreckhorn, Lauteraar- und Oberaarhorn gelegte 
Profil. Studer nimmt auch hier an, daas die Thatsache des 
tkeilweise fast vertikalen Aufsteigens der Gränze zwlacheii 
Kalk- und Gneuss-Gebirge und dann wieder der deut- 
lichen Auflagerung des Gnensaes auf den fast horisontalen 
Kalk-Massen mit einer Emporhebung, Zuriickdrängung und 
Übertalzung des Kalkes und einer Überstürzung des Gneus- 
aes über denselben zusammenhange. Auch im Wetter horno 
soll dasselbe Verhältnisa stattfinden. Sowie aber der Gneusa 
herrschend wird, zeigt sich ganz entschieden ein steiles süd- 
lichea Fallen^'). Hugi sieht die Verbältnisse ao an, als ob 
die, von ihm theils als „Muschelkalk", theils als „Liaakalk" 
gedeuteten, Kalk-Maaaen mit schwacher Neigung aüdwärta 
unter den Halbgranit und Syenit des Mettenberg- 
Gipfels einachieasen "-). Die W alcherhörner, welche aus 
krystallinisclien Silikat-Gesteinen bestehen, fallen ateil 
südöstlich. Der niclit klar geschichtete H a 1 b g r a n i t und dcut- 



-*) Hugi, ebeiidflseliist. 

") Mitthailungcn der Naturf. Gcsu lisch all 
31) Bcodür: Ucologic, I, ji. 183—18». . 
^^ Alpanruüu, Taf. IX. 
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licher der wolilgeBcliiditete GiieuasdcB Solir eckborm 
stellt vertikal; ebenso der Glimineracliict'cr des Lauter- 
aarliorns. Aber liier, wo das Profil bereits eine grosae Breit« 
besitzt, stellt die Mulde sich nicht einfaeh dar, sondern di« 
inneren, höheren Massen derselben bilden, durch die Zusam- 
tnendrängung mehrfach gefaltet, untergeordnete Mulden, von 
welcfien allerdings, in Folge der Zerstörung des ganzen oW 
ren Gebirgstlieiles, nur mehr oder minder unvollständige Frag- 
mente erscheinen. So lagern an dem Nordabhange des Fin- 
steraarborns nordwestwärts fallende Schichten von 
Gneuss imd Glimmerschiefer und an stinem siidlicliei) 
Abhänge legen sich entgegengesetzt BÜdostwKrta fallende 
GneuBS- und G liminerschi efer-ScIiich tcn, welche im 
Oberaarborn steiler und steiler, bis ztir VertikalstcUiiDg, 
sich aufrichten, diese sogar überschreiten '^) und so eine „Fft- 
cherstniktur" im Kleinen darbieten. Die Verhältnisse sind wei^ 
sehr weit von der niodelhnässigen Einfachheit entfernt, welche 
Studer seinen Fächer durchschnitten durch dieses Gebirge giebt. 
Die Gipfclmassen des Grates südhch vom Oberaar-Glei- 
scher bestehen aus Granit und Hulbgranit ohne deut- 
liche Schichtung ; aber unter ihnen schiessen, wie wir oben ge- 
sehen haben, an dem Abhänge des Gebirges gegen das Gombs- 
Thal der l'orphyrgranit, der Gnenss und Glimnier- 
Bchiefer mit nordwestwärls gerichtetem Fallen ein und 
zeigen sich tiefer abwärts regehnässig auf den von derFurka 
herstreichendcn Kalkscbiefern autgelagert ,, ganz wie ua 
Betzberge im Ürseren-Thale. 

Ganz analoge Schwierigkeiten, wie an der Jungfratl> 
bieten sich auch beim Eintritte in das Profil der Grimsei vom 
Hasli-Thale her zw beiden Seiten des lezteren dar. Auf 
der ganzen Linie vom Amerten-Thalc bis zum Tödi leh- 
nen sich an den Nordrand der Grimsel-Mulde nordwärts 
fallende Schichten, welche den sildösthchen Flügel einer nenen 
Mulde bilden. Es sind aber die obigen Schwierigkeiten sol- 
cher Art, wie sie überall auf der Gränze des Sattels zwischen 
zwei Mulden um so mehr sich darbieten müssen, je weniger 

b steil und zusammengepresst dieser Sattel sich darstellt. DerJ 
») Uugi: Älpcnroiae, Taf. IX. fl 



Flügel der einen Miüdc überlagert tlieilweiac den der andern, 
picht geognoatiseh, sondern rein iu Folge der Vcrseliiebungen, 
"~ um mich des Auadi-uckes zu bedienen, der Inciuander- 
chaungen, welehc die Gebirgamasae erlitten hat Ge- 
.Bt^ne, welche ganz dieaen aeheinbar überlagernden analog sind, 
finden eich anch in dem Scliiehtenayatemo der anderen Mulde 
vor und werden dann nur zu leicht für eingekeilte Theile dea 
Anderen Muldenfiügels gehalten. Wir hätten ganz analoger Ver- 
^ältoisae auf dein schon betrachteten östlichen Theile dea Nord- 
randes der Grimael-Mulde, im Madraner-Tliale, be- 
sonders an der Win dg eile und auf der Linie von Erat- 
feld bis zum Haali-Grunde erwähnen können. 

Das Profil der Grimael ist, wie daa dea Finsteraar- 
horns, nicht ganz einfach, sondern zeigt glcichfalla, ganz ab- 
gesehen von den erwähnten Schwierigkeiten am Nordrande, im 
Gebiete der reinen kryatalhnischen Silikat-Gesteine Spu- 
ren untergeordneter Mulden. Die Einfachheit, iu welcher 
Studer dasselbe darstellt^*) und welche in der That nothwen- 
dig erfordert werden würde, um die hypotlietiache „Fächer- 
struktur" zu bewähren, iat in der Natur keineswega vorhanden. 
Nürdliehes Fallen und Büdlicbea Fallen wechseln im Gebirge 
weltlich von der Linie von Guttanneu bis zur Handeck 
mehrfach, während beträchtliche Partieen, welclie im Pro- 
file vertikale Seh ichtena teil un^ vermuthen lassen würden, aus 
Hugi'a, der Erkennung der Strati£kation so ungünstigem, Halb- 
granite bestehen. So verhält sich unter andern auch der 
Hocbritzllstück*'*). Bekannt i»t das völlige Verschwinden 
der Bteilcn Schichtung oberhalb der Handeck, woaclbst die 
bauchigen Granitmasaen, wie beaunders an der berühmten 
Hehlen-PIatte'"), in gewölbteu, fuat horizontalen Bänken 
liegen. Ich wüaste i» diesen Platten doch niebtä Anderes, als 
Schichtung zu erkennen — so bestimmt auch von hypothe- 
tischon Betrachtungen aus anderweitige unklare und unvorstell- 
bare Worte über dieaelben geäuasert worden sind. Gegenüber 
der Hehlen-Platte, auf der anderen Seite der Aare, liegt 



K 



I) Geologie, I, p. 178. 
>) Hogi : Alpenreise, Taf. VIII. 
n^ehl" lieiast in der Landes tnun dar 
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rOranit'in ganz fthulichcn Massen, aber vollends fast olue 
[ Spur einer' St^liichtabsonderuiig, und doch zeigt dieselbe Feb- 
I masBe weiter gegen Südosten sehr bestimmte ScliichtUDg, die 
iiier nun wieder vertikal steht, gerade wie aiirh unterhalb der 
L£andeck. Zwanzig Minuten höher ist wieder an bei- 
den Seiten der Aare das ganze Gebilde steil, wohl nahcEO 
vertikal geschichtet bis zu den Gipftiln der Homer; Bchon 
SauBBure beobachtete diese VerhSltnisse "). Der Zinken- 
stock am Oberaar-GIßtscher zeigt an seinem FnaM 
Schichten eines aus Quarz, Glimmer nnd Hornblende beati- 
henden, Bchiefrigen Gesteins, welche, von Nordost gen Süd- 
west streichend, faet vertikal stehen, doch schwach gegen Stt- 
j den einfallen, indem sie sich an den Zinke »stock auleli- 
j .sen '^). Auffallend ist, dasa Studer nicht hieber die Fortsetzung 
( 'des von ihm^") „als Hornblende-Gestein bezeichneten und 
l,4ueh meist daraus bestehenden Streifens" rechnet, aus welchem 
I 'iiorselbe *") eine in der Axc der „granitischen ZentralmaMe* 
^'des Finsteraarhoms „von einem Ende bis zum andern fort- 
iT Schiefer" konstntirt, von deren nu- 
ll «Biterbrochenem Zusammenhange er im Jahre 1854 sich — 
«elbst unter atnndeiib reiten Gletschern? — überzeugt zu ha- 
ben vermeint. Die Fortsetzung vom Faulenberge her treffe 
auf den Abschwung am Aare-Gleta eher und wirklich 
beginne auf der Seite der Lauteraar, wenig oberhalb dea 
Äbaehwungs, eine Gandeeke von grilnem epidotfübrendoa 
Schiefer, welche dem Aare- Gletscher bis auf seinen Vor^ 
derrand folgt. Auf der linken Seite derLautcraar führt der 
Weg nach dem Gauli-Gletscher unter dem E wigsehnee- 
horn durch ebenfalls über grünen Schiefer*'), ja, Studer 
glaubt, derartige Bildungen zunächst zu den Topfsteinen 
der Kotheuflub und von Schallaul an der rechten S^te 
des Aare-Thales hoch über Guttannen *-) und weiterbin 
durch die Urner-Alpen und durch das Madraner-Thal 

äi) Voyigte, 111, p, 400, g. I7äö. 

'") Sanssuro 3. fl. O. p. 471, g. IS03. 

'") Geolnguche Kurte der Suhweiz. 

'") GuDlogie, I, p. 312. 

'<) Mitlbeilungen dor Naturf. GeaelUcliart in Bern, 1SÖ4, p. i;tä. 

'^ Geolcigie, I, p. 314, und Pto&l, p. ITS. 
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Verfolgen zu köDncu. Die prünc Farbe allein tlürfte je(locli 
Bchwerlieli zu irgtind einem ScIiIubsc mif den Ziiaaiuraealiang 
^■on GeliirgamaBaen berechtigen, zuina] wenn dieselbe, wie hier, 
tkicht etwa von einem und demselben charakterisir enden Mi- 
ueralf, sondern von so heterogenen, wie Amphibül, Epidot und 
Chlorit (im Topfstein) herrührt. 

Beim Grimsel-Spital fallen die fast vertikalen Sfhich- 
noch etwas BÜdwärts, — Der See, an weleheni das Spi- 
tal liegt, ist keineswegs eine blos oberHächlicbe Ansammlung 
von Gletscherwasser, sondern derselbe besitzt einen therma- 
len Zufiuas, weleher nur von einer aufsteigenden Quelle ber- 
rüliren kann. Diese hier hervortretenden Wassei- müssen von 
Binem höheren Tbeilc der Mulde in das Gebilde hinein nnd 
Folge der Sehiclitenbiegung hier wieder heran fgei ei tet wer- 
den. "Wirklich beginnt mit der benachbarten Paaehöhe der 
Hauseekder südliche LängenflUgel der Mulde mit> nördlichem 
Schieb tenfalle. Der Grimael-See hat eine konstante Tem- 
peratur von -\- 8" C. So fand ihn Agassiz *') während meh- 
■ sehr kalter Tage, an welchen die Temperatur der Luft 
dort oben nie über -j- b° stieg, allnächtlich aber um mehrere 
Grrade unter den Gcfriei'punkt sank. Im Winter gefiiert er 
lie; durch die Menge des falleudeu Sehnee'a oberflUehlicU zu- 
gedeckt, bleibt das Wasser darunter lebendig, thaut den Sehnee 
von unten ab, so dass die, oft bis zu 12 Schub dicke, Schnee- 
Bcbicht ein Gewölbe über dem Wasserbecken bildet*'). Die 
en See speisende Thenoe, in 1868 Meter Meer eshö he, ent> 
springt mir etwa 400 Fiiss höher, als die Rhodan-Quellen, 
rührt aber offenbar aus einer minder tief hinabrekhendcn Scbich- 
tenlt^e der Mulde und erreicht deshalb eine ao viel geringere 
Temperatur. Das Hervortreten dieser Thermen allein wfire 
schon genügend, um die „Fächerstniktur" , auch wenn diese 
sonst Torstellbar wäre, hier zu widerlegen. 

Noch oberhalb des Grimael-Spitales setzt das verti- 
kale Fallen der Schicliten bis über die PassJiöhe hinübsc fort. 
Gleich an der Haus eck freilieh begannt deutlich eine Neigung 
gegen Nord hei-vorzutreten , welche auch an der den Ober- 




«leuisch tdh Vogt, p. 270. 
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aar-Gletscher südlich ein&ssenden Kette^ toü den Strahl- 
hörnern bis zum Sidelhorne^ stellenweise schon entschie- 
den bemerkbar ist, jenseit dieser Kette aber^ am Abhänge ge- 
gen das Gorabs -Thal; so allgemein sich darstellt und ab- 
wärts immer flacher in den Berg einschiesst. 

B. Die Gotthtrds-Midile. 

Beiip Urner-Loche, am östlichen Ende des eigentlichen 
Urseren-Thales, greift der gegen dieses Thal ausgehende 
Längenfltigel derGotthards-Mulde über die Thallinie hin- 
über. Es finden sich schon hier steil südwärts fallende Gneuss- 
SchichteU; deren unmittelbares Verhalten zu dem G n e u s 8 e 
und Granite der Grimsel-Mulde bisher nicht zu ent- 
ziffem war, weil in der engen Reuss-Schlucht und zu bei- 
den Seiten die Stratifikation nicht zu erkennen ist. In dem 
Oneusse befindet sich, gleich beim Ausgange aus dem Ur- 
ner-Loche im Urseren-Thale, eine nicht sehr beträcht- 
liche Zwischenlage von weissem, körnigem Kalksteine — 
„Urkalkstein" nach Ebel**) — - welchen Studer*<^) als die öst- 
liche Fortsetzung des freilich ganz entgegengesetzt fallenden 
und auch in anderer Gesellschaft lagernden schwarzen Kalk- 
schiefers vom Fusse des Betzberges betrachtet. — Am 
eigentlichen S t. Gotthards-Passe — welcher von Urse- 
ren-Andermatt nach Airolo hinüberftlhrt — aufwärts stei- 
gend, überschreitet man überall faM rein südwärts fallende 
Schichten. Die Kalk -Bildungen, welche am Fusse deB 
Betzberges aufgeschlossen sind, kommen hier nirgend zu 
Tage. Zu äer Behauptung, dass sie mangeln, ist man gleich- 
wohl nicht berechtigt, da das rechte Gehänge des Urseren- 
Thales an seinem ganzen unteren Theile mit Schuttmassen 
bedeckt ist, welche keinen Einblick in die anstehenden Schich- 
ten gestatten. Ebel freilich giebt auch hier, über Urk alk- 
stein, Urthonschiefer, dann Topfstein, Glimmer- 
schiefer, Talkgesteine und endlich Gneuss an. Sto- 
der möchte die „grünen", ein Gemenge von Hornblende und 



**) Über den Bau der Erde im Alpengebirge, T, p. 107. 
4^ Geologie, I, p. 179. 
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Chlorit darstellenden Schiefer, welclie in der NSliö von An- 
dermatt an dar Strasse in AnbrUcEitMi eutblöüiHt sind, der 
,]iier durcliatreichenden , aber meist bis zum Unkcnutliclion 
veränderten Kalk-Zon«" zureclinen. Noch bestimmter 
könnte man eine solche Vertretung gelten lassen in Betreff 
der Serpentin- imd Topfstein-Massen, welche als eine 
Zon%, freilich nur von loäcu Blöukeu, aber allem Anscheine 

Kach auf dem Ausgehenden eines anstehenden Lagers der glei- 
hen Gesteine, vom Auegiuige der üntcralp bis zu den Wy- 
lerstuden zwischen Zum Dorf und Kealp etwas höhör 
demselben Thalgcbänge verbreitet sind. Denn diese Blöcke 
sind durch und durch erfüllt mit Beweisen, dass Tup'fstein 
und Serpentin aus Dolomit mit Amphibol-Büeuhcln eut- 
Btanden sind ")■ 

.Zunächst oberhalb Hospital (Uospenthal) erscheint ein 
■ehr entschiedeuer, bräuuiich-grauer Glimmerschiefer, zu- 
tr«leD mit vorherrachendeni Quarz, unter etwa 70" südwärts 
feilend, und aus demselben Gesteine bestehen wohl auch die 
Felsen, zwischen denen hier die Keuss hindurch fliesst." — 
^^nfwärts nacli dem Gemsboden zu folgt nun bald deut- 
scher Gneuas, zum Theil dem Granit sieh nähernd, und 
liält ßa bis zum letzten Ansteigen, wo Jaa Gestein in Glim- 
merschiefer zurlickrällt. Das Fallen aber bleibt stets nach 
8ud, um so steiler, je mehr man sich der Hübe nähert. Auf 
der Fläche der Gotthards-Seeen tritt man ein in das Ge- 
biet des eigentlichen Gottbards-Granites, der auch, zum 
Tbcil in dicke, polyedriscbe Blöcke zerfallen, die Gipfel der 
Fibia undProsa bildet. Die Felsart erscheint massig, zeigt 
jedoch im Grossen eine Zerklüftung in vertikal stehende," von 
Ostnordost gen Westsüdwest (hora 6) streichende Tafeln. 
Weisser oder gelblicher krystallintscher Feldapath , zuweilen 
in grossen Zwillingen, schwarzer Glimmer, verwachsen und 
bedeckt mit siJberweissem Glimmer, und feinkörniger krystalli- 
nischer Quarz, einem ohne Zäment vevbimdencu Qiiarzsand- 
steine ähnbeb, sind die Bestandtlieile, die nur hin und da, wo 
der Glimmer in stärkerem VerhältniaHe sich einmengt, Neigung 

, der Talkglimmer- 
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«i gestreifter Anordnung zeigen"'"). G-nensB bildet At/S 
Grat der Sella; aber dieser „Gnenaa" ist durch und durch 
kalkig, ja zum Tlieil fast reiner Kalkstein, wenngleicli mei- 
Btena schori ganz eri^llt mit Sphen- und mit Periklin-Kry stallen; 
es ist das Gestein, welches mir die vollkommensten Beweis« 
einer Substitution des Feldspatb-Gestcines flir Kalzit-Gestein 
darbot*"). — Daa Gestein des Schipsius und derTaneda, 
welche mit der Sella auf gleicher Streichungslinie liegen, be- 
zeichnet Lardy^") als GlImmerBchiefer, Gneuss xmi 
Gneuss-Granit mit nordwärts gerichtetem Fallen, in völligcff 
Gegenstellung zu den analogen Gesteinen auf der Seite des 
Urscren-Tliales. Entsprechend beobachtete auch Studer*'). 
„Steigt man am Südabfall des Gotthard gegen Val-Tre- 
mola hinunter, so stellt sich bald wieder wahre GneuaBstniktOf 
ein, aber die Straten fallen nun steil gegen Nord. Dann ti»^ 
ten, in der Mitte etwa des Abhangs, Hornblendegeatei 
hervor, welche den tiefer durchstreichenden Dolo 
lagern, und man hat, bevor man noch den Fuss des Bi 
und Airolo erreicht, bereite die südliche Gränze dei 
len G n e 11 s 8- M a s B e überschritten." Über der Zone 
schwefelsauren Kalkes, des Dolomites und kö 
gen Kalksteins, welche selber mit Gneusa und GJ: 
merschicfer wechseln, notirtc schon Ebel*") Glim: 
schiefer, Hornblendaeliiefiir und schiefrigen S.i 
11 it in vielen Abändomngen und mit grossen und kleinen Gni*i 
naten. Lardy beobachtete, wie wir später sehen werden, in 
der Streichlingslinie des Dolomites und zum Theil mit dift- 
seni, in unbestimmten, mannigfach wechselnden Unterteufuiig*J 
Verhältnissen, Kalkschiefer, dem der Furka und dte 
Nufenen-Pasaeg zu vergleichen, körnigen Kalkstein 
und schwefelsauren Kalk und in Wechsel lagern ng mit 
diesem wieder Glimmerschiefer. Das Val-Eedretto — 
das Teasin-Thal, soweit es von Südwest gen Nordost 

'») Btuder: Gsologie, I, p. 195. 

1^ Mlttbeilongen ilcr Nuturf. GescUscIian in Zdrich, 1854, p. 279 S. -~ 
Jonbard nnd Bronn.; Neoes Jahrbuch l'iir Mineralogie u. s. w. 18M. 
>) Lconhard: Geolog. Atlas. 
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ISuft — »it seiner Fortsetzung im Val-Canaria ist ein 
Seitenstück zum Ürsereii-Thale und zeigt in seinem Grunde 
Tollkommen an tiklinfvlo Schichten von Kalkstein, Dolomit 
Ond GypBj welche nordwärts unter den St. Gotthard, süd- 
wärts unter die Punta-di- Vespero einfallen. 

Kehren wir jedoch zunächst zurück in das Uraeren- 
T h a I. Gegen Osten setzen die Sehichtunga Verhältnisse des S t. 
Outtharda fort über die Oberalp und weit nach Grau- 
fcUndten hinein bis gegen Lum hr ein, einen westlichen Nc- 
lietiami des Lugnetz-Th alea, wo die Gotthards-Muldc 
;u endigen seheint. leh wage nicht, ohne eigne Anschauung 
|euer Gebirgsgegend, nach den nur spärlichen Angaben der 
Seobachter über die Schieb tungaverhältnissc dca Sumvix-Tba- 
|ea ein bpstimmtes Urtheil zu fällen. Die Kalk- und Schie- 
fer-Bildungen, welche am Fuase dea Betzberges an- 
stehen , beginnen bereits im Ta>fetscb-Thalc in beträcht- 
licher Ansdehnung wieder bervoi'zutreten, und ihre Mächtigkeit 
wächst weiter gegen Osten, wo sie, nach Studers Angabe, im 
liiimbrein gegen Südost um den St. Gottharda- Wall sich 
herumziehen und am Piz-Disrut, bereits gegen Südost von 
diäsem Walle abfallend, gegen die Greina hinstreichen. 

Über Zum-Dorf und liealp hinaus westwärts gegen die 
S'urka scheinen nach allen, freihcli immerhin nur apärhchen An- 
zeichen die über Hospital herrschenden Lagerungsverhältniaae 
in unmittelbarem Fortstreichen gegen Westsüdwest anzuhalten. 
Über die Lagcruiigaverhältuisse des Mutt-Tbales, hinauf zum 
Weitenwasaer-Gletacher, sowie über die des Mutthorns 
und des schon gegen Wallis hinabsteigenden Lang-Glet- 
Bchers, auch über die des durch schöne Grthoklas-Kry stalle 
auagezeichnetcn Oeren-Tbales, des obersten, wenigstens zeit^ 
weise bewohuten Nebenthak« von Gombs, finde ich nirgend 
Beobachtungen verzeichnet. Mir schien iu der Höhe ein allge- 
meines Fallen der Schichten in den Berg, gegen Südost und 
Ostsüdost, zu herraeheu; doch urtheile ich nur nach dem An- 
blicke dieser Gebirgsgegend, welchen man vom Fnrka- und 
Grimsel-Passe aus geniesat. Im Thal grün de und in den tie- 
feren Berggehängen ziehen sich vomHungerbcrge, der lin- 
ken Wand der llliodan-Schlucht unterhalb des Glet- 
schers, die vertikalen Schichten der mannigfaltigen krystal- 
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linisclieii Silikat-Gestein 
Eginca-Tliale fort. Im ( 



durch das Geren-Thal : 

Umba-Thalu hemcht auf der 

linken Seite des Rhodan, soweit nicht dio Schichten Terli- 

|-]uil Htehcii, ein steiles südöBtliches Einfallen derselben in dep 

I Berg. So von Unterwasser, am Eingangs des Gereu- 

Thalds, nach Zum-Locb, am Eingange des Eginen- 

fhales (Val-d'Aigesse). 

Urkalkstein, Topfstein, Glimmerschief ar 20 
neiden Seiten des Thaies verzeichnet bei Obergestelen 
f Jlbel"^}. Andere Beobachter haben den Kalk- und Topf- 
a auf der linken Seite nicht bemerkt. — Bevor man von 
I^Obergestelen nach Znm-Loch gelangt — ein Weg von 
^^ Minuten — lässt man linker Hand Felsen von glimmrigem 
Qnarze, welche in fast vertikalen Schichten von Nordost gen 
S&dwcst streichen, wie die Axe des Gombs-Thalos. Sie 
weichen von der Vertikal Stellung ein wenig ab, indem sie selir 
I fteil gegen Süden fallen 5^). Beim Eingänge in's Eginen- 
r'IEhal, in welchem man den, anfiinglich gemeinsamen, S&um- 
I ^ad zum Nufcnen-PaBse (in's Bcdretto-Thal) und eum 
I.^ries-Passe {in'a Formazza - Thal) verfolgt, schneidet die 
i die Schiebten, welche ganz wie die vorher erwähnte 
[ gestellt sind*''). Man siebt sie am rechten (östliclien) Ufer der 
I Bgina anstehen und von Ostnordost gen Westsüdwest (hora 6) 
Btreicben und unter 55" südwärts einfallen''''). Lardy bezeich- 
net das Gestein als Glimmerschiefer, jenseit der Egina 
aber als Gnouss; hier ist das Fallen auch vertikal. Der 
BchiJne Fall der Egina, 12 bis 15 Minuten über Zum-Loch, 
1 eernagt ebenfalls vertikale Schichten^'), nach Lardy Gneuss- 
[ Schichten, welche, wo man die Egina wieder überschreitet, 
\ (Us Flusabett durchschneiden und ein wenig nordwärts fallen '"). 
|:J!intge Minuten höher befindet sich links über der Egina ein 
7 Topfstein-Bruch. Der durch dolomiüscbe Überreste, wel- 
I ehe zwischen den Talkglimm er blätteben vorhanden sind , mit 

") AJpengebirge, I, p. 106. 

") SausBnrc: Voysges, UI, p. 487, §. 1723. 

"■) EbcndasBlbat, p. 488. 

»«) Lardy in Leonhard's TaBuhoniiDcli, ]81<t. p, 148. 

") Sbubsots a. a,. O. 

>') Lardy ». a. O. 
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Säuren scliwach braueende Top tat ein besteht aus cigent- 
licbera Talkglimmer tmd aus Chlorit, und entliält Pyrit-Kry stalle. 
Seine sehr welligen Schichten sti'eichen von Uatnordost gen 
Westandweat und atclicn iiu Allgemeineu vertikal. Sie sind 
oft mit Chlorit schief er-Lagen, grünem Talkadiiefer nach 
Saussure, verwachaen und wechseln mit sehr fein blättrigen 
Gnenas-Schichtcu*'^). Bei einem anderen Falle der Egina, 
eine kleine Viertelmeile höher, findet sich im Gneuss schö- 
nor Strahlstcin. DorGneuss ist si'hr glimmerreich und diinn- 
hiättrig, seine Schichten stehen vertikal und stroiclien von Nord- 
ost gen Südwest ""). Nach Ebel treten hier Glimmer- und 
Horublendeachiefer mit Granaten auf*"). Nach einatUn- 
digem Ansteigen gelangt man in ein enges Thälelien, in wel- 
chem auf beiden Seiten Gueusa mit grossen Feldspath-Kry- 
Btallen ansteht, dessen fast vertikale Schichten schwach nord- 
wärts geneigt Btchen. Das Gestein ist ein gneussartiger Gra- 
nit (granit vein^) und sehr zerklüftet"^). Derartige Granit- 
gneusae folgen, mit immer gleich bleibendem, ziemlich vei-ti- 
kalem Fallen, bis zur Theilung des Pfades der beiden Pässe. 
Nahe vor der Theilung, in einer Schlucht, streichen die Gneuss- 
Schichten noch von Nordwest gen Südost (hora 5) und fallen 
aehwacb nordwärts. Nach Hugi'ß Auffassung beginnt, alsbald 
über der Gegend der erwähnten strablsteinfiihr enden Seliichten, 
„das Gebirge, eigenthümliche Formen anzunehmen ; die Qehirgs- 
attlcke runden sich ah und scheinen, von Weitem angesehen, 
an Granit zu erinnern; allein oft in senkrechten Flühen 
treten Hudhnente geregelter Schichtung ein, und dann ist wie- 
der die Masse ausserordentlich zerklüftet und ruinenähnlich 
aufgebaut, ohne jedoch gezackte Hörner zu bilden. Die ganze 
Form dea Gebirges spricht so weder für ächten Granit, noch 
für Glimmerschiefer und GneuBS, sondern fiir ein eigen- 
thttmHches Gebilde"'''^). Hugi nennt dasselbe Porphyrgneuss. 
Der Glimmer ist in demselben mehr nach inächcii angeord- 



»«) SauBanro: VuyageB, TU, p. 488. 4ÖÜ, §. 1724. 3736. 

"4 SttUflsiira a. a. O. 

•') Alpengtbirgu , 1, ji, IOC. 

'*j Lardy b. a, O. 

r W) Hngi : Alpeiiraiae, p. 387—289. 




p 



— 52 — 

als im Granite; diese Flächen sind sehr vielfach wel- 
lenförmig gewunden und gebogen, so dasa es schwer 
baltcn würde,, eine ebene Fläche von nur drei Quadratzollen zu 
fraden. Der Quarz ist wenig au b gezeichnet, grauweJsa, körnig 
■ftnd zwischen die Glimm er Üäcben vertheilt. Der Feldspatli 
bildet abgerundete Knauer, die oft drei Zoll im Durcli- 
messer halten und ausaeu mit Glimmer uiiiliüllt, im Bruch« 
riaaig, muachlig, selten körnig, bei einiger Grösse aber selir 
beatimmt späthig aiud, grauweies , mit Glasglanz, „glasigem" 
Feldspathe ähnlich. Alis diesem Porph yrgneusa e besteht 
die llauphnaase des Gebirges bis gegen den Gries-Glet- 
Bcher, obwohl es auch nicht an wohl charakterisirtem Gra- 
nite und regelmässig geBchichtetem Gneusse dazwisuhea 
fehlt"). 

Nachdem sieh der Pfad getheiit hat — wir folgen zunächst 
dem Nufenen-Pfade, um durch das Bedretto-Thal den 
Gegenflügel der Gottliarda-Mulde bis zu aeinem Östhehen 
Ende zu begleiten — tritt, noch unterhalb des nun bald be- 
ginnenden Sehnee's, Gype hervor, in vertikalen Schichten, 
welche von Ostnordost gen Westsüdwest {hora 6) streichen. 
Oberhalb dieses Gypses liegt ein Schiefer, demjeuigeo 
durchaus ähnlich, welcher an der Brücke von Grengiols 
sich findet. Lardy bezeichnete ihn auch hier früher alsThon- 
Bchiefer"*), später jedoch richtiger als gi-aueu talkigeu 
Schiefer mit Pyrite Würfeln ''''). Weiter aufwärts enthält die- 
ser Schiefer Knoten, welche für Granate gehalten werden, und 
noch zweifelhaftere, meist mit Staurohth verglichene, übrigenB 
in sehr unvollkonunenem Zustande befindhehe Köi-per, Er bil- 
det die herrsehende Gebirgsart bis über den Pasa und auf dun 
italienischen Abhänge bis zum Bergfusse "'). Aber seine Bfr 
Bchaffonheit ist keineswegs von Schicht zu Schicht gleich. Er 
ist grosaentheils reich an Kalk, ja, der Kalk, meist magnssi*- 
und eisenhaltig, waltet häufig vor; auch wahre Dolomitr 
Schichten treten auf, welche weissen oder gelblichen Sand- 



"') Hugi ; ÄlpenreUc, p. 287—^89. 

") Leonhard'a Ta*chenhuch. IPli). p, 160. 
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Bteitien älmein**). Die dolomi tischen Kalk-Schichtcn sind 
leiet qujirzlialtig, ja, zum Theil sebr qiiarzrcicb. So die Schich- 
ten, in weichen sich die vemieintliclien Granat- und Staiirolitli- 
KryetftUe finden. Diese Schichten haben aber noch ein be- 
sonders wichttgoB Interesse, indem eie aus weissem Kalktipath 
bestehende, oft mehrere Zoll lange, unverkennbare Belem- 
niten enthalten, ein Vorkommen, welches diesen Punkt seit 
dea- Reise v. Charpentier's nnd Lardy's im Jahre ISli berühmt 

Bsht hat. Lardy nennt das Gestein, worin sie sich befin- 
Snen thonigen und glimmrigen Kalkschiefer, welcher 
t Ähnlichkeit habe mit gewissen Glimmerschiefern, 
emerkt, dass dieser Katkschiefer weclisele mit Schich- 
ten von körnigem Kalke, die dem Anscheine nach weder 
Belemniten noch sonstige Spuren von Oi^anismcn enthalten"*). 
„Die Grundmasse dieser Steinart, welche in Blöcken von der 
südlichen Felswand herabstürzt, besteht aus einem scliwarzen, 
fein- und verwachsen - blättrigen Tbonglimmerschiefer. 
Reinere, 1 bis 2 Dezimeter dicke Streifen wechseln mit gleich 
dicken voll kleiner Knöpfchen, welche unvollkommen ausge- 
bildeter Granat zu sein scheinen, und in diesen knotigen Strei- 
fen vorzugsweise kommen die Belemniten vor. In einigen 
Streifen, worin ich indessen keine Belemniten sah, ist der Gra- 
nat dentlicli entwickelt und mit ihm ein prismatisches, atauro- 
lithähnliches Mineral mit krystallinisoher Spaltbarkeit, welches 
näher zu untersuchen ist. An der verwitterten Ausaenfläche 
treten die Granate und Prismen dicht gedrängt relicfartig her- 
vor." So schildert Studer das merkwürdige Vorkommniss '"), 
Schcorer wies nach, dass das Gestein, neben 48% kohlcnaau- 
rer Kalkerde, H% kohlensaurer Magnesia und 3% kohlenaau- 
Eiaenoxyduls, 40% Quarz nebst etwas Kohle und Bitumen 
enthalte"), und wollte es quarzreichen Dolomitschiefer nennen; 
jedoch darf man es wohl richtiger nur als quarzreichen 
dolomitischen Kalkstein bezeichnen. 

Die Schiefer des Nnfenen-Passes bilden gleichsam ein 
V«rmitt!ungsglied zwischen den Kalkscbiefern dos Urse- 

•") Denltächriflcn der sohwpiii. NEturf. öescllaeb. I. I, p. 242. 

•») A. a. O. p. 242. 37^. 

'•) Geologie, T, p. 375. 

") Leonhard and Bronn: Neues Jahrbncti. 18&4. p. 43. 
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ren-Thalea und der Furka mid den „grünen" Schie- 
fern, welche im Gombs-Thalc zwiaclu'n NiederwaM 
und Vicsch, sowie unter Deiseh und bei der Briicke vou 
Grcngiols anstellen. Nicht allein, daaa das Gestein tlicll- 
weise mit letzti;ren — den von Quarzadem durchzogenen luiil 
Zwischcnlagen und Knaucm von Quarz als Metasoniatoaen voa 
Dolomit enthaltenden grünen Cliloritsehiefern — die voll- 
komnienate petrographisehe, theilweise mit den ScLiefern 
der Fnrka eine nicht blos petrographisehe, sondern auch 
diu'cU das Vorkommen der Belemuiten unterstützte Ähnlich- 
keit bositzt, soudem es erscheinen am Nufenen auch wahw 
petrographisehe Vcrmittlungeglieder. Gewisao körnige acliiu- 
frige Kalkachi chten enthalten Dolomitapath in Adern, in 
Zwiachenlagen imd in Knaiieni, ebenso aber tritt auch liier 
schon der Quarz auf, und manche Kalk- oder Dolo 
Lagen sind so reich an Quarz, dasa dieser vorherrscht 

sind nun vollends alle Schieb tungsfläehen mit Gli 
bedeckt, oft wellig und mannigfach gekrtim 

Nach Studer stehen auf der Westaeita des Nufenen, 

icn -Thale herauf, die schwarzen Belemniten-Scl 
'fer vertikal neben dem ebenfalls vertikalen Gneuase 

ite und Oypae. Auf der Hohe des Passes fehlen 
lomit und Gyps zwischen dem Gneiisae und dem 
iminittelbar an ihm liegenden, schwarzen Schiefer, rmi] 
Fallen ist steil südwärts gerichtet. 

Dieselben, oft mit talkigen oderchloritischenS 
fern wechselnden Kalkschiefer halten in ihrer ateilen 
hing, die sich aber mehr und mehr in nordwärts geneigti» 
Fallen umwandelt, bis zum Col von St. Giacomo an, 
welcher vom Val-Bedretto in'a Val-Formazza führt, wo- 
selbst das Fallen ein flacheres nordwärta gerichtetea wird. Die- 
aolben nehmen hier alao in der vollatändigHten Weise Thcil 
an der „Fach erstell mag", wfihi-end doch die Theorie der p]uti>- 
nistischen Fach er struktur auch nicht die entfernteste Anwen- 
dung zu finden vermag. Es ist erforderlich, dass man aolohen 
Thatsachcn gegenüber die Augen vollständig verschlicsse, um 
nicht zu der Erkenntniss zu gelangen, dasa die FiLcherabnik- 
tur, wenn man sie nicht als komprimirte Mulde auffasst, m 
"leoretiacher Aberwitz ist. 



Ostwärts atreichen auf der Südseite des Nufeneii die 
Scliiefer in das Bedrctto-Thal hinein, in welcli«ra sie, 
mit nordwärts unter das Gottha.rds-Gebirge gerichtetem 
Fallen, anfänglich nur in gtTin]H;er, gegen Airolo zu aber 
in grosser Breite auftreten. Am Fusse des rechten Thaige- 
bängea von Val-Bedretto fallen sie entgegengesetzt, süd- 
wärts, unter dasTessiner-Gebirge. -Am linken, nördlichen 
Thalgehäuge ziehen sie vom Bedretto durch das Canarior 
Thal über den Cot d' U o m o und Lukmanier zum S k o p i, 
dessen Grat eie mit ebenso ausgezeichnet nordwärts einschies- 
aendem Fallen zeigt, wie es am ganzen Fusse des Gotthards- 
Walles, in Val-Bedretto und Canaria waltet. Bei Fon- 
tana, oberhalb Airolo, und am Lukmanier finden sich 
in den Schiefern Belemniten, wie auf dem Nufenen "). 

kDie soeben in ihrem Streichen verfolgte Kalk-Zone 
fl dem Südfuase des Gotthard, welche als unmittelbare 
totzung der Nuf enen-Sch ief er erscheint, stimmtzwar 
anweise in der petrographischen Beschaffenheit ihrer Öchich- 
trai tnit den schwärzlichen Kalksebiefern am Fusse des 
Betzberges und auf der Furka vollkommen überein, allein 
vorherrschend zeigen sich hier, und zwar je weiter gegen 
Osten, desto mehr, körnige Kalke und Doloiifite und 
grossentbeils Massen schwefelsauren Kalkes, Anhydrit und 
Gyp8- Die schwarzen Schiefer, deren „Steinart überall die- 
selbe" bleibe, wie auf dem Nufenen, bezeichnet Studcr al 
„schwarzen, schimmernden, verwachsen, fein schuppigen Thon 
schiefer (sicl), rein, oder mit Granatknötchcn, und mit Ein- 
lagerungen von flchwaraem kömigen oder schiefügen Kalke, 
zuckerartigem Dolomite und Gypse""). Der körnige 
Kalk und der Dolomit sind überall trefflich geschichtet, 
theilweise in dünnen, fast scbiefrigen Lagen, theilweise dage- 
gen in Bänken von 1 bis 2 Fuss. Beim Dolomite verschw 
dct allerdings die scharfe Trennimg der Schichten hie und da, 
und das Gestein erscheint massig. Ausserordentlich häufig 
ist die Fläche der Schichten mit Talkglimmer, auch mit an- 
deren, als Pseudomorphoaen nach diesem zu betrachtenden 



") Stvider: Geologie, I, p. 376. 
"j Ebendaa. p. 375. 376. 



GlimmOTarten bekleidet. Manche Lagen sind reich anAnq^l 
bol-KrjBtailen; bekannt sind die berrücben Garben von bi^^| 
nanntein Tremolite, welche hier ihre Heimath liaben. SteH^H 
weise ist dae Gestein reich au Quarz, tbeils in kleineren fl^H 
nem, theila in beträchtlichen Fartiecii, und in Drusen 1>9^^| 
mcn prächtige Krystalle desselben vor. In reichlicher Uq|^^| 
finden sieb in dieser Gebirgsgegend in den Gesteinen die ä^^H 
licheten Beweise, welche darthun , daas die Ämpbibol' Gu^^H 
im Kalke sich gebildet haben, dase der Dolomit ^n U^H 
wandlungaprodnkt des Kalkes, dass der T Jilkglininiea|^H 
dolomitischen Kalzite und im Dolomite entBtaa^^l 
iet und Fseudomorp bösen tbeils nach den Karbon spathen, tM^H 
nach den Amphi hol- Büscheln darstellt, dass endiieh der Quara I 
für Kalzit und Dolomit sich substitiiirt bat'*). Diese Vef- I 
bältnisBo, verglichen mit denjenigen, welche oben bereits nj 
Betreff der Topfsteine des Urseren-Thalea erwähnt ^B 
lassen uns jedenfalls schon einen bedeutenden Blick in ^^M 
Metamorphosen tbun, welche mit den Gesteinen dieser Ge^^l^^ 
vorgegangen sind. Erinnern wir uns vollends an die SubBti»-" 
tution der Feldspathe flir Kalzit, so wird es uns nun anch 
nicht mehr räthselbaft sein, die Amphibol- Garben, minder oder 
mehr verändert, besonders grün und schwarz (dunkelgrün) ge- 
worden, oder Chlorit-PseudomorphoHeu in der Foi-m dersel- 
ben, in Feldspath-Gest einen, in Glimmerschiefer! 
GneusB und Granit anzutreffen, wie dies eben in den hö- 
heren Tbeilen des Gotthards-Gebirges sehr häufig ist, 
ja, wenn wir überhaupt alle die Krystalle, welche in 
kömigem Kalke und imDolomite vorzukommen pfle- 
gen, und insbesondere die Granate und Staurolithe der Nu- 
fcnen-Schiefor, ganz analog, fi-eilich in mehr oder min- 
der verändertem ZuHtandc und oft nur Pseiidomorphoseu in 
ihrer Form, im Talkscbiefer, Chloritachiefer, Glim- 
merscbicfer, in dem so lange für Talkschicfcr gehaltenen, 
in der That aber eine Pseudomorphose von FelJspatb nach den 
Talkblättcben eines solchen darstellenden Paragonitschie- 
fer, in Quarzit, in Gneass, in Granit nutreffen. 



'*) Vergleiche meine Entvcicklungügeachiclite der Mineral! 
glimmer -Familie etc, 18ÖÖ. 
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Den Bchwefelsauren Kalk als cm Umwandluugspro- 
<lukt des Kalzites zu betracliteii, ist man schon lange ge- 
■wöLnt. Ebeneo geläufig ist die Auffassung der Bildung dea 
Gypses aus dem Anhydrite. IntereBsant ist der Umstand, 
dasB auch die Sciiichtungsabsonderimgen des Anhydrite» 
und Gypses häufig mit Talkglimmer- und anderen Gliromor- 
biättcheii bedeckt sind, wie die des körnigen Kalkes, und 
dase selbst in kompakten Gyps-Massen eine schichtenweise 
Vertlieilung dieser BlSttchen die deutlichsten Spuren der frü- 
heren Schichtung bewahrt. Die Umwandlung des koblcnsau- 
run Kalkes in schwefelsauren muas somit erat nach der Bil- 
dung dieser Blättchen erfolgt sein. 

Man findet den schwefelsauren Kalk, nachdem man ihn 
am westlichen Abhänge des Nufenen-Passes verlassen hat, 
ostwärts lange nicht wieder, indem der obere Theil des Be- 
dretto-Thalea wegen der alles Gestein bedeckenden Schutt- 
und Rasendecke keine Gelegenheit zur Beobachtung darbietet. 
Eret bei IVilla erscheint am linken Ufer des Tessin ein 
mächtiges Lager von achwefelsanrem Kalke, welches sich 
weithin in der Streichungslinie des Gebirges verfolgen lässt, 
ohne dass eigentliche Lagerungsverhältnisse zu ermitteln wären. 
Über demselben herrscht jedoch Dolomit und über diesem 
folgen Glimmerschiefer mit Granat-Kryatallcn und Am- 
phibol -Büscheln. Auf dem rechten Ufer des T es sin beglei- 
ten diesen Zug von scliwefelsaurem Kalke mächtige, südwärts 
unter das Tessinor-Geblrge einfallende Dolomite. — 
Sehr mächtig tritt der schwefelsaure Kalk im Val-Cana- 
ria auf. Er bildet hier zwei beträchtliche Lagermaaaen, welche 
den Grund dea ganzen Thaies einnehmen und die Richtung 
desselben schief durchstreichen. Sie sind geschieden durch ein 
Lager zuckerkörnigen Kalkes. Glimmer von gelblicher Farbe 
ist in parallelen Lagen durch das ganze Gestein verbreitet. 
Die Bchichtimg ist dadurch zieralieli deutlich, das Streichen 
folgt der siebenten Stunde — von West gen Oat — , das Fal- 
len ist unter 75" nordostwärts gerichtet'''). Beide Lager er- 
scheinen im Canaria-Thale als eine Zwiachenlage im 
Glimmerschiefer-Gebirge, besonders als überlagernde 
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Masse lässt sich Glimmeracliiefer vielfach beobachten. 
Am EingaDge in das Tlial beobachtete Lardy in einem zur 
Linken aufateigenden Schlünde die Auflagerung eines grauen 
G-limmerechicfera, welcli^r Granate einschlieBst und mit 
^arz-Zwischenlagen wechaelt; seine Schichten streichen vod 
West gen Ost und fallen unter 45" nordoatwärts "'). Oberhalb 
:J&'irolo, im Engpässe von Stalvedro, liegt zwischen dem 
1 Lager von schwefelsaurem Kalke und dem Glim- 
c L i e f e r eine mächtige Doiomit-Lage und ebenso liegt 
hier Dolomit über dem unteren Lager von schwefelsau- 
rem Kalke. Im Ganzen steigt die Mächtigkeit des letzteren 
Gesteines hier auf etwa 1000 Fuss; sein Profil ist eine halb« 
Wegstunde lang. — Auch östlich vom Canaria-Thalo, im 
Val-Piora, tritt dasselbe Gestein wieder auf und ebenso am 
Lukraanier, im Thal e von S". Maria, und auch hier ist «s 
grossentheils Anhydrit"). 

Der „schwarze thonige Kalk schiefer", das Gesteiti VMB 
Nufeneu und von der Furka, findet sich auch auf dem 
£Kpfel des Skopi wieder, bedeckt von Gliramerschi efer 
iind begleitet von gelbHchem körnigen Dolomite'^). 

Wir kehren zurück in's Thal dcrEgina, zu dem Punkte, 
wo der Pfad des Gries-Passes von dem des Nufenen 
sieh Bchetdet. Die Granitgueusse mit zieudich voiiäkalem 
Fallen halten auf dem Griea-Pfade an bis zum Gries-Glet- 
scher. Hier aber beginnen sie deutlieh, sich zu neigen und, 
indem sie sich gegen Südost überlehnen, gegen Nordwest eia- 
zuBchiessen '"). Hugi'a Angaben über diese Gesteine, ■welche 
er Porphyr gneusH nannte, sind oben bereits mitgctheiit 
Im hintersteu Winkel des Eginen- Thaies, bei den Sennhüt- 
ten, treten jedoch Glimm erachiefer auf, mit Granaten und 
gelben Quarzadern; die Schichten stehen senkrecht und strei- 
chen von Nordost gen Südwest. Dann steigt man steiler auf- 
wärts zwischen zwei jähen FelshÖraern , zwischen „Thou- 
ind abermals Glimmerschiefer mit gelben 
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Quarzadem. Nun gelangt man zur Höhe vor dem Gletscher. 
Hugi untersuchte das Gobii^e in dem aehr jähen Äiistoigen 
vom Gries-Gletacher auf den Nuf eneii-Pass. „Das 
Tiefete, was ich auf dioaem Abhänge entdecken konnte, ist 
ein ausgezeichneter Syenit, in dem nach unten die Horn- 
blende Bo zunimmt , daaa daa Gestein ein Aggregat von zuRäm- 
mengehäuften , zerdrückten Hornblende -Krystallen wird. Zwi- 
schen diese Gebilde und den zuvor durch ach nittenon Porphyr- 
gncuss stellt sich aber, beinahe aeukrecht, eine ganze Beihe 
kalkiger Schichten. Die erste davon, welche, nördlich an 
jenen Syenit geateJlt, ihn etwas Überlagert, ist ein feiner 
Olimmerschiefer mit eingesprengten Häufeben grösseren 
Glimmers, deien Blättchen, meist oval, zu niederen Säulen 
auf einander liegen. Plötzlich aber geht daa Gebilde in Kalk 
über, BO daaa die eine Fläclie der Schiebt aua grünem Glim- 
mer, die andere aua gelbem Kalk besteht — ein Verliältniss, 
welches sehr an das oben nach Saussure vom dolomitisehen 
Topfsteine und Chlori tschiefer beschriebene erinnert. 

— Eine Trenn ungsfläcbe ist zwischen beiden nicht zu entde- 
cken. Stellenweise ist nun dieser Kalk ziemlich unverändert, 
etwas schiefrig und gekörnt; in dicaom Falle enthält er nicht 
die gßringate Spur von eingeaprengtera Glimmer. Tiefer aber 
in der gleichen aufgestellten Schicht ist derselbe, neben dem 
ebenfalls heller gewordenen Glimmer, in Dolomit umgewan- 
delt. Hier ist zugleich die ganze Kalk-Masae aehr reichlich 
mit jenen Glimmer-Häufchen durchsprengt. Die folgenden 
Schichten werden nun zu Blaseiikalk, zu Halbdolomit 

— Hngi bezeichnete so die zellige Rauchwacke — der in 
dor Höhe des TobeJs ganz zerfressene Köpfe ohne eigentliche 
Schichtung bildet. Zwiachen jenem Dolomite uud jenem 
Blaeonkatke zeigt aich eine Mittelstufo, die durch einge- 
sprengte Talkblättchen aich auazeicbnet. Auf dem Nufencn 
Bnden aich gewaltige Massen ciuea rhomboidal brechenden 
Liaa — wir erinnern uns, dasa Hugi die Schiefer des Betz- 
bergea im Uraeren-Thalo als Liaa bezeichnete — der 
meist sich schiefert, sehr eiaenhaltig ist und mancbcs näher zu 
Unters uchemie einschlieaat" ^o). 

8") Alpenraiae, p. 289. 290. 
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Die Felsen am GrieB-Gletechcr entlialten nach Säna- 
Buro "'} folgende Gestemsarten. Zuerst gliminerBcliieferäha- 
liclicr GneiiBB, sehwSrzlifh mit rotlicii Granaten, Btcllen- 
wcise sehr aehiefrig nnd mit (leutlicheii Gliminerblättclien, stel- 
lenweiBe dagegen so dicht, dass Raiisstire ihn zuerst filr B»- 
sah hielt, in welchem ihn dann freilich die auch hier nichl 
fehlenden Granate nnd weisser Quarz nicht wenig überrascli- 
ten. Dann grünlichgrauer oder weissl ich grüner GnetiB9 mit 
Glimnierblättcrn , welche auffallender weise zur Schiefe- 
rungafläche normal stehen, alle von hexagonalem Uni- 
risse. Dann ein Gneuss mit grossen Feldspath-Kryatallei] 
iu Form von Knaiiern. Indem man auf dem Gletscher an- 
steigt, findet man einige Schiehten von gelblichem Glimmer- 
schiefer, mit Quarz- und Kalk-Theilehen gemengt. Höher 
folgen wieder die schwarzen granatführenden Gnensa-Schie- 
fer. Ihre Schichten stehen vei-tikal und streichen von Ost- 
nordost gen Westsüdwest. Bemerkenawerth ist daa Vorkom« 
men eines jener Gesteine, welche Saussure als „granit aecon- 
daire" zu bezeichnen pflegte, nämlich eines granitähnlichen 
Gemenges, welches, wie jener, Quarz und Glimmer, aber, 
statt des Feldspathes, noch Kalkspatli enthält. Nach 
den oben bereits gegebenen Andeutungen ist dieses GestoiD 
wohl zn verstehen und von grossem Interesse. Überhaupt ist 
da« Profil des Gries durch die schlagenden Belege filr die 
Entwicklungsgeschichte derFelsarten sehr ausgezeichnet; man 
verfolgt ein und dasselbe Mineral durch die verschied enstcn 
Zustände der dasselbe ein seh liessenden Schichten, vom Kalke 
bis zum reinen Silikat-Gemenge, und durch die verschie- 
denen Umwandlungsstadien, welche es selber dabei durch- 
schreitet. Hugi boschreibt das Profil des Gries-Gletschers 
näher. In dem südlichen Tobel, welches vom Altstaffel 
hinauf zum Gletscher ansteigt, geht die ganze Bildung des 
nahen Faulhorns, nur weniger emporgehoben, zu Tage aas; 
die Schiebten laasen, unmittelbar in jeno des FauUiornes 
auslaufend, sich vcrfulgen ; am Faulhorne aber sind die Ver- 
hältnisBe am Beaten zu übersehen. Jene ausgezeichneten Glim- 
morhäufchen, wie unter dem Nufeuen, finden sich auch hier 

") VuyBgm, m, p. 492-4M, §. 1732—1735. 
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einem gncussartigcn Gesteine eingesprengt, 
wolchoa bald in Glimmerschiefer ttbergelit Dieser er- 
scheint .in maimigfacben Abänderungen, nimmt anfangs nur 
wenig Kalk auf, bald aber wird dieser vorhergehend und 
endlich erseJieint dolomitischer Kalk, Alle diese Gesteine 
enthalten wieder jene Glimmerhäufchen, wie am Nut'enen, 
I>iese Giiinraerhäufehen zeigen sieh auf dem Flädienbruche 
gar nicht, vorrathen aicb nur durch kömige Erhabenheiten; 
im Querbruche aber erscheinen sie — man vergleiche Saus- 
sure's Bemerkung über die Stellung der Glimmerblättdien — 
Behr ausgezeichnet im Schimmer ihrer gleichförmigen , meist 
ovalen Flächen. So liegen also diese Glimmer mit ihrem 
Blfttterdurch gange keineswegs mit der glinmierbedeckten Sehicht- 
ääche des Gesteines parallel, sondern normal zu dersel- 
ben; alle aber baben ihren Blätterdurchgang durchaus paral- 
lel unter sich. Auf diese eigenthümliche Schichtenreihe, 
in welcher der Kalk lichtgefUrbt erscheint und, wo er nicht 
dolomitisch ist, ziemlich glntten Bruch zeigt, folgt ein feiner 
„Sandstein", dann eine neue ähnliche Sebichtenreihe, deren 
Kalk aber durchaus schwarz und gekörnt ist. Auch hier fin- 
den eich auf den Absondorungsflächen gÜmmerreiche und mit 
Glimmerlagen erilillte Schichten. Wie aber in der obigen 
Keihe ausserdem jene eigenthUmlichen Glimmerhäufchen sich 
seigen, so nun hier eigenthümliche Granat-Körner, Im glim- 
merigen Flächenbruche des Gesteins bemerkt man nur körnige 
Erhabenheiten von ErbsengrÖsse ; bricht man dasselbe hinge- 
gen quer, so schimmert im Bruche eine Menge runder, zwei 
Linien grosser, glatter Flächen, deren Farbe oft ins Bräun- 
liche und Röthliche spielt. Die Körner liegen unregelmässig 
dem Gesteine eingesprengt, dodi in Bezug auf ihre individuelle 
Lage äusserst bestimmt geregelt. Wie jene obigen Glimmer- 
häufchen, haben sie nur einen Blätterdurchgang, tien sie 
ohne Ausnahme alle parallel und zur Sehieferungs- 
fläohe normal haben. In einem Querbruche, der nicht dem 
Blätterdurchgange entspricht, brechen sie splittrig, ungeregelt. 
Je mehr der Kalkgehalt diesesKalkglimmer-Gesteius zu- 
nimmt, desto mehr werden diese Granat-Körner undeutlicb, imd 
wo der Kalk rhomboidal zu brechen beginnt, wie auf dem 
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Nufcnen, da treten nur noch „osydirte Stellen auf"). Hng^ 
hält diese Kalke, die ersteren, lichten, ftlr „Muschelkalk", 
die letzteren, schwarzen, für „Lias". 

Weiter südwärts tritt nun, in gleicher Stellung, wie die 
vorigen Schichten, wieder „Blasenkalk" auf. Er steht öst- 
lich vom Gries-Gletscher mehrfach zu Tage, wechsellii- 
gert mit Grlimmerschiefer und geht atellenweise inDolii- 
mit über; dann enthält er Talkgliminer-Blättchen. Auf Bo- 
telmatt tritt auch an der Strasse dieser Blasenkalk au^ 
und zwar in einem sehr mächtigen Lager, welches als eigener 
Bergrücken in das Gebirge aufsteigt. Alter diese Schichten 
fallen wieder südwärts '^^). Eben dasaclhe Fallen fand Hugi 
westlieh in dem Gebirge liinanf , dessen Schichten aus glimm- 
rigen , schiefrigen , aufgestellten , doch mannigfach zerklüf- 
teten und theilweise massigen und granitähn liehen Gneuss- 
und Glimmer-Gesteinen bestehen. An einigen Sii'Ilon 
bezeichnet er, wie auch schon auf der Nordseite des Profils, 
federförmige Synklinationen der Schichten. Der 
Gneuss bei Morast fiillt wieder nordwärts; ebenso das eflI^• 
fi-esaene Kalkglimmer-Gestein, die Qauchwacke, der 
glimme rschiefer artige Gneuss, der „Halbgranit" und 
Syenit, welche im Profile des Toaa-Falles gegen Süden 
auf einander folgen, wobei im westlichen Gebirge sattelförmige 
Wölbung und Umfalzung der Schichten angedeutet zu »ein 
scheint, auch südwärts fallende Gnenss-Schichten sich zei- 
gen, denen ebenso gestellte ßauchwacke dem Anscboinc 
nach aufgelagert ist **)■ — Nach Studer 's^) bestehen von San 
Antonio ab alle Gehh-ge ob dem Tosa-Falle aus braunon 
und schwarzen Schiefern, Marmor, Dolomit, und sind 
ofienhar aufgelagert auf den, am Wasserfalle herrsehenden, 
granitiacben Gnouss, der mit 30 bis 45" nordwärts einflillt 
Im Thalgrunde von Pommat (Formazza) scheinen dagegen 

t mehrfache Wechsel von Gneusa und Schiefer oder 
Itlemmungen" des Schiefers in den Gneuss stattzufii 



"") Ilngi: Alpenreise, p. 2^1- 
") Hugl 11. a, 0. p. 295. 
'<) Hugi R. ft. O. Tsf, XIII. 
") Geologie, I, p. 240, 
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Bei Fi-utta fällt nach Hugi aber Alles wieder südwärts. Über 
die TbalMelie erhebt sich hier zunäelist ein quarziges, eini- 
gcrmasscn granitähnlich es Gestein, welchem unmittel- 
bar ein achter Granit sich autlagert, und diesem folgt, kon- 
form gelagert, Dolomit, 50 Fubb mächtig, fast horizontal, 
iinr schwach gegen Süden einseh ies send. Dieser Dolomit, 
welcher aus einem Haufwerke gleielisam von Krystailchen be- 
stellt, von änsaei-ster Weisse onil Reinheit, enthält Talkglim- 
mer-Blättcheu in Menge, atellonwcise auch grünlichen Glimmer, 
sowie grosse Massen von Magncaitspath. Er deckt sich, wie 
Blatt auf Blatt gelegt, mit einem Gebilde, das bald zerfresse- 
nem, mannigfach gekrümmtem und zerstörtem Gncuase, bald 
einem Glimmer-Fels, bald einem „Halbgranite" sich nä- 
hert, der hoch zum Gebirge sich aufthümit. Die Neigung der 
Schichten vou G n e u a s und Glimm er- Fela stellt weiter süd- 
westlich noch einmal einen deutlichen Sattel dar, verliert sich 
dann wieder in Granit und Halbgranit, bis endlich gegen 
Formazza wieder deutlich alle Schichten sildwäi-ts fallen. 
Das Tiefste über dem Thalgrunde ist hier Granit, dem ein 
Quarz-Fels mit gelbem Glimmer aufliegt ; dann folgt, SÜFuss 
mächtig, ein unvollkommener Dolomit, welcher steUenweise 
dem „Muschel kalke" des Jura sehr sich nähert, Btellenweise 
wieder unvollkommen krystatliniacli - kömig , aber selbst dann 
noch sehr ausgczoicbnet geschichtet, fast schiefrig ist. Auch 
Spuren von Gyps werden bemerkt. Darauf lagert ganz re- 
gelmfi&sig „Porphyrgneuss" mit körnigen Feldspatb- 
Knauern, bald in Gneuss, bald in Granit übergehend'^"). 

Einfacher, obigen Einzelithfliten gegenüber offenbar viel 
zu einfach, lautet die Angabe über dieses Profil bei Studer*'); 
man kann dieselbe nur als summarische Darstellung seiner 
Auffassung der Verbältnisse anseh^. Südfallen zeigt der 
„schwarze S c h i c f e r" im Ansteigen nach dem Griea-Paase; 
weiter südlich, auf der Höhe dieses Passes, werden die Schie- 
fer vertikal, und an der Südseite und auswärts nach Be- 
telmatt und Pommat (Formazza) fallen sie nach Nord. 
Die Bcliwarzen Schiefer zeigen liier, nach Studer's eignen 



•») Hugi^ Alpenreise, p. 2%. 297. 
") Geologie, 1, p. 375. 
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Worten, „die nach oben aus «inander laufende Fächers trnk- 

tur der zentralen GneusB-MaB6 en". Die Felaart ist 
überall dieselbe, wie auf dem Nufenen imd im Bcdretto. 
Aber auch Studer bezeichnet das Fallen der Scbichten v 
Tosa-Falle südlieb im Formazz a-Tliale als ein achwa- 
ches, nordwärts geneigtes , immer der horizontalen Lage 
genähertes. Unterhalb der Stufe des Pommat-Stalden, 
welche aus dem hochgelegenen, von walüsischen Deutschen be- 
wohnten Pommat in das tiefere Formazza-Thal hinab- 
führt, ist das breite Thal zwischen hohen schroffen Gneuss- 
Wänden eingeschlossen, welche bis fast nach Premia fort- 
setzen und stets horizontale oder aciiwach nach Norden t 
schiessende Lagerung zeigen **"). Aber auch ira Thalgrunile 
von Pommat finden mehrfache Wcclisel von Gneiisa uiiK 
Schiefer — nach Studer „Einklcmmungen" des letzteren in 
ersteren — statt, und an mehreren Gipfeln und Kämmen die- 
ser Gebirgsgegend trägt der Gneusa eine Kuppe oder Decke 
von Schiefer**"). Der Glimmerschiefer mit zollgroflaei 
Granaten, auf welchem die Kirche von Premia steht, ist eben- 
falls horizontal gelagert. Weiter abwärts im Thale, nahe un- 
terhalb Crodo, beginnt freilich bald wieder eine vollkommen 
vertikale Schichteustellung des GnensseB""), welche dann 
aber bereits einem ganz anderen geotektonischen Bezirke e 
gehört. 

Ähnliche Verhältnisse, wie im Profile des Gries-Passt 
walten in dem ganzen, westhch vom Gries bis zum Simplon 
sich ausdehnenden Gebirge. Ötuder nennt die krystalliniacheii 
Silikat- Gesteine auf der Walliser- Seite dieses Profils, welche 
sich bis gegen Grengiola hinziehen, wo sie in Kalkstmo- 
und Schiefer-Gebirgen sich verlieren, einen westlichen Aualäuüer 
der ZentralmassG des ^ Gotthard, in welchem die Steinart 
Glimmerschiefer oder demselben nahe stehender Gnouss, 
die Schieferung und ebenso die Gr&nzfläche gegen den an&tos- 
nfden „schwarzen Schiefer" vollkommen vertikal seien'. 
K^ie das Geren- und das Gginoii-Thal, so ist auch das 

") Studer: Geologie, 1, p. 228. 
»^ A. ft. O. p. 240. 
A.,«. 0. p. 228. 
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Blinnen-Thal und der Ausgang des Binnen-Thales 
sehfaichfartig in diesen Abhang des Gebirges gegen das Gombs- 
Thal ringeriasen ® *). An mehreren Punkten der linken Thal- 
seite von Gombs sollen^ wie im Eginen-Thale, Topf- 
stein-Massen vorkommen ® 2). Das Blinnen-Thal geht 
Bäckingen gegenüber zu dem Gebirge hinauf^ welches das 
Binnen-Thal vom Gombs-Thale scheidet. Auch in die- 
Jem ei^annte Studer seine „Fächerstruktur''. Aufsteigend findet 
mn eine Stunde lang Gneuss-Schichten; anfangs stark 
jegen Süden geneigt , hernach vertikal. Im Hintergrunde des 
swei Standen langen Th.iles tritt mit abgerundeten Gebirgs- 
örmen der schwarze glimmerige Nufenen-Schiefer auf ®^). 
- In der Lamen am Mühleb ach beim Ausgange des 
Sappen-Thaies briclit ausgezeichneter Topfstein in jener 
jchönen Varietät, aus welcher der Altar der Jesuitenkirche zu 
Brieg verfertigt ist^*). In dem Rücken, welcher das Rap- 
pen-Thal vom Binnen-Thale scheidet, zeigt sich bereits 
1er in Gneuss eingelagerte Dolomit^^), welcher das Bin- 
len-Thal selbst so sehr auszeichnet. Dieses letztere Thal 
ragt, nach Studer's Ausdrucke, in besonders vollendetem 
jrade den Charakter einer erweiterten Regenschlucht ^^) ; das- 
lelbe ist vorzugsweise auf der Streichungslinie der Gebirgs- 
ichichten, insbesondere der des Dolomites eingefurcht, wo- 
lelbst vermuthlich Einsenkungen durch unterirdische Auswa- 
ichung des Dolomites und G y p s e s den ersten Anlass zur 
Bildung eines Längengrabens gaben, in welchem nun eine dop- 
)elte Abdachung, von Nordost gen Südwest am östlichen Ende 
md von Südwest gen Nordost am westlichen Ende, das Was- 
Jer des an beiden Enden geschlossenen Thaies fast in dessen 
Mitte zusammenfuhrt, wo es dann durch die schon erwähnte 
Qnerschlucht bei Grengiols seinen Ausgang in das Gombs- 
Thal findet. So ist das Binnen-Thal, vom antiklinalen 



»>) A. a. O. p. 195. 
") A. a. O. p. 319. 

•') D^sor: Agassiz^s Alpenreisen etc., deutsch von Vogt, p. 561. 
^*) Ebel : Anleitang, die Schweiz zu bereisen. 2te Ausg. 1804. II, p. 75. 
Artikel: Aemen. 

**) D^sor a. a. O. p. 564. 

*^ Studer: Lehrbuch der physikal. Geographie, I, p. 352. 
Vol^r, Erdbeben, n. ^ 



rSombfi-Tlialc völlig verschieden, ein isokUnalea Lä«- 
^enthal und, wie wir weiter sehen werden, den geotektoni- 
f sehen Verhältnissen nach schon das Vorbild, man konnte aa- 
I 'gen der eigentliche Anfang, der Thalbildung, welche von 
I ^öril bis Martinach den Wasserlauf des Rbodan anf- 
Pjümmt. 

W- Das Vorgebirge zwischen der Binna und dem Khodan, 
f^im Zusammenflüsse dieser beiden Gewässer, Lax gegenüber, 
RteBtclit aus vertikalenSchiefer-Sehiehten; aiiflialber Höhe 
r^r Binna abwärts aber atebt Gyps, zwar in regellos er- 
I Scheinenden , von den Gewässern untergrabenen, aber doch 
EjBfFcnbar an den „Thonsc bi efer" sich lehnenden Masaea 
W^r ist schön weiss, mit Talkglimmer gemengt, der ihn in pa- 
B*«llelen Streifen durchzieht und so gewissen „Urkalk steinen" 
Rbniich macht; ganz der Gjpa des Val-Canaria**'). 
W^ Schon bei Grcngiols, amEingange des Binnen-Th»- 
PtlBB, beginnt in mächtigen Massen der Dolomit aufzutreten, 
Pirelcher in den L epontis eh en, Grajischen und Pöni- 
fftischon Alpen weit verbreiteter ist, als in den Berner 
l)ft,lpen. Bei der Mühle ol) dem Dorfe Grengiols öffnet 
Rncb ein Tobel, welches gegen Süden in das Gebirge ansteigt. 
Kifi diesem zeigt sich fast überall als tiefstes Gestein Hugi'a 
PpBlBsenkalk, die Hauchwacke. Dieselbe ist eingebettet zwi- 
neben sehr zertrümmerte Schichten von Gneusa und Glim- 
fStterfela und „H^lbgranit". Sie ist gelblich, „blasig", die 
P„Bla Benräume" oft zollgross und leer. Gegen den Ausgang 
P$ea Tobeis nach Norden zu verliert sich die blasige Beschau 
rfBiibcit etwas, und die Masse des Gesteins ist mit silberweis- 
nea Talkglimmer -Blättcben erfüllt, die atellonwoise auch ganze 
KFläcfaen überkleidcn und diese ailbcrweiss und fettig eracbei- 
neii lassen. Diese Talkflächen winden und biegen sich nach 
RUen Richtungen durch das Gestein. Wo daBselbc Lager am 
Pjjbrdlichen Abhänge des Gebirges zu Tage ausgeht, mangeln 
Pffie „Blasen" völlig und der Charakter ist ein ganz anderer. 
fi W abrend dort die Masse zwischen den Hohlräumen fest, flach- 
brüchig und feiukrystalliniach, ist hier das Gestein ein kömi- 
ger Dolomit, freilieh nocb gelb, wie jene ßauchwacke. 



*^ Lardy in Leonbavd'B TascbonbucL 1819. p. 146. 
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aber übrigcuB (lur«]iauB verscLieden ; die Talk-BIättchen liegen 
liier gleicbfdrmig durch das Gestein vcrsti'cut. Etwas über 
der Streichuiigslinie dieses Lagers tritt an derMohlfluh der 
acbönHte weisse Dolomit zu Tage, ganz jenem gelben älin- 
licli, nur dureb die abweichende Farbe unterschieden. — In 
<l«r Tiefe des besprochenen Tobeis streicht mehr östhch zwi- 
acben dem Gneussc, dem Glimmerfels imd Halbgra- 
ijite ebenfalls einßauchwaeltcn-Lager; es liegt sehr flach, 
fast borizonfcil. Gegen den Ausgang des Tobels ist auch die- 
ses Lager mit Talk-Blättehcn erfüllt, und in den „Blasen" er- 
acbeint ein Mineral, welciies fi-üher fiir „Bitterkalk" gehalten 
wurde. Die ganze Rauch waeke wird weiss , aber nicht 
etwa weisser Dolomit, sonderu sie bleibt ein ganz anderes 
Gestein. Dieselbe tritt mit dem schönsten Gypse in einer 
gemeinsamen Fluh zu Ta^e, und in diesem Gypse zeigt sieh 
ganz derselbe Talkglimmer, wie in der zelligen Eauchwacke; 
stellenweise ist der Gyps gaua „fettig" von demaelben; auoh 
wird er von Partieen gelber, zelliger Eauchwacke durch- 
zogen "«). 

Das weisse Mineral in den Zellenräumen der Bauch- 
wacke Mud die weisse Rauch wacke selbst besteht, wie ich 
gefunden habe, aus Aragon it. Die Entstehung der Eauch- 
wacke ist von Haidinger selir schön erklärt worden""); sie 
ist eine rüekkehrcndc Metamorphose des — selber aus Kalk 
entstandenen — Dolomites, indem diesem die, zuvor durch 
einen entgegengesetzten Prozcsa zum Kalke hinzugetretene, 
M^;nesia durch Einwirkung des Gypsea wieder entzogen 
wird. Der Gyps selber aber ist gleichfalls ein Umwaudlungs- 
produkt des Kalkes. Wasser, welches auf seinem Wege 
irgendwie mit Gyps in Berührung gekommen ist und somit 
von diesem in Auflösung enthält, bewirkt, indem es in deu 
Dolomit eindringt, eine Umsetzung in demselben; die koh- 
leiieaui'e Magnesia wird schwefelsauer, also „Bittersalz", wcl- 
chcB mit den» Wasser fortgeht ; nur der kohlensaure Kalk bleibt 



»") Hngi : Alpenraiac , p. 282. 283. 

"*) Poggenflorff"« AnDslen der Physik lind Chpiiiie, Bd 
ger: EntwieklimgBgeaohichle der Minoraliaii der Talkglii 
ihrer Verwandten, p. 84. 



PBOröefe nnd Termehrt sich durch neue Quantitäten, welche «W 
I dem seine Schwefelsäure gegen Kohlensäure zurücktauschenden 
iGypHe entstehen. Der aus dem Dolomite zurückbleibende 
Kohlensiiure Kalk verhält siuh dabei als eine todte Masse und 
^^ent zur Vermehrung der neuen Kiystallisation, welche durdi 
täen aus der Gypslösung sieh abeebeidenden Kalk bogonn«i 
f wird. Die zwischen den in Abzehrung begriffenen Dolomit- 
[ Körnchen sich ansiedelnden Kalkkarbonat- KrystalJe treiben 
I diese auseinander und bewirken im Fortschreiten des Prozes- 
I «BB eine allgemeine Zerberstung und Zerklüftung des D o I o- 
i mit es, überall in den feinsten Zwischenräumen sich ansie- 
delnd und diese dann dui'ch ihr Wachsthum auseinander drän- 
gend. So forrairt der neugebildcte K alk ein Zellenwerk, wel- 
ches den Dolomit durchwebt. Die zwischen diesen Zellen 
eingeBchlossenen Fragmente werden durch die Fortführung der 
, Magnesia und die Äbzehnmg des Kalkes selbitt zernagt und 
r «llmählig völlig aufgezehrt, so dasa bald Hohlräume — Hugi's 
I jjBlasenräume" — entstehen, in welchen man mehr oder weni- 
1 ger sandige oder thonige Üben-eate findet, meist gelb gefärbt 
1 durch das zu Xanthosiderit - Ocher gewordene Eisen des im 
Dolomite enthaltenen kohlensauren Eisenoxydula. Das die 
Zellen Wandungen formirende, neue Kalkkarbonat ist aber ■ — 
wenigstens in vielen Fällen — nicht Kalzit, sondern Arago- 
nit, den ich auf solche Weise gebildet bei Lüneburg und 
norddeutschen Tieflande und nicht minder am 
m vielen Punkten, nirgend aber ausgezeichne- 
1 der Eauchwackc bei Grengiols am Ein- 
nnen-Thales. Er wächst mit schönen, spies- 
sigen Krjstallcn, die nicht an Grösse zwar, wohl aber an 
Form und Schönheit ganz dem bekannten Vorkommen des 
Aragonites im Serpentin von Traversella gleichen, in 
f die leeren Zellcnräume hinein. Weun man Kalke rdosulfat auf 
l Natron karhonat einwirken lasst, so eutateht bekanntlich bald 
\ Kalzit, bald Aragonit — neben dem Glaubersalze- — , je nach 
Konzentrationsgrade der Solution. Ob alle Rauch- 
■ wacke ursprünglich aragonitiscL sei, vermag ich nicht 
zu sagen ; aber selbst wenn dies der Fall wäre, so würde ohne 
Zweifel der Aragonit sehr leicht inKalzit übergehen — und 
viele Hauchwacken werden in diesem Zustande gefunden. 
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Der Kalzit fSllt unter ITüiBtänden friilier oder später abcnnalB 
dem DolomisatioDsprozeBse anlicim und tauscht Magnesia, Eisen- 
ojtydul, Manf^anosydul ein ^ es bestehen viele Eauchwackeii 
aus doloniitisehen Zellen, — Die in obiger Eanchwacke 
enthaltenen Talkglimmer-BJättchen sind schon vor der Hauch- 
wackebildung im Gesteine vorhanden gewesen und in den Hatich- 
wackenzuatand dieses letzteren also vererbt, wobei ilire frühere 
schichtweise Vertheihing begreiflich gestört werden musste. 
Ebenso ist als eine Erbschaft zu betrachten der glashelle 
Quarz, welcher in dem Gesteine stellenweise vorkommt und 
dessen nn regelmässige Massen mitunter artige KryatalMrusen 
enthalten. 

Nahe bei Grcngiols in dem sehr tiefen, senkrecht ein- 
gedrehten Schlünde der Binna, welche die Streichlingslinie 
der Gebirges cbichten quer durchbi-icht, tritt mit dem Gypse 
auch wieder Uauchwacke auf. Das Gleiche wiederholt sich 
aufwärts an der Binna abermals. In dem Gebirgsrücken, 
weldier das innere Binnen-Tbal vom Gombs-Tbale 
acbeidet, herrschen ähnliche Verhältnisse. Von Äusserbinn 
bis Binnen, im normalen Diircbschnitte des Gebirges, steigen 
mebrere Tobel von der Höhe sehr jäh zur Binna herab. In 
ihnen bat das Wasser die Gebirgsartcn und ihre ganze Folge 
entblösst. Sie besteben aus Gnenss und Glimmerfels in 
mannichfal tigern Wechsel und in sehr verscliie den artiger Stel- 
lung. In der Binna stellen die Schichten sich bald senk- 
recht, bald scheinen sie zu stockartig massiven Lagern sich 
zu vereinigen ; höber liegen sie meist transversal, vorherrschend 
in den Berg, südwärts, einfallend, doch vielfacli zerrüttet, auch 
in der Streicbnng vielfach variirond und stellenweise auch dem 
Ber^abhange angelagert '), Es sind dies die Lagerungaver- 
hältniase, welche fast überall, in allen Ländern, in der Nähe 
von Dolomit, Gyps und Rauchwacke sich zeigen und 
welche aus der Aufscbwelhing der einen, Auswaschung der 
anderen dieser Massen und Einsenkung oder Niederbruch der 
überlagernden Schichten entstehen. — In beträchtlichen Ge- 
birgaatrecken der in Obigem schon betrachteten Gegenden 
mangelten diese Gesteine vielleicht, indem die Umbildung der 

') Hagi ; Alpenreise, p. 284. 
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Kalk-Maacen von vorn herein einen andern Weg emsclih»^^ 
allein sahr möglich, ja für einige Punkte auch sehr walir- 
acheinlich nnd gleichsam angezeigt, ist ea, daBs eine bereits 
vollendete Zerstörung dieser Massen, auraal des GypneB, da« 
Fehlen derselben an manchen Punkten veranlasst hat, und diu 
taaunigfacfaen UnregelmäsBigkeiten der Schichten Stellung im 
I deuten auf ein Bolches Verhältniss hin. 
zweien der erwähnten Tobel wiederholt sich zweifaili 
die liauchwacke und liegt, durch ein mächtiges Zwischen- 
lager von Gneusa getrennt, Büdw&rta in das G-ebir^e einge- 
senkt. Gyps und Dolomit mangeln auch hier nicht, sind 
jedoch wenig entblösst. 

In dem Längenthale der B i n n a seihst zeigt sich am süd- 
lichen Gehänge, das ganze Thal entlang, der schöne weisse, 
zuckerkömige Dolomit^). Zwischen der Kirche und Schmie- 
digen geht er im engen Thalgrunde mächtig zu Tage und 
die Binna liat sich in dem leicht zerstörbaren Gesteine ihr 
Bett gegraben'). Er steigt östlich bis zum Albrun-PasBO, 
westlich durchsetzt er das vom Südgehänge herabsteigend« 
Tobel, welches nach der Kriegalpe hinaufführt, und streicht 
fort bis zum B.osswald-Passe, der vom Binnon-Thale 
nach Ganther an der Simplon-StraBse hinüb ersteigt 
Sein Fallen ist überall südwärts, in den Berg hinein. Nirgend 
scheint ihn hier weder Kau eh wacke, noch Gypa zu beglei- 
ten. Eine Viertelstunde über Imfeld, wo der Längbftcli 
über diesen Dolomit herabkommt, welcher eine betr&cbtiidn 
Mächtigkeit besitzt, ist das Gestein in einigen Schichten reitih 
an interessanten Mineralien, Es finden sich mehrere Schwcfel- 
metalle, besonders Pyrit, Zinkblende, Realgar, auch Äuripig- 
ment, welches letztere jedoch stets aus Kealgar entstanden, 
groascntheils wohlerkennbare Pseudomorphose nach demselben 
ist, dann die noch immer nicht genügend bekannten Binnitu 
und Dufrenoyaite. Der Dolomit ist durch und durch reich an 
zöleatiuhaltigem Baryte, den man kaum mit den Augen zu 
finden vermag, aber durch das autfallende Gewicht des Ge- 
steins bald vermuthet, Quarz tritt in diesem Doloi 



*l Hagi H. a. 0. p. 285. 

') Studar: Geologie, I, p. 401. 
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eowofi] in einzelnen Kryatallcn, als auch in kleinen Drusen 
und in ganzen A^ern. Endlieh findet sich auch Adular. Letz- 
terer, jünger als der Baryt, nniscliliesst nicht selten Kryetall- 
chen von diesem ganz oder theilweise und hat so dnrth das 
Resultat dner chemischen Analyse, welche Sartoriua von Wal- 
tershansen veranstaltete, zur Aufstellung einerneuen, als „Hya- 
lophan" bezeichneten und nun leider schon in die Lehrhüchor 
übergetragenen Substanz verleitet, welche hei adularförraigor 
Krystallisation die Bestandtheile von Orthoklas und Baryt ver- 
einigen sollte. 

Wo oberhalb der letzten Hütten im östlichen Theile des 
Thaies dieses beginnt, sich gegen Süden au wenden und zum 
Quertobel zu werden, tritt mit dem Dolomite auch wieder 
Bauchwacko auf, unter ganz ähnlichen Verhältnissen, wie 
bei Grengiola. 

Im Hintergrunde imd nahe am Schlüsse des Thaies, fiinf 
Viertelstunden hiuter Imfeid, am Wasser des Turpeu- 
gletscherahinauf^ in dem rechten Scitenthale der sogenann- 
ten Tnrpen, erreicht die Thalsohle selbst den Dolomit, der 
im übrigen Thale 200 bis 500 Fuss über derselben am Ab- 
hänge streicht. Hier zeigt sich eine hohe Dolomit-Wand. 
6neiies, mitunter granitartig, mit Glimmerfels wechselnd, 
theils mit deutlicher und wohlerhaltener, theils mit sehr ver- 
wischter, voraclimolzener und dazu durch äusserliche Zemagung 
lind innere Zerklüftung unkenntlich gewordener Schichtung, 
bildet die Unterlage. Er enthält Granate in verschiedenen 
Farben, Quarz-Krystalle , Kiese, Asbeste, Feldspath-Krystalle, 
Glimmer und Chlorit, Auch das Dolomit-Gestein selber 
ist in seinen unteren Schichten so erfüllt mit Glimmer und 
Adular, daas ea ein wahres Mittelgcstein zwischen dem reineren 
Dolomite und dem vollendeten Gneusse bildet. Ea ent- 
hält ausserdem Turmaliu- und Rutil -Krystalle, welche weiter 
unten im Thale ganz analog sich itu Gneusse linden, und 
wie hier vorzugsweise in Doloniitspath-Adern , so treten die 
Ratil-Krystalle dort in Quarz-Adern auf. Auch Epidot zeigt 
sich in dem Gn eusse, besonders in Klüften, welche mit einer 
lebmartig aussehenden Erde, einem fein zertheiltcn Zersetzungs- 
reste granatiscLer Substanz, erlUllt sind. Der Epidot ist ein 




IProdokt der Umwandlung von Granat*). Das Dolomit- 
Lager ist liier 20 bis 30 Fuss mäclitig. Unmittelbar iibci" 
demselben liegt ein gne iiss artig es , sehr talkrcichea Quarzit- 
Geatein, weli-hea an anderen Stellen fcblt und immer wenig 
macbtig ist. Darauf folgt ein krystaCiiiiscb - kömiger Kalk 
von blaugraucr Farbe, dann feinkörniger Gneusa mit vor- 
herrscbendem Fcldspath und Quar^, dessen obere Massen aber 
in schwarzes Glimmer-Gestein übergehen. — Über die- 
sem Gaeusse nun schiebtet sieh wieder Dolomit auf, der 
aber nicht so mächtig ist, als der tiefere. Als allgemein herr- 
schendes Lager tritt über ihm körniger Kalk auf, dessen 
obere Schichten durch Gliramer-IiafteH getreiiHt sind. 

Alle obigen, vom ersten Dolomite ab wohl 150U Fdss 
müchtigen, Gebirgsmasaen sind sehr regebnäsaig geschichtet 
und südwärts in den Berg eingesenkt. Höher verschwindet in 
diesem Gebirge jede Kalkspur, sowie jede liegelmaesigkeit im 
Schichtenban , indem die Gebirgsbömer aus ungeregeltem 
Gneusa, Glimmer-Gestein und „Halbgranit" sich auf- 
zntliürmen beginnen. Dteae Verbältniaae setzen ostwärts bis 
in das Formazza-Tbal fort"). Wir befinden uns hier im 
Innersten der Mulde, weshalb die mannigfach gestörten La- 
ge rungs Verhältnisse der oberen Massen uns nicht überraacben- 

Nachdem man vom Binnen-Thale aus auf eine Stufe 
des Nordabhangs des Grajischen Gebirges'^) gelangt ist, 
steigt man an steilen Gneuse- Wänden der Höhe des Gaia- 
pfad-Passes und der Buasa zu. Der Gncuss iUllt hier 
schwach geneigt gegen Süden, Aber den obersten Theil dieses 
Passes nimmt eine mehrere hundert Fuaa jnäcbtigo Serpen- 
tin-Masse ein, welche ihn in seiner ganzen Breite bedeckt'). 
Dieser Serpentin enthält Adern und Nester von Magnetit 
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>) Volget: Egiidot o. Granat etc. ZOricli 1865. 

') Hugi; Alpenreise, p. 285 — 2S7. — Über die Mlnürali 
Thals vergl. aach: Bemouilli, in Leonbard's Ta>iuhcnhucb. 1813. p. ilOO. — - 
Gueymard, in Leonhard'ä Taacboubocli. 1817. p. 253. — Selb, ebuiiduaelbst 
1817. p. 325. 430. — Lardy, in den DerkBcliriften der aehwoii. Naturf. G' 

BallBChaft I, n. 1833. p. 236. 244. 

') Der Albmn ist die GrSnzc dot östlichen Lepo 
icben Qrajiachsn Alpen. 
^ Stader: Geulogio. I, p. 224. 
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nnd auch blättrigen Diallag*). — Si:liroffor als auf der Nord- 
seite f^llt das G-cbirge auf der Südseite ab gegen das groas' 
artige Zirkus-Thal von Dev er. Unter dem Serpentine 
tritt hier bald wieder Gucubs hciTor, horizontal gelagert 
oder schwach nordwUrts fallend, und er halt an bis an den 
FuBB des niäcbtigeD Felsgebängcs. Unter dem Gneusse 
liegt ein leicht mit deniHelbeu zu verwechseln des Gestein, wel- 
ches ein Gemenge von Glimmer, Quarz und, statt Feldspathes, 
Kalkspath Ist; letzterer Gern engtli eil giebt sich durch lebhaftes 
Aufbrausen mit Säiiren zu erkt;nnen. Das Gestein enthält 
häufige Granate, Noch tiefer folgt zuckerähnlicher Dolomit. 
Futfemt man sich vom Fusse des Gebirges nach dem vorderen 
Ausgange von Dever, wo der Alpbach in prachtvollen Waaaer- 
t^Ilen nach der Thalatufc der Boiidaler-Alpen hinabstürzt, 
so sieht man im Fortschreiten durch den Alpbodeu von De- 
ver immer tiefereDoIomit-Lager vordringen, um treppen- 
artig abzubrechen, und am Absturz nacli Eondaler und bis 
nahe vor Croveo zeigt sich nur schwärzlicher Schie- 
fer, Kalkstein oder Dolomit, in einer Mächtigkeit von 
wohl 800 Meter stets horizontal oder nordwärts in das Gebirge 
geneigt"). Das Zirkus-Thal von Dever ist offenbar durch die 
Auswaschung der Dolomit-, vielleicht auch von Gjpa-Mas- 
aen, von welchen jetzt freilich keine Spur mehr vorhanden 
zu Hein scheint, und durch den Einsturz und die Zertrllmme- 
rungder darüber lagernden Gneuss- und Serpentin-Mas- 
sen entstanden '"). 

Nahe oberlialb Croveo tritt unter den obigen Bildungen 
wieder Gneuss hervor, und wir treffen in weiterer Fortsetzung 
des Profiles auf Prcmia im Formazza-Thale, bis wohin 
wir bereits vom Gries-Passe aus das Profil dieses Gebirges 
verfolgt haben. 

Kehren wii- zurück in das Binnen-Thai, um weiter west- 
lich das Gebirge über den Levi-Pass abermals zu überschrei- 
ten. Bei Heiligen-Kreuz i&üt der aus einem Tobel der süd- 
lichen Thalwand kommende Bach von der Kriogalp in das 

•) EliendaBelbst, p. 404. 

«) EbondsBelbst, p. 224. 225. 

'i Studer : Lehrbuch der physikal. Geagr. 1, p. 
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Binnen-Thal. Erbrinfft m seinem Bette Blöcke von gruiHi« 
schem G n e us s, welcher vorherrschend ein feinkÖrnigeB Gemenge 
von P'eldspath und Quarz darstellt, nijt griisseren weissen Feld- 
spath - Kry stallen und glänzend-schwarzen oder auch weissen 
Glimmer- Schlippen "). Nur wenig südlich von Heiligen- 
Kreuz ist dieses Gestein im Strombette anstehend — vielleicbt 
die nämliche Gcsteinscbicht, welche in den Turpenüber dem 
Dolomite Hegt. Die Beschaffenbeit der Gesteine auf dem höhe- 
ren T helle des Kriegalp-Passea ist kaum näher untersucht. 
Jen seit des Gebirges wechselt zunächst am Ausgange des 
Kriegalp-Pasaes nach der Alp Muscagne ein ganz ähn- 
licher Gneuss, wie der eben bezeichnete, mit etwas mehr 
Glimmer und in Verbindung mit Glimmerschiefer und 
mit dolomitischem Kalksteine, der im Innern dicht, durch- 
scheinend, an der Aussenfläche gelb ist. 

Bei Hciligen-Krcuz fällt in den Kriegalp-Bach 
ein anderer Wildbach, welcher, von Westen her, vom Mätti- 
Thale kommt. Wenig oberhalb Heiligen-Kreuz theilt 
sich das Mätti-Thal in das westhch ansteigende eigent- 
liche Mfitti-Thal und das südwestlich sich abzweigende 
Giebel-Thal. Man gelangt, nach wobl zwei Stunden an- 
haltenden Steigens, in den schönen Zirkus der Giebelalp. 
Die Umgebung dieses Zirkus besteht aus horizontalen Schich- 
ten. Über die Bchneelehncn derselben gelangt man auf die 
Höhe des Lcvi-Passes (Passo di Boccareccio). Die Stein- 
art bleibt bis auf die wohl zu 2500 Meter ansteigende Pass- 
höhe horizontal geschichteter Gneuss, der nach der Hohe zu 
sicli dem Glimmerschiefer nähert. Auf der mauerartigeu 
Höhe erhebt sich dasHiUhorn, Bortelhorn, Eothhorn, 
der Furkebaum und Moute-Leone. Die neben dem 
Passe aufsteigenden Gipfel, das Hillborn westlich, das Rotl 
hörn östlich, tragen eineKuppe von „grauen Schiefe 
ebenso wie der grosse Chavardung, der höchste GKpj 
dieser Kette, und der Hälsen. Auf der Südseite des Passes 
wird die untere Gränze der den oberen, plötzlichen Abfall 
bildenden Gneusa-Wand durch eine schmale Terrasse be- 
zeichnet, von deren äusserem Bande sich der Absturz uat 
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dem kraterShnlicIien Grunde der Levi-Älp (ÄIpc - di - Veglia) 
fortsetzt. Dieser wohl an 300 Meter hohe Absturz besteht aus 
grauem, schiefrigem Kalksteine, welcher streifenweise in 
weisBon Marmor oder gelben doloniitisch en Kalit über- 
geht nnd durclizogcn ist von Z wisch enlagen granatcn führen den 
Glimmerschiefera. Die Lagerung ist, wie die des auf- 
liegenden (rneusses, seh wach nordwärts geneigt. Der Zirkus, 
welcher wohl eine Stunde im Durchnicsser hat, ist nur wenig, 
gegen Südost, geöffnet durch einen Engpass, durch welchen 
der Alpbach, die Cherasca, nach der Fläche von Campo 
hin abstürzt. Kesen Engpass umschltessen , wie die Fläche 
Ton Campo selbst, znckerartige Dolomite und glänzend- 
weiase Marmorlager '^). Diese Kalk- und Dolomit- 
Lager sind ebenso, wie die von Dever, unten und oben 
von Gneuas oder granatenfilhrendem Q-limmersohiefer 
umschlossen, wechseln mit diesen Gesteinen ab oder sind mit 
Glimmer und Quarz so übemiengt, dass kaum eine Gränze 
von Marmor und Gneuss zu erkennen ist. Die Mächtigkeit 
der ganzen Kalkbildung, wie sie jetzt daliegt, ist noch 
ganz ansfierordentlich. Von der Ternisse der oberen Kalk- 
gränze, an deren Rande man in den tiefen Kessel der Veglia- 
Alp hin ante rblickt, bis in den Thalboden von Campo musa 
der vertikale Abstand beträchtlich über I(XX) Meter betragen. 
Bei Campo acheinen die Marmor- und Dolomit-Lager 
horizontal zu liegen, und erst beträchtlich weit auswärts tritt 
der tiefere Gneuss hervor. — Der Monte-Cistella, wel- 
cher die Cherasca von derDevera scheidet, besteht, wenn 
nicht auaschlieeslicli, so doch grösstentheila aus Marmor und 
Dolomit, und der Pass von Valtener, der von Veglia 
nach Bon dal er führt, ist von wohl 300 Meter hohen Fels- 
wänden dieser Gesteine begränzt, die hier wiederholt mit 
Glimmerschiefer und Gneuss abwechseln'^). — Von 
Campo aus westwärts wird die Lagerung fast noch flucher. 
Dolomit und Kalk verlieren sich in dieser Richtung mehr 
und mehr; auf der Hölie über dem Isella-Thale in Val- 



") Studer: Geologio, I, p. 223. 924, 2 
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Yedro ist nur qocIi eine etwa 100 Fubb mücfatige ^^^e voä 

Kalksciiiefer zwischen dem iiiitertentenden und dem über- 
lagernden GncuBBG vorhanden; noch weiter weBtlich 
sich der Kalk völlig zu verHeren. Die Schichtung der bUi 
lieh sich verbreitenden Gn eusa-Massen ist bis Varzo 
worren, von da weiter Bildlich vertikal "). 

Vom Binnen-Thale aus verfolgt man den Dolom 
bis zu dem hohen, aber wenig beschwerlichen Rosswald' 
Passe, welcher nach Ganther an der Simploii-Straast 
fuhrt. Auf der Stadtalp liegen Dolomit und Gypa m 
der nördlichen Thalwand, der Fortsetzung des bei Grengiols von 
der Binna durchbrochenen Gebirges, mit nördlichem Falles 
auf G neu BS und Glimm eracb iefer, und tragen eineDecki 
nicht von ähnlichen Gesteinen, sondera von „grauem ScL 
fer". Weiter westlich, auf dem Fasse selbst, stehen Dol 
mit- und eng mit ihnen verbundene Gyps-Lager 
tikal, 20 bis 4iJ Meter mächtig, zwischen nördlich an sie sIi 
anschliessenden „grauen Scliiefcrn" und dem Büdliuh 
sie angränzendun Gucussc. Es treten neue Yerhältniaae tl 
der Schichtenstellung ein. 

Wir sind am Simplon-Passe angekommen. Vertiki 
oder Büdwärta geneigte Schichten am Nordabhange gegen da« 
Gombs-Thal, horizontale Schichten im Hochgebirge, schwach 
nordwärts fallende am Sildgehänge und in weiterer Entfernung 
auch hier steilere, selbst vertikale Stellung derselben fanden 
wir in dem am Meisten gegen Westen gerückten Profile der 
Gottharda-Mulde, die nun mit der Walliser-Mnlde 
zusammentrifitj welche sich fast als eine blosse Erweiterung 
und Fortsetzung derselben darstellen zu wollen scheint. Ein 
ostwärts gerichtetes Fallen, wie man es zur Abachliessung der 
Gotthards-Mulde oberhalb der Simplon-Straase in der 
Gegend des Monte-Leone erwarten könnte, ist wenigatena 
bis jetzt nicht beobachtet worden, wohl dagegen am Simploni 
ein westwärts gerichtetes Einfallen der Schichten, welchi 
in die Walliser -Mulde versenken. 
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n. Hittelwaltis 

oder die Walliser - Mulde. 



1. Grundzüge. 
Längs des ganzen Dammes der Beriier Alp eil ans der 
Gegend von Möril beginnend und von hier hinauf Über den 
unteren Theil des Langen-Aletaeli-GIetachera, am Weat- 
randt! des Oberen- Aletsch-OletBchers hin zum Neat- 
liorne und über den Lötsch-G letseh er zum Breit hörne 
nnd Tachingelhorne und weiter von hier auf dem ganzen 
gegen das Rhodan-Thai gewandten Abhänge der Berner 
Alpen bis zur Dent-de-Mor c les herrscht überall ein süd- 
wärts gerichtetes, also dem Abhänge analoges Fallen der Schich- 
ten, im Allgemeinen im östlicheren Theile der angegebenen 
G-ebirgseratreckung gegen Südsüdwest und rein gegen Süd, 
im westlicheren Tlieile aber melir und mehr gegen Südsüdost 
und Südost. Schon Sauaaure beobachtete den Umstand, daas 
im ganzen Rhodan-Thalo von der Gegend oberhalb B r i e g 
bis Martinach die Schiebten so durchwog und allgemein 
g^en Süden geneigt seien, daas er es fiir überflüssig erkl&rte, 
besondere Lokalitäten, an weichen man dieses Verhältnisa be- 
obachten könne, als Beispiele anzufiihron '*). In dieser gan- 
zen Erstreckung ist das Rhodan-Thal nicht mehr, wie bis 
unterhalb des Deiscb-Staldcn, ein antiklinales, sondern 
ein isoklinales. Denn auch an der linken Thalseite tnSt 
man auanahmslos südwärts geneigte Schichten, deren abge- 
brochene Köpfe ebeu diesea Tlialgehänge bilden; es bleibt 
also auf dem linken Ufer des Rhodun die Richtung dea Schieb- 

'•J VoysgBB, IV, p.325, f. 2116, 



tenfalles fortwährend die gleiclie vom Rhodan-Gletscher 
bis Marti nach, während sie auf dem rechten Ufer zwischen 
dem Deiach-Stalden und Möril eine vollständige ITrakehrung 
erleidet. In Folge dieser Umkchruug wird der Charakter dea 
Thaies von der Brücke von Grengiols ab tsin ganz verän- 
derter; es ist nicht mehr ein breiter, nach beiden Seiten ziem- 
lich gleichartig abgedachter Einschnitt auf einem Bcliicliten- 
sattel, sondern ein ungleich winklig in den Abhang eines Schicli' 
tengehänges eingeschnittener Graben , welcher stets auf der 
rechten Seite flache, auf der linken Seite schroffere Wände 
besitzt und nur je nach der Beschaffenheit und dem Grade 
der Neigung der Schichten, in welchen er ausgetieft ist, bald 
sich zum Spalt verengt, bald mehr heckenartig sich erweitert 
zeigt. Bei Natera, oberhalb Brieg, ist dieser Graben fast 
geschlossen, es bleibt dem Stiomo nur ein enger Durchgang "■). 
Durch diesen Engpass tritt der Rhodan aus dem antikliualeu 
Gombs-Thale in die Mulde von Mittclwallie ein. Auch 
zwischen Bricg und Leute ist das Thal noch sehr eng, 
schluchtartig. Man hat in dieser Enge die natürliche Gränze 
von Ober- und Mittelwallia bezeichnen wollen"), dabei aber 
viel zu sehr nur die Bewohnbarkeitsverhältniase des Bhodau- 
Grabens ins Auge gcfasst, ohne der Ausdehnung des ganzen 
Gebietes und besondere auch der aiiillichcn Ncbentliäler Rech- 
nung zu tragen, und die geotektoniachen Verhältnisse völlig 
unberUeJcsichtigt gclaaaen. Von Leuk abwärts breitet sich 
wieder ein weiterer Thalgrund aus, der aber auch hier am 
linken Ufer von steilen Wänden begränzt bleibt, wälirend am 
rechten sanft ansteigende Gehänge sich erbeben. Nur oberhalb 
Martiuach, eine Meile lang, Ist das Thal wiederum verengt, 
wie bei Naters. Jene engeren Strecken des Thaies ent- 
sprechen der ateilcren Stellung der Schichten, in Folge deren 
auch der Abhang der rechten Thalwitud einen pralligeren, ja 
steilen Charakter annimmt; die mittlere Erweiterung entsteht 
dadurch, dasa dieser Abhang von Leuk bia Saillon, ejue 
Strecke von etwa seeiis Meilcu Länge, nur schwach ansteigt, 
jndem seine minder stark geneigten Schichten erst in i 



") Bausanre: Vojaga«, IV, p. 825, §. 2117. 

") H. Girard: Geo^oatiHChe WandenvigtiD. 1S&&, 





I _ 79 — 

Abstände von etwa ewei Meilen liorizoiitaler Entfernung voin 
TLalgrmidc die Uolie des Gebirgsrückens erreichen. In die- 
ser Breite steigt ditö Temiiu dicaur Tlialwiuid von dem 600 
bis 500 Meter hoben FlusBlaufe bis zu 1600 oder 2000 Meter 
sanlt nnd allmäblig bis zum Fusse einer plötzlieb aicli erbeben- 
den und im Mittel etwa 2700 Meter erreichenden Felswand. 
l'js ist, als ob die höclisteu BergatUuko, welclie diese Felswand 
bilden, auf den zlemlit^ gleichniäasig hoben Gebii'gsdanun als 
2inueu aiifgesctzt wären; Ältela, Kiiiderhorn, Wildatru- 
bel, Gletscberhorn, Wildhorn, Ärbelhorn, die Dia- 
bierets, die Moeuvorans und D ent-dc-Morcles ragen 
aämmtlich aber 3000 und tbeilweiso bis zu 3800 Meter empor, 
je weiter Östlich sie stehen, um bo höher. Und zwischen die- 
sen Zinnen ftihren über den Gebirgadamm die Pässe hinüber, 
«benfalls von Osten gegen WeBten an Höhe abnelmicnd "), 
der Lötacb-Pasa, Gemmi-Pasa, Rawyl-PaHs, Sa- 
netsch-Paaa, Pas-de- Che vill e, von 2700 bis 2000 Me- 
ter. Die Schichten liegen in den aufgesetzten Bergzinnen 
bonzontal oder fallen nordwäi-ts nach dem Benier Abhänge, 
während sie gegen das Rbodan-Thal plötzlich abgebrochen sind. 
Eine Anzahl von Thälern Ist in den rechten Thalabhang 
eiiigescbnitten. Diese Seitenthäler tragen einen rein Bchlnch- 
tenai^igen Charakter und sind offenbare Wirkungen der Ero- 
sion, „Bcgen&cliluchten" , durch welche auch die QdcU- und 
GletacherwasBcr dieses Gebirges ablaufen, nach jedem Begen 
im Gebirge aber gewaltige Ströme hervorbrechen, welche ihren 
Schntt maasunwcise in's Rhodan-Thal führen. Alle ziehen sich 
mehr oder weniger gegen den Abhang hinauf, und zwaj" die 
meisten als reine Proälriesc ; so das B 1 1 ii d t o b e 1, das Kelch- 
Thal, das Gradetzer-Thal, das Baltschieder-Thal, 
das Bachalp-Thal, auch die Thäler der ßifere, Sionne, 
Morse, Lizernc. Doch folgen mehrere der letzteren we- 
uigeteuB streckenweise auch dem Streichen der Schichten. Das 
Lötscb-Thal, in seinem unteren Theile eine reine Profil- 
Bclducbt, ist in seinem oberen Theile ein isoklinales Längen- 
tiial; ähnlich das Dala-Thal, wclohea, unterhalb dem Len- 
ker-Bade eine Profilscblucht, oberhalb dagegen als einLängen- 
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thal, aber nicht iBoklinal, sondem antiklinal erecheict. Oflf^^'" 

bar verdankt es einer Sattolkluft seine Entstehung, denn M J^ 
Schichten der schroff ahgestürzten Wände , welche es beiden ^■ 
aeita einfaesen, fallen auf der (rechten) Nordaeite nordwärt .^^i 
auf der (linken) Südseite südwärts. Um die Mannigfaltigke:^^' 
in diesen Seitenthitlem noch zu vcnnehren, verengen un*^ 
erweitem dieselben aicli, je nach der Beschaffenheit der in"* 
Profil durchbrochenen oder im Streichen ausgefreBsenen Schieh — 
ton. Besondei-s zeichnet in dieser Beziehung das Baltschie— 
der- Thal sich aus, welches, durch widoratandstUhigere Qm 
stein schichten geschlossen , nur einen sehr engen Zugang f 
sitzt, hinter dieseiu aber sich in überraschender Weise erwci 
tert. Es ist ein Muster eincB Eroaions-Thales '"). 

Das Rhodan-Thal ist in seiner Bildung demBinneo- 
Thale vollkommen analog; man könnte ca ala eine Fortaetzuitg 
desaelben ansehen, wcun nicht das vom Rosswald-I'asae 
überschrittene Gebirge beide schiede oder wenn diese Schei- 
dung, wie die Furka zwischen dem Urseren- und Gomba-Tbale 
bloB eine orographisehe wäre , während sie doch hier auch 
eine gootekt<miacIie , in dem Übergang von einer Schichten- 
mulde in die andere begründete ist. Schon Lardy erklärte das 
Rhodan-Thal, und mit Recht, fiir eine Schlucht, welche 
durch das Wasser selbst ausgegraben sei in den zerstör- 
bareren Gyps- und Schiefer-MasBen***)^ welche da, wo 
sich jetzt das Thal befindet, au Tage ausstrichen und denen 
der Tlialoinschnitt tiefer und tieier nachgraben zu wollen seheint, 
indem er tiefer und tiefer das linke Gehänge unterlrisat und 
so allem Anscheine nach sich mehr und mehr gegen Süden 
verlegen wird. Man wird notliwendig zu der Annahme ge- 
führt, dasB einst der Thalgrund, Bchraaler und minder tief, 
hoch oben am Fuaac der Bergzinncu, auf dem Danune der 
Eemer Alpen, sich befand und erst im Verlaufe der Zeiten, sich 
vertiefend und mehr und mehr zur Linken hin abrückend, seine 
jetzige Lage angenommen hat. Die Schichten, deren Köpfe 
am linken Thalgehängc auagohen, müaaen wir ergänzend fort- 
iber den Strom und hinauf, ihrem Ansteigen gemSml 
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»trf den rechten Abhang bis zu tlon Zinnen «ler Berner-Alpen, 
111 welchen man ihre Fortsetzung erblickt. Das Auftreten des 
G-ypaes zumal war ohne Zweifel fiir diese Thalbildung ent- 
scheidend, denn dieselbe folgt gauz dem Vorlaufe der Sirhich- 
teuj hl welchen dieses Gestein an zahlreichen Punkten auftritt. 
Eben deswegen bildet auch die Thalrinne nicht eine gerade 
Linie, sondern, da das Streichen der Sclncliteu sich aüoiählig 
ändert, so macht sie einen Bogen, indem ihr ÖBtlither Theil 
Von Ost gen West, der mittlere von Ostnordost gen Weatsüd- 
*eat, der westliehe gar von Nordost gen Südwest gerichtet 
ist (Fig. 2). 

Sowohl durch die Neigung der Schiebten, welchen er 
nachgräbt, als auch durch die von der nördlichen Abdachung 
zugeführten ScbuttmasBen wird der Ebodan immer dorn lin- 
ken Thalgebänge zugeworfen und er schmiegt daher diesem 
möglichst eng sieb an, wo nicht die Schuttkegel und Dclta- 
bildungcn, welche vor den von Süden her sich öffnenden Ne- 
benthälern von den Thalgewässern angehäuft werden, ihn 
gleichsam zurückwerfen. Auf diesem linken Tbalgchängo stei- 
gen, der ganzen Länge des Thaies nacli, die Berge zwar nicht 
so hoch, aber viel rascher empor, als auf dem rechten Ufer, 
und wenn auch nicht überall die Wände so steil sind, als zwi- 
Beben Leuk und Siders, wo sie ohne einen Absatz bis zu 
2000 Meter steigen, so beben sie sich doch meist gleich einige 
Tausend Fusa vom Thalboden nnd ragen mit mächtigen Spitzen 
in sehr geringer Entfernung vom Thale empor. Das Illhorn, der 
Mont -noble, dieDent-de-Nendaz undPierre-ä.-Voie, 
2800 bis 2500 Meter hoch, sind doch alle, dem horizon- 
talen Abstände nach, nicht mehr als eine halbe Meile vom 
Thalgruude entfernt-')- 

In grosser Breito dehnt sich südwärts das Hochgebirge 
aus bis zur Gränze von Piemont. Die horizontale Entfer- 
nung vonBrieg bis zur Cima-del-ßousse über demAn- 
trona-TUale beträgt vier Meilen, die von Turtman bis 
zum Monte-Roaa, welche der grössten Breite entspricht, 
ungefähr sieben Meilen, von Siders bis zum Matterhorne 
über fünf Meilen, die von Mavtinarh bis zum Grossen 
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emhard vier Meilen. Obwohl ein liolier Gr&nzwall 
die Gränze von Wallis gegen Pienioiit sicliei-t, auf w«t- 
chem vom Monte-Leone, östiich über dem Siinplon- 
Passe, westwärts die Cima-del-Rouese, der ParabianeOj 
das Stelliliorn, Spiihnliorn, Jo der h orn , die CiiöB- 
de-Jazi, Monte-Rosaj Lyaskamm, Broithorn., Mat- 
terhorn (Mont-Cervin), Den t-de-Rong, Mont-Coilon, 
Mont-Gel^e, Mont-Avril, Graiid-Combiii, VeUn, 
Mont-Mort und Aigiiille-du-Tour zu einer Höbe von 
3000 bis 45&0 Meter emporragen und zwischen ihnen die Pfisse 
des Simploiij der Antrona-Fiirke, des Monte-Moro, 
des Matterjoches, des Col-de-Coilon, des Col-de-U 
Crßte-Sgche, Col-de-Fen6tre, des Gr. St. Bernhard 
und dos Col-de-Ferret in einer Hohe von 2000 bis 3000 
Meter die tiel^ten Einsehnitte bezciehnen: so ist doch keines- 
wegs das Gebiet zwischen diesem Gränzwalle und dem Rhodan- 
Thalo allgemein abgedacht, sondern vielmehr durchscbnittlicb 
wenig niedriger, als jener Gränzwall selber, und nicht ai-m an 
Gipfeln, welche von 3Ü00 bis 4000, ja seibat auch bis 4550 
Meter erreichen. Dieses ganze Gebiet würde ein ungebeures 
gebirgiges Hochland darstellen, wenn nicht eine Anzahl von 
Thälern, vom Piemontesi sehen Gränzwalle beginnend, tief und 
breit in dasselbe eingeschnitten, sieb zum Bhodan-Thale 
hinabzögen und so dieses Hochland bis in seinen Grund zer- 
stückelten. Die Anordnung dieser Thäler zeigt eine beinerkens- 
worthe Regelniäasigkeit. Sie sind in ihrem unteren Tbeile 
sämmtlicli zu dem Theile des Rhodan -Tbales,' in welchen ae 
einmünden, normal gerichtet, divergircn daher gegen dieses 
und konvergiren gegen den weiten Bogen des Pi ein ontcsis eben 
Gränzwallee. Die kürzeren dieser Thäler sind einfach — so 
das Nanzer-Thal, das Turtman-Thal, das Reschy- 
Thal, das Pr i nz e -T hal — , die längeren aber sind in einer 
gewissen Entfernung von ihrer Mündung gegabelt, zum Tbeil 
zweifach gegabelt — so das Visp-Thal, das Einfisch- 
Thal {Val - Anniviers) , das Borgne-Thal, das Dranse- 
Thal. Zwischen diesen Thälern trotzen mächtige GebirgB- 
stücke. welche keineswegs in demselben Masse, wie die 8obli 
der ThSler sich senken, von Süden gegen Norden an HöJ 
abnehmen, und auf deren von hohen Passen überschritt« 
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RUcken sich, kettenförmig gereilit, die riesigsten Gipfel erheben» 
Es sind dieses die ^Meridianketten''; welche oben (Seite 10) 
erwähnt wurden. Die Zerthcilung des ganzen Gebietes in 
diese Ketten scheint selber einzig durch die Thalbildung be- 
wirkt zu sein. Zwischen dem Thale der Salt ine und des 
Krummbaches (Doveria), welches der Simplon-Pass 
benutzt; und dem Saas-Thale ragt die Kette desFletsch- 
hornes und Weissmieshornes; zwischen dem Saas- 
Visp-Thale und dem Gorner-Visp-Thale die Kette 
der Mischabel und des Balfrin; zwischen dem Gorner- 
Visp- und dem Turtman-Thale die Kette des Weiss- 
hornes und Brunneckhornes: zwischen demTurtman- 
Tind Einfisch- Thale die Kette der Diablons und des 
Borterhornes, zwischen dem Zinal- und Torrent-Thale, 
den beiden oberen Armen des Einfisch-Thals^ die Kette 
der Pigne-de-la-Lee, des Grand-C ormier und der 
Dent-blanche; zwischen dem Ein fisch -Thale und dem 
Eringer-Borgne-T hale die Kette des Sasseneire und 
des Bec-de-Bosson; zwischen dem Ferpecle- und dem 
Arolla- Thale, der oberen Gabelung des Eringer-Borgne- 
Thales, die Kette der Aiguille-de-la-Zaund der Pointe- 
de-Vejuy; zwischen dem Eringer- und Eremence- 
Borgne-Thale die Kette des Pigno-d' Arolla, Pic-de- 
VonasBon und Pic-d' Arzinol; zwischen dem Eremence- 
Borgne-Thale und dem Bagne-Dranse-Thale die 
Kette des Mont-Pleureur und Mont-Fort; zwischen 
letzterem Thale und dem Entremont-Dranse-Thale die 
Kette des Sex-blanc; endlich zwischen dem Entremont- 
Branse - Thale und dem Ferret-Dranse-Thale die 
Kette der Pointe-de-Drona. 

Die Kette, welche das Turtman-Thal vomEinfisch- 
Thale scheidet, steht normal zu der Sehne des Bogens, wel- 
chen das Bhodan-Thal beschreibt. Sie folgt dem magnetischen 
Meridiane. Rechts und links divergiren die übrigen ^Meridian- 
ketten" von derselben in sehr regelmässiger Weise symmetrisch: 
der Grat zwischen dem Turtman- und Gorner-Visp- 
Thale einer- und zwischen dem Einfisch- und dem Eringer- 
Borgne-Thale andererseits — beide sind zwischen dem 
Gabelhorne und der Dent-blanche durch einen kurzen 
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Ingengrat verhun den — ; der Miscliabel-Grat, anch Saaa- 
t genannt, einer- und der Grat der Aigtiille-de-la-Za 
idererseits; der Grat des Fletschliorties einer* und der 
■i\t des Mont-Pleiireur andcrcrscita; liier der Abliang dea 
nte-Leone östlich über dem Simplon-Passe, dort der Ab- 
liang des Montblanc über dem F erret-Pasae. Und diese 
Seiten- und Gegenstücke sind als solche nicht alloin durch 
die Eiclitung nnil Anordnung charalcterisirtj sondern aiicb dnrch 
iliren Schicbtenbau. 

Wenn man nicht bedeutende Bäche bin und wieder «a 

dder linken Thalwand des Ehodan-TbaloB bervoratrömen 

-sähe, so würde man am Fusse derselben gar nicht ahnen, d«ss 

hier noch grosse Nebenthäler vorbanden seien; denn Überall 

steigt Berg an Berg empor. Von der rechten Tbalseite sieht 

man freilieb hie und da die Thalöffnungen in den oberen Gc- 

iSngen, und von Sitten kann man die schneebedeckten Spitzen 

' ir Umgebung des Ei-inger-Thalcs bemerken, von Sidera aas 

Spitze des Rotbhornes, welches südlich vom Weia»- 

ne hinter dem T urtm an-Th ale liegt; aber ara Fuaae 

ler linken Thulwand ahnt man dergleichen nicht. Es sind 

lie Seitcnthäler nämlich keineswegs , auch nur an ihrem Ana- 

[ange, ebenso tief eingescbnitten, als das Khodan-Tlial, 

indem sie sind in viel höherem Niveau zurückgeblieben"), 

S'ermutblich in Folge der ungünstigeren Bedingungen, unter 

welchen diese Einschnitte in daa Gebirge sieh bilden raussten, 

idera sie die verscbiedenaten Felsscbichten mehr oder minder 

zum Streichen und der Fallrichtung grösstentheila ge- 

itgegeu zu durchschneiden hatten und die begUnstigen- 

len Gypsmassen hier völlig mangelten. Je extremer diese 

iasgunat der Verhältnisse für jedes der TliÜler gilt, um so 

iftallender ist es wirklieh zurückgoblieben : daa Turtraan- 

id das liinfisch-Tbal münden hoch oben an der Thrf- 

p-Tbal dagegen erreicht ganz allmählig dts 

iveau des Kbodan. — Wo der Niveauunterschied recht grosa 

iblieben ist, da haben aich entweder Wasserfälle gebildet, 

ler Flua» des NcbenÜialea aus diesem herabstürzt, w» 

Ausgange dea Turtni an-Th al ca, 
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— Sö- 
hnt sich der mit starkem GetUlle zum Ilhodan hin abbrausende 
Nubenfluss diieu unzugänglichen, tiefdu, schmalen Ausgangs- 
kaiial gegraben, in welchem er immer noch mit Kaskaden bin- 
abeilt; so die Naviaanche, Borgne, Prinze, Gerade 
der Ausgang aller südlichen Scitetitliäler ist übrigens besonders 
eng, viel enger ala das Innere der Tbälcr selbst, und es scheint, 
dass die Beschaffenheit der Gesteinscbichten , welche zunächst 
über den zerstörbaren Gypsen auftreten, den Flüaaen gleich- 
sam einen Kiegel vorschob, welchen sie nur mitbsam durch- 
sägen konnten. — In ihrem Ursprünge reiclien diese Thäler 
bis zu den Gletschern hinauf, welche aus den weiten Fim- 
lueeren und EiswUsten des Pieinontesischen Gränzwalles in 
langen Zungen sich herabstrecken. 

Annehmeil wird man freilich wohl müssen, daes die be- 
stimmte Anordnung der Thäler, auch wenn die Bildung der 
letzteren noch so selir als das \^''erk der Erosion zu betrach- 
ten ist, von einer bestimmten Vorzeiclinung abhänge, und diese 
scheint in einer Durchsetzung der Gehirgsmaaae von Klüften 
gegeben gewesen zu sein, deren regelmässige Beziehung zu 
der Umgränzuiig der ganzen Mulde sehr augenscheinlich ist. 
Eine solclie Vorzeichnung wird um so wahrachcinliclier durch 
die Hfiufigkeit des Zusaiumen treffen s der Mündungen der nörd- 
lichen Seiteuthäler mit denen der südlichen Seitenthälcr oder des 
Umstandcs, dass auch da, wo die Mündungen selbst eich etwas 
verschoben zeigen, doch die Haupte ratreck ungcn solcher nahezu 
sich begegnenden Thäler in eine gemeinsame Linie fallen. Es 
scheint die Erhebung des Muldenrandes oder aber die Senkung 
des Muldengrundea eine solche Spalten werfung der Gehirgs- 
Bcliicbten mit Notbwenrligkeit zu fordern. Die Tljalbildung selbst 
erklärt sich alsdann durch die Erosion vollkoimnen. Der sehr un- 
gleiche Widerstand der veracliieden artigen Gesteine drückt sich 
in der bald beckenartigen Erweiterung, bald schluehtartigen 
Verengerung deutlich aus. Derselbe bewährt sich auch in der 
abwechselnden Nacktheit des Gebirges und seiner Bedeckung 
rait Vegetation. Die unteren und mittleren Gehänge sind in 
der Regel mit Wald und Weide, in der Nähe der Dörfer auch 
mit Getreidefeldern und Pflanzungen bedeckt, und der FeU 
geht hier auf grosse Strecken oft nirgend zu Tage. Auf 
hohen Gebirgszügen, bis zu 2000 und 2500 Meter, trägt 
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auch der oberste Kamm, der, Je nach aemem Verhalti 
Schiclitenstelluog , bald als scharfer Grat, bald als flacher 
Rücken ausgebildet ist, eine Decke vou Erde und "Weide. 
Wo aber die festere FeUart grösseren Widerstand geleistet 
bat, erhebt sie sich in nackten Gipfeln nnd liifFen aus den 
Scbnee- und Eisfeldern, welcbe die höheren Gebirge umkleiden. 
In der Höhe, zwischen den höchsten Spitzen, sind alle SeJten- 
thälor weit offen und hier mehrfach durch Pässe in Verbindung- 
Tiefer folgen an beiden Tlialseiten geneigte Abhänge, deren 
FuSB sich zunächst zu einer Terrasse verflacht. Unterbolb 
dieser stürzten scbrofi'e Felswände ab, welchen jedoch in (iinigen 
Thälcru sehr beträchtliche Schutthalden angelagert sind, die 
den lebendigen Fels verbergen. Zwischen diesen Wänden im 
nnteren Thalgrunde wandernd, ahnet man nicht die obere 
Ausbreitung und die reiche Welt, welche sich dort oben ent- 
faltet; zahlreiche Dörfer werden von hier aus gar nicht oder 
nur an einzelnen günstigen Punkten sichtbar. Neben sich 
hat man hier endlich in meist engem imd oft tiefem Einschnitte 
den Thalatrom, dessen Bett In lebendigen Fela eingesägt und 
mit stürzenden Blöcken und Geschieben erfüllt ist, über welche 
die "Wasser mit ewigem Donnern dahiiibrauseu und bisweilen 
den Boden umher fühlbar erschüttern. Zahllose Grieasbäcbe 
stürzen über die Seitenwände herab von den oberen Terrassen, 
oft mit lierrlichen Waaserfitilun. 

In welches dieser Thäler man nim vom Rho dan-Thale 
auch eindringen möge, Überall zeigt sich an beiden Thalwändeu, 
wo immer der Felsbau offen liegt, ein südliches Einfallen der 
Schichten, wie am Abhänge der Beruer-Alp en, welches 
weit in das Innere derselben , bei den kürzeren bis in den 
letzten Hintergrund anhält, dann aber in die entgegengesetzte 
Neigung übergebt, welche bia zur Passhühe gegen Piemont 
überall dieselbe bleibt Und diese entgegengesetzte nordwärts 
eingesenkte Neigung der Schichten ist im Östlicheren Theüe 
des Gebietes, in der Gegend des Monte-Rosa eine nord- 
westliche, in dem westlicheren Tbeile dagegen eine rein nörd- 
liche. Diese Schlcbtenstellung findet in den unteren und 
groaaentheils auch in den mittleren Theilen des ganzen Schicli- 
tensystemes in hober Einfachheit und Einförmigkeit statt; in 
den höheren Theilen dagegen begegnen uns mehr und mehr 
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jeae UnregelmÜBsigkeiten, welche durch die ZusamnioDdräDg^ung 
imd Faltung diir in einer Mulde lagernden Schichten roth- 
wendig sich ergeben inusstcn. — An beiden Enden dur Mulde 
berracht dagegen eine ganz abweichende, ebenfalls regelmäsBig 
kontrastiren de Schichtenstetlung. Am Simplon-PasBe ist 
dieselbe nämlich durchacbnittlich westwärts geneigt, so dass 
i^altine eiuerBeita und Krummbacb andererseita, von der 
Pasabobe abflleBsend, ähnlich wie der Rbodan, dem Streichen 
der Schiebten folgen und aich ein iaoklinales Bett gegraben 
haben. Dagegen herrscht am westlichen Ende der Mulde eine 
ostwBrta gerichtete Schi chtenneigimg, welche vonMartinacb 
bia zum Ferret-Piisse und über denaelbeu hinaus nur in 
der Steilheit variirt, in gröaaerer Annäherung an die Mont- 
blanc-Kette in vertikale Stellung übergebt und sich ao an 
den Rand der zu einem „Fächer" zuaammengepreaaten beaon- 
deren Mulde dieser Kette anschliesst. Die Wal liaer-Mu i de 
iat somit an beiden Enden vollkommen geachlossen. Die ganze 
Schichtenmasse vom Simplon bis zum Ferret-Thale bie- 
tet nun nicht allein im GrosBcn Spuren un regelmässiger Nei- 
gungen in den einzelneu Gebirgs stücken zwischen den Thälem 
dar, welche bald nielir gegen West, bald mehr gegen Ost ihre 
meridiane Neigung abändern, sondern es zeigen die Schichten 
nuaaerdem im kleinen und kleinsten Massstabe eine höchst 
niannigfaltigo und merkwürdige Krümmung und Faltung, durch 
welche aie wie zusammengeschoben erscheinen — - wenn gleich 
diese „Zusammen Schiebung" wohl weniger von einem Seiten- 
drucke durch die Erhebung der Muldenränder herzuleiten, als 
vielmehr die Folge der Streckung der Schichten seibat 
ist, die ich als die Ursache der Faltung der Oberfläche und 
der Gebirgsbildung aiisebun rouas. 

Betrachtet man die Ketten, welche die sUdhchen Wallis- 
Tbäler trennen, als Reste dea Schieb tenbauea einer Mulde, 
welche zwischen den tief eingeriasenen Thalscharten stehen 
geblieben aind, ao hat die aonst wohl hervorgehobene*') Ab- 
weichung der Schichtenatellnng von der Erstreckung dieser 
Ketten nichts Auffallendes mehr. Bemerkenswerther ist da- 
gegen der Mangel einer bestimmten Beziehung zwischen der 

Studer: Lehrbnch der phje. Geogr. II, p. 210. 




Vertheilnng und Riclitung der Berge und Thäler eineraeita 
und der petrographiscben Beschaffenheit der Gesteine anderer- 
seits. Bis jetzt ist nämiit^h in den zernagten Kuinea der Ge- 
birgamasse — denn nur ßuinen sind es, die gegenwärtig a]s 
Überrest der Erosion uns noch vorliegen — nicht der geringst« 
Zusammenhang zwiachen obigen Faktoren nachweisbar ; viel- 
mehr seheinen Berg- und Thalbildung einerseits und die Ver- 
theilung des GcsteinscharakterB andererseits durchaus unab- 
hängig von einander zu sein. Die Gneuss-Zone, welche vom 
Val-d'Aosta und Val-Pellina in Piemont über den 
Col-d'Erin nach dem Weisshorne und so zum Monte- 
Leone fortstreicht und hier unmittelbar mit deijenigen der 
Gotthards-Mulde zusammenhangt und bis zum Quelles- 
bezirke der Maggia sich ununterbrochen verfolgen läset, durct- 
Bchneidet alle Ketten und Thäler, ohne irgend einen Einflmi 
im Grossen auf die Gestaltung des Gebirges zu zeigen. Die 
grosse Serpentin-Masse von Val -Tournanche am Süd- 
gehäuge der Picmontesiscbon Alpen, welche in der Fort- 
setzung der Hauptcrstrcckung der aus Zermatt nach SaaS; 
Antrona und Val-Vigezzo sich verbreitenden Serpen- 
tin-Zone liegt, erscheint jenseit wie diese dies seit des Haupt- 
kammes von der Gestaltung des Terrains ganz unabhängig "). 
Die Entstehung dieser Gesteine muss aus einer früheren Periode 
datiren, als die jetzige Gehirgsbildung. 

Mit der bisherigen Auffassung der GeatcinsverhitltnisBe 
ist, wie überhaupt in den Alpen, so insbesondere auch in 
der Walliser-Mulde gar kein Verständniss zu verbinden. 
Seit der Phitonismus aus der "Wissenschaft ausgewiesen wor- 
den, haben diese, keineswegs irgend streng abgeschlossenen, 
Partleen „krystalliniscber" Gesteine, welche man als „Zentral- 
massen" zu bezeichnen liebte, in einer derartigen Absonderung 
durchaus keint'n Sinn mehr. Auch sind sie in der That nicht 
krystalliniscber, als die, in weiten Gebieten sie begleitenden, 
bald unterteufen den, bald überlagernden, bald mit ilmeu wechseln- 
den, ja in einer und derselben Schicht mit ihnen kortti- 
nuirlich und transitoriscb verbundenen S chicforgestcine, 
deren manche, die man lange als „Tlionachicf i 
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zeiclmcn gewohnt war, in der That unter dem Mikroskope 
das feinstcGewebe von Gliramer-Tüfelchen, Amphibol-Näilelcheu 
und anderen Krystallchen oder ki-ystalliniachen , die Zwiacheii- 
ränme zwischen solchen erfüllenden „kömigen" Mineralien dar- 
stellen; selbst das bloase Auge entdeckt dergleichen gar oft, 
bei genügender Sorgfalt der Beobachtung. Nicht Studer allein, 
auch Girard -^) noch neuerlichst, versucht, die geotektonischcn 
VerbSltDtsse des Wallis durch die Erhebung „plu tonisch er" 
und durchaus plutonistiscli gedachter Zentr ahn aasen zu erklä- 
ren; grössere Ha uptmaesivs sollen sich zuei-st, kleinere Seiten- 
massivs vielleicht etwas später erhoben haben. Hält man sich 
statt dessen an die Miildenbildung, welche einfacli und ver- 
ständhch ist, keiner unerwiesenen Hypothese bedarf und aus 
Senkungen ebensowohl, wie aus Hebungen erklärbar ist, de- 
ren Haupts chichtenbiegun gen an den Bändern mit untergeord- 
neten Schichtenbiegungen im Innern der Mulde notliwendig 
verknüpft sein mUaaen, so kommt man zu anBchaulichcu Vor- 
stellungen, denen bisher vielleicht nur eben ihre Einfachheit im 
Wege geatanden hat. 

Iß Betreff der Altersbestimmung und Scheidung geogno- 
etischcr „Formationen" ist in der Walliser-Mulde bislang 
sehr Weniges anzudeuten. Ein sehr mächtiges Schichten aystem 
Jiegt vor uns, welches nur in dem ungeheuren Massstabc der 
Kalkachichten anderer Alpengegcnden einen passenden Ver- 
^eich findet. Aber diesea Schichten System weist nicht nur in 
einem und demselben Profile eine sehr grosse Mannigfaltigkeit 
von Gesteinen auf, sondern bietet auch im Fortstreichen einer 
und derselben innig verbundenen Schichten reihe in petrographi- 
Bcher Hinsicht Übergänge und Gegensätze dar, welche früher 
für unvereinbar gehalten wurden und welche erat durch die 
auf dem Studium der Psendomorphosen und Metasomatosen 
basirten Erfahrungen über den Chemismus, den Stoffwechsel, 
die Entwicklungsgeschichte im Mineralreiche veratändhch wer- 
den. Petrefakte fehlen im Innern der ganzen Mulde fast völ- 
lig. Studer scheidet eine K a 1 k - Formation, die alsju rassisch 
bezeichnet wird, „graue Schiefer" und „grl\ue Schie- 
fer" und „krystallinische Gesteine" — vergeblich wird 
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man diese Suheiduii^:; in der Natur siicben. Diu geologische 
Karte der Schweiz trennt mit grell abatecli enden Farben ia 
scharfen Linien, wo ein unbefangenes Auge auch nicht ilio 
geringste Abgränzung walirnimmt. Die „juraesl sehen" Gesteine 
und die „grauen Schiefer" sind eben die gleichen Schichten 
auf gleicher Streicliungslinic; Studer trennt die „Schiefer" vom 
Montblanc bis zum Eiufiech-Thale, wegen der an eini- 
gen Punkten auftretenden Ajithrazite, von den Schiefern Öst- 
lich vom Einfisch-Thalo^**), welclien diese Spuren ehe- 
maliger Vegetationen mangeln, während man vergeblieh natli 
einem positiven Unterscheidungsmerkmale sucht und die 
einen, bei völlig ungestörter Lagerung, in der Streich ungalinie 
der anderen und endlich beide iu der Streichungslinie der 
,juraBBi8chcn" Schichten auftreten. Es bleibt uns einstweilen 
nichts vergönnt, als die Untersuchung der Gesteine und ihrer 
Lagerung. 41 

2. Die Gegend von Möril bis Naters. S 

Bei der Brücke von Grengiola rücken die südlich fat 
lenden Schichten unmittelbar an das Ufer des Rhodan, wer- 
den in steiler Wand von demselben abgeschnitten, setzen aber 
durch das Bett desselben auf das rechte Ufer und ziehen sich, 
den vertikalen Schichten angedrängt, welche vom D eiscli- 
Stalden westwärts daher streichen (Seite 38), westwärts iu'a 
Hochgebirge hinauf. Die ersten Schiefer, welche man ! 
trifft, sind jene „grünen Schiefei-", von welchen o 
reits gesagt wurde, dass sie gänzlich denen gleichen, die i 
schon Niederwald und Viesch im Gombs-Tbale 
stehen, dort aber nordwärts unter die Grim sei- Muldo t 
Bchiessen, chloritische Talkschiefcr, reich an Dolam 
Spuren und mit vielen Pseudomorphosen nach dessen Spatt- 
kömern, auch von Adern und Knauern von Dolomit durch- 
zogen und noch reicher au Adern und Knauern von Quarz, 
welche durchaus Substitutionen für Dolomitspath sind und 
Kerne von solchem oder, wo diese ausgezehrt sind, zellige, 
„zerhackte"^') Hohlräume enthalten. Auch Pyrit- Würfel eind 
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I mdmem Schiefer atellenweise in Menge vorhanden. Lardy^*) 
beschreibt ihn als einen dem Glimmerschiefer genäherten 
Thonschiefer, dessen Streichen hora 4 (von OatnordoBt gen 
Westslidwest) gerichtet und dessen Fallen unter 25" Büdwärta 
geneigt ist. — Eine halbe Stunde oberhalb Möril geht der 
Weg an porphyrartigem Granite hin. Über die Gegend des 
Gebirges bei Betten und Ried über den sogenannten Mar- 
tinsberg zum Aletsch-Gletscher scheinen von Nieman- 
dem bisher Beobachtungen gemacht zu sein. Vei-mutblich 
streichen die „grünen Schiefer" hier durch und vennuth- 
licli ist es auch hier auf diesei- Streichurigslinie , wo ehedem 
Topfatein zu Ofenplatten gebrochen wurde. Vielleicht sind 
es diese oder andere den „grünen Schiefern" Örtlich und 
verwandtschaftlich verbundene pyritbaltige Talkgcsteine, welche 
am Aletsch-G letacher das Bittersalz erzeugen , welches 
früher als „Gletschersalz" gesammelt und viel versandt wurde ^^). 
Von Möril westlich liegen auf den Wiesen Blöcke von 
Bchiefrigem Kalk, welcher viel Glimmer enthält und da- 
durch ein zum Verwechseln gneuss- oder granitähnlicbea An- 
sehen besitzt '"). Wirklich wurden sie wohl für Granit gehal- 
ten und als solcher ei-wiihnt ^ '). Ebel schliesBt aus ihrem Vor- 
kommen und ihrer Menge, dass daselhat ganze Gebirge dieses 
Gesteins eingestürzt sein müssen; sie stehen aber mit schwar- 
zem Kalkst eine in Verbindung, welcher mit demjenigen 
des Betzherges im Uraeren-Thale die grösste Über- 
einstimmung zeigt und welcher mit steilem, südwärts gerichte- 
tem Fallen ebenso fallenden Gncuasen angelagert ist''^). 
Weiter gegen Naters treten die Berge, welche bei Möril 
etwas zurückgcwiclien waren, wieder hart an den Rhodan. 
Ein prachtvoller Fels, die Hochfluh genannt, erhebt sich 
als eine kolossale Schichtentafel von „Gneuss", in hora 4^5 
(von Ostnordost gen Westsüdwest) streichend und unter Ib" 
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Büdw&rte fallend "'). Das Geatein stellt einem Glimmeracnrel» 
Bebr nahe und entliült selir viel Kalk^'). nichtiger wohl würde 
man es als einen Kalkstein bezeichnen, dessen Masse, nach- 
dem sich Glimmer in ihm entwickelt hatte, theilweise und an 
manchen Stellen üherwiegcnd durch Feldspatli ersetzt wurde. 
Aucli Lardy sagt sehr treffend, er ähnele sehr dem gümmer- 
haltigcn schiefngen Kalke, welcher nnf'em Sitten getroffeu 
wird. Auch steht dieses Gestein mit dem vorhin erwähnton 
gn eil s aähnlichen glimm erreichen Kalksteine in Verbindung. 
Man hat hier eine vorzügliche Gelegenheit, die Identität der 
Schichten von Kalkstein und Gneuss zu erkennen. Manche 
Gesteine, welche man mit den glimm erreichen Kalken ver- 
wechseln könnte, denen sie in der Timt sehr ähnlich sind, ent- 
halten statt des Kalkes Quarz. Letzterer ist hier wirklich, 
wie auch anderswo so häufig und allgemein, als Substitut fiir 
den Kalk entstanden. „Gneuss und Quarzglimmcr schiel 
erwähnt Saussure als heiTScIiende Felsarten in der Geg« 
von Möril und Naters^*). 

Jenaeit des Rh od an, auf dessen linkem Ufer, sieht 
überall bis hieher und auch weiter abwärts die Schiefer 
von der Brücke von Grengiols fortstreichen. Hier vor der 
Hohenfluh stellt sieb die Auflagerung derselben auf dem 
glimmerigen und gneuss artigen Kalk vollkommen dar, indem 
man im Bette des ßhodau die ahgeHchlitteuen und ausgefurch- 
ten Schichtenköpfe der steil südwärts fallenden Schichten wie 
Wagengcleise in einem Wege hinsti-cichen siebt imd jenseits 
tinmittclbar Schicht auf Schicht das linke Tlialgehänge hinan 
verfolgt, welches zum Kleeuhorn über dem ßosswald- 
Passe ansteigt. In einem vom Kleenhorne Jierabkoimnen- 
den Tobel zeigt sich Gyps in regelm aasigster Lagerung im 
„Thonschiefer" ^'') , und man verfolgt dessen Streichen weithin 
mit den Blicken, da er als weisses Band zwischen den dun- 
keln Scliicfermaasen sieb hinzieht. Jenseit des Kleenhoru 
trifil das Profil auf der S tadtalp und am Hosswald-Paaae 
die oben (Seite 76) erwähnten, steil nordwärts fallenden oder 
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vertiltalen Gyps - und Dol nmit- Scliichten zwischen 
GneuBS im Liegenden und „^ranen Schiefern" iin Han- 
genden , Homit in vollkorainen kontraatirender Lagerung- 

Dcr Schiefer tritt wenig weiter abwärts auch auf das 
rechte Kho Jan-Ufer herüber. Oberhalb derMasaa-Briicke 
steht er wieder an, jener „glimraerschieferartige Thonschiefer" 
mit kleinen Kalklagem, ganz das Gestein, wie man es im 
Rhodan-Thale bis Charaz bei Martinach fast nie aus 
den Augen verliert'")- — Hier mündet das Blindtobel und 
ergiesat den mächtigen Strom der kalten Massa in den Rho- 
dan, den Äbfluss der Aletsch-Gletacher. Nur wenig ober- 
halb befindet sich dag Ende des Langen-Al etach-G let- 
Bchers, des längsten aller bekannten Gletscher, welcher ans 
der weiten Firnmulde zwischen den Viescher-Hörnern, der 
Jungfrau-Kette und dem AI etschhorne entspringt und, 
den Firn abgerechnet, als eigentlicher Eisgletscher gegen 2000 
Meter lang ist. Seine Oberfläche beträgt 110,000,000 Quadrat- 
meter. Wir begegneten demselben bereits auf der Grimael- 
Mulde oberhalb Viesch, wo er zwischen vertikalen Gneuaa- 
Sehichten sich durchwindet. In Sclilangenbiegungen , einem 
Strome ähnlich und den Mittleren- und Oberen-Aletsch- 
Gletseher als Zuflüsse aufnehmend, zieht er eich gegen 
Südwest herab, bis er endlich, südwärts gerichtet, in 1347 
Meter Meereshöhe endigt. An eeinem rechten Ufer befindet 
sich ein Weiler, der vor 200 Jahren weit vom Gletscher ent- 
fernt lag, während er jetzt von dessen Moräne verschüttet wird. 
Mit seinem linken Ufer greift er unmittelbar in Waldung ein, 
deren mindestens hundurtiährigeB Alter gleichfalls bezeugt, dass 
vor der jetzigen Vorrückungsperiode eine Zeit stattfand, in 
w^elcher dieser Gletscher, wie andere desselben Gebirges, weit 
weniger vorgestreckt waren. So erweist sich überall, dasa die 
Natnr sich bewegt in stetem Wechael. 

Studer^*) bezeichnet die Gesteine, welche zwischen Mö- 
ril und Naters mit steilem südlichen Fallen auftreten, ala 
Talkgneusa und Talkscliiefor , welche bei Naters 
selbst dann in wahre P rotogyn-Gn eusae übergehen, denen 
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die Bchiefrige Struktur mangelt und deren bauchige Felabil^ung 

als charakteristisch hervorgehoben wird. In der Nähe der 
Khodan-Brllcke bei Naters stehen rechter Hand Gneuag- 
Felsen an, welche mit Quarz-Adern von 1 bia Ij Fusa 
Mächtigkeit durchzogen sind, ganz wie die grünen Schie- 
fer es au sein pflegen ^^), Jene Schiefer bilden auch bis 
hieher das hnke Rhodan-Ufer, woaeibat sie in grosser Mäch- 
tigkeit Bm sogenannten Termen-Berge oberhalb Brieg 
aufgeschlossen sind. Sie enthalten Zwischenlagen von grauen 
Kalkachiefern , mit denen sie innig verbunden sind. Am 
Termen-Berge zeigt sich unter diesen Schiefem lagernd 
die oben erwähnte Gyps-Maaae in ziemlich bedeutender 
Mächtigkeit. Weiter oberhalb lag dieselbe in beträchtlich hö- 
herem Niveau und man sah auch unter ihr mächtige Schiefer- 
Massen. Ganz ailniählig hat sie sich bis zum Niveau des 
Flusses herabgesenkt; der unterteufende Schiefer ist bereita 
ganz unter dem geschi ob ereichen Strombette verborgen. Änch 
das weitere Fortstreichen des Gypses verbirgt sich unter 
demselben. Am Termen -Berge, woselbst dieser Gy 
mehrfach der Gegenstand geognostiscli er Untersuchungen wnn 
etwa 2000 Meter nordöstlich von Brieg, ist das Streichen 4' 
nor wohl erkennbaren Scliichtcn von Ostnordost gen Wests 
weat, acin Fallen unter 45" aüdwarta gerichtet "'). Er enti 
Überreste, Kematücke , von dem dichten Kalksteine, 
aen Umwandlungaprodukt man ihn betrachten darf*'). Äuss 
dem findet aich in ihm Talkgliramer, silbergrau, in's Grl 
liehe, etwas faaeng, welcher auf den Abaonderungsflächen d 
zum Theil etwas achiefrigen Gypaes einen fimisa ahn Heben 
Überzug bildet'*). Über dem Gyps-Lagcr liegt zunächst 
weiss lieh grau er körniger Kalkstein, achictrig, glimmer- 
reich, von dunklerem Kalksteine bedeckt. Dann folgt 
schwärzlich gefleckter, mit Säuren brausender Kalkschiefer, 
dann lichterer, ebenfalls autbrausender Kalksehiefer mit isolir- 
ten Glimmer-Elättchen , welcher in hohem Gh-ade übereinstii 

3") Lardy in Lconbord'a Tftaobcnbm-'li. 181Ü. p. 143. 
<") emchant in den Annalea des nünes. 1817. p. 287. 
*>) BroobanC im BulIotiD de la suc. philomaL de Paris. 1816, 
p. 61 ff. — Leonhard's Taachciibiich. 1817. p. 290. 
") Brochant: Annolea des mineB, 1817. p. 373. 
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mit dem Schiefer, der den Anthrazit im westlichen Theile 
dev Walliser-MuHe — in der Gegend von Sitten — 
zu begleiten pflegt. Diese Gesteine besitzen zusammen eine 
Mächtigkeit von nur einigen Metern''™). 

3. Profil vom Bietschhorne über den Simplon und 
Zwisclibergen bia Antrona. 
Wir treten ein in daa Profil von Brieg. Nordwärts von 
Natcrs, im Kelch -Thal e hinauf biaznr Höhe des Bietsch- 
hornes zeigen sich überall mir krystallintsclie Gesteine, vor- 
herrschend gneussartige Silikat-Gemenge, stets Schicht an 
Schicht gelagert, mit steilem südliehen Falleii. Den Grund 
des Bhodan-Thales bedeckt Schutt und Gerolle. Der Hügel, 
an dessen Abhänge Brieg liegt, besteht aus den vom Ter- 
men-Berge her hier durchstreichenden Schiefern. Schutt 
mit Gneuss- Blöcken, welche vom Monte-Leone herstammen, 
bedeckt den Fels fast überall; wo man den letzteren cntblösst 
findet, zeigt sich „grauer Schiefer", d. h, Kalkachiefer, 
dessen südostwärts gerichtetes Fallen je weiter anfwärta desto 
Bteiler erscheint*^). Auf der alten Simplon-Strasse trilR; 
man eine Stunde oberhalb Brieg auf den ersten anstehenden 
Fela. Es ist Kalk-Gliramerschiefer, welcher fast genau 
von Ost gen West streicht uud dabei fast vertikal steht"). 
Wir befinden uns hier auf der Streichungshnie der Stadtalp 
und des Rosswald-Passea, woselbst eine ähnhche Schich- 
t^iatellung stattfindet (Seite 78). Die bei Naters südwärts 
eingesunkenen Schichten seheinen hier wieder hervorgehoben 
zu sein und stehen atcil nordwärts fallend oder vertikal als Ge- 
genflügel Jen er schmalen Fortsetzung der Walliser-Mulde, 
welche schon in der Gegend von Grengiola beginnt; 
eigentliche Ausbreitung der Walliser-Mulde beginnt erst 
von Naters und Brieg und vom Simplon, — Wenig wei- 
ter nähert sich der Weg der in tiefem Schlünde brausenden 
Saltine, deren Lauf die Schichten normal schneidet. Immer 
die nämliche Fclaart begleitet uns noch drei Viertelstunden 



") Brochant a, a. O. p. 287. 
") Studer: Geologie, I , p. 221, 
'^ Saossnre, VoyageB, IV, p. 3! 



96 

wmter; das Streichen ändert eich aber, indem 
gegen Süden umbiegt, so dass es bald von Nordnordost gen 
Südsüdwest gei-ichtet ist; doch bleiben die Scliicbten immer 
vertikal. Hier, an einer Stelle, wo der M'eg sehr schmal is^ 
zeigen sich die vertikalen Schichten wellenförmig gebogen; 
der Kalkgehait tritt in ihnen mehr zurück, der Glimmer irt 
weiss und sehr glänzend. Bei der Krontbrtick, welchesie- 
ben Viertelstunden vonBrieg die Gantherschlucht Übe^ 
jocht, werden die Schichten des Kalk-Glimmerschiefers 
eine Strecke weit horizontal, aber gleich jenaeit sind sie wie- 
der vertikal *''). — Die neue Simplon-Strasse durcliachuM- 
det etwa 1^ Stunden von Brieg vertikale Lager von grauem, 
körnigemKalke und schwarzem Schiefer mit Quarz-KnaufflH 
und zwischen gelagerten Quarz -Schichten. Bei Bertsal iit 
das Streichen und Fallen unregelmüesig, und nun steigen tin- 
ter den „grauen Schiefern", und scharf von denselbeo gfr 
trennt, grüne Talkachiefcr in grossen ebenen Tafeln tat, 
welche hier unter 45" gegen Nordwest fallen, also entschieden 
den Schiefem des Term en -B erges und von Naters ent- 
gegen. Dann folgen Glimmerschiefer und GnensB, 
deren Schichten zwar stelleuwcise wieder gegen Süden falleUf 
aber das nördliche Fallen kclirt immer zurück und bleibt ent- 
schieden vorh errech eu d , und noch unterhalb der Scbalbet- 
Galerie und dem Abflüsse des Kaltwasser-Gletschers, 
der aua einem tief in das Hochgebirge zwischen Mäderhorn 
und Schönboni eingreifenden Spaltenthaie hervorkommt, 
sind diesen Gesteinen Schichten von Hornblend-Schiefer 
untci^eordnet , welche merkwürdige zickzackfömiige Faltungen 
und Knickungen zeigen. Das Streichen und Fallen der Schich- 
ten wechselt ziemlich häufig; gleichwohl ist es im Mäder- 
hörne und bis zur Mitte des Kaltwasser-Gietscbers 
entschieden vorherrschend nördlich gerichtet*'). — Auf der alten 
Strasse herrschen, wie ea scheint, in grösserer Einförmigkeit 
noch immer die oben erwähnten Kalk-Glimmerscliiefer, 
aber etwa fünf Viertelstunden von der Krontbruck und also 
drei Stunden vonBrieg, nahe vor dem Weiler Tavernette, 



••) BaUBBiirc a. n. O. p 331. 
•i) fitoder: Geologie, I, p. 331. 
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Hnclert sich die Bescliaffenlicit dieaer Felsart, indem, atatt des 
Kalkes, mcl)r und meLr Quarz zwischen den Glimmer-Blät- 
tern ersclieint und der ersterc »h-h bald kaum mehr dureli ein 
geringes Blaaenwerfen bei der Büfeiichtung des GesteinH mit 
Säuren verräth. Wo man, drei starke Viertelstunden des alten 
Weges von Tavei-nette, die Passhöhe erreieht, ist das Ge- 
stein schon wahrer Gneusa geworden; Quarz und Feld- 
spath walten statt des Kalkes, der Glimmer ist obendrein hier 
in geringerer Menge vorhanden und bekleidet oft nur die Ab- 
löaiingeu der Sehiehten *•*). — - An der Büdliebeo Seite des 
Kaltwasacr-Gletaeher-Tbalea und im Schönhorne 
iat der Scbichtenfall entschieden aüdlieh oder vielmehr) genauer, 
südwestlieii , so dasB also das genannte Thal offenbar als ein 
antiklinales betraclitet werden muss. Von der Südseite dieses 
Thalea über die gaiiae Höbe des Simplon-Paflses, aufwel- 
oher wir uns nun befinden, bis Algaby (Gsteig) iat das Fal- 
len der Schichten ziemlich konstant westaüd westlich (SsoW) 
geneigt. Die Strasse ist vom H o a p i z , am Fnsse des Schön- 
harnes, bis Simpelen in einem isokünalen Längenthaie 
eingeschnitten*"), indem sie dem gegen Südost gerichteten 
Streichen der Schichten folgt. — Auf der alten Strasse fand 
Sausaure^") dasselbe Verhältuiss. Die Neigung der Gneuss- 
Scbichten iat auf dem Passe und in den Bergen, welche 
diesen östlich beherrschen, unter 30" gegen West oder West- 
südwest geneigt. Auf der Höhe des Passes, vom Spital bis 
Simpelen, bestehen sie ans glinamersehief erartigen, feinflaseri- 
gen Gneuasen und ans Glimmerschiefer^'). — Von 
Simpelen abwärts läuft das Thal, welchem auch der Krumm- 
bach folgt, den man, nach der Vereinigung der alten und 
ueuen Strasse, nahe vor Eggen überschreitet, von Westnord- 
west gen Ostsüdost, und die Schichten streichen ebenso und 
fallen unter 30" gegen Südsüdwest ^*). Bei Simpelen und 
Gateig beobachtete auch Stnder'^) das Fallen des Gneus- 

") Sanasare: VoyageB, IV, p. 332, §. 2123. 

»») Ktuder a. a. 0. p. 222. Das Streiclien ist p.220S,oO, stattB,aW, 
imgegcboa, jedenfalls durcb oin Versehrii. 
w) Voyagoa, IV, p. 333, g. 2124. 
»1) Stnder a. a. O. p. 220. 
»>) SanEsuro a. a. O. — =>) A. s. O. p. 221. 
JFoIgn. Erdl.cl.eii. U. 7 
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ses gegen Südalldwest (S-jn W). Saussiire liczcidiDct die Sehicti- 
teil, welche von Simpclen abwärt« die Straasn begleiten, 
aU Gne«88 oder Qiuirz-G liiiMiieracIiicf er. — Durch d<!n 
Umstand, dass man ao lange Strecken immer auf der Däm- 
lichen Streidiüiigsliuie bleibt, erklärt itich die groBse EintSnig- 
keit der Geateinc auf dem Simplon-Paese*'). 

lu der gewaltigen Bergkette, welche westlich über dem 
Siniplon-PasBe sich erhebt, hegen alle Schiebte» gegen 
Westen eingcBcnkt, denen des Simplon- Passes aufgelagfrl> 
Auf dem wenig betreteneu Paase, welcher vom alten Siniplon- 
Spitalc dureb den Hintergrund des Nanza-Thales liin- 
. übei-fUhrt nach Vtsp-Termincn, einem Dorfe im oberen 
Tbeile des Visp-TbaloB, hoch über dem Eingänge dcaselbcn, 
zeigt sich nur Glimmerachiofer. Nur solcher oder „wenig 
entwickelte" Gneuase finden sich auch in der Gegend zwi- 
Bclien Simpelen und dt-ii» Saaa- V iap-Tbalo über den 
FurkcI-PasB und im Hintergrunde des Thaies von Z wiäch- 
bergen. Die Umgebung des Fletsehborucs ist fast nocli 
völlig unbekannt '**). Von diesem Home bangt gegen Sim- 
pelen der Roasböden-Gletscher herab, der ulherbalb 
Beines jetzigen Endes iu demTbale, durch welches sein Schmelz- 
wasser als Senkelbaeh in den Krumiubacii abfliesst, vier 
grössere, erkennbare Moränen zurUckgelaeaeu hat, von denen 
die äusaerste fast 7000 Fuss von ihm entfernt ist und durch ihre 
Dimensionen eine Dicke des Gletschers von mindestens 2iX)Fum 
I voraussetzt. Dieser Gletscher ist es, welcher mehrfach daa 
[.■ffhal unter ihm bedrohte und zum Theil wirklich verheerte. 

Verfolgen wir zunächst die Siniplou-Strasse weiter, 
larelcbe fortwährend dem Krummbache folgt, der aber seit 
tMiner Vereinigung mit dem bei Algahy von dem Laijuin- 
I"6let8cher des Laquiuhornes zuströmenden Laquin- 
I.Sachc (oder der Quirna oder Lavina) den Namen Dd- 
l'Veria, auch Veriola oder Vedro fiilirt und dem Tbale 
Iden Namen Val Vedro giebt. Zwischen Algaby und 
l Oondo siebt man am Berge zur Lüiken eine sechs Fusa dicke, 
i Kryatallen bestehende Kalkschicht, fast horizon- 
Ital, nur schwach gegen Nordwest eingesenkt zwischen ganz 

i. O. 1.. 220. — »=) Stildtr B. II. O. 
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ebenso gelagerten GncusB-ScIiicliten **). Es ist die finaserste 
Fortaetzung der bier so zuBiimmengeschwuDdeiien Kalk- und 
Dolomit-Massen, dertn Profil wir von dem Levi-Pasae 
bis Campo in so ungeheurer Mächtigkeit durcliselinitten und 
bis hieber verfolgt liaben (Seite 75). Dieser nämlidie Kalk 
erscheint auch in dem Gebirge der rechten Tbalscite, schon 
in der N&he von Algaby, und er erstreckt sit^h hier bis an den 
Eingang des von Nordost geii Südwest sich in das Gebirge 
hinaufsiehenden Val-Vaira, des Thalea von Zwischbor- 
gen, in welchem aufwärts man ihn weithin am uördliehen 
ßehUnge verfolgt. Er ist gegen Westen geueigt. Bei Algaby, 
wo er fast den Tlialgrund erreiclit, beträgt, seine Mächtigkeit 
nur etwa zwei Meter. Allein gegen den Eingang von Val- 
Vaira hin wachst seine Mächtigkeit mehr und mehr. Er 
erscheint hier in dem Gebirge zwischen Val-Vaira und 
Val-Vedro auf gleiche Weise in den Gneusa eingeschal- 
tet, wie am Nordrande der Grimeel-Mulde im Metten- 
berge, Wetterhorue, Laubstocke u. a. w.^'). Offen- 
bar ist er selber eine Fortaetzung der Marmor- und Do- 
lomit-^Iaasen von Monte- Cistella und der VegÜa- 
Alp. — Unter ihm tritt Gneuss hervor, ebenfalls schwach 
gegen Westen geneigt, und tiefer Granit'*). In der engen 
Stromschlucht oberhalb Gondo oder Im-Gontz herrscht 
gneussartiger Granit (granit vein^), in horizontalen Bänken 
gelagert, aber oft mit bo vollkommener vertikaler Zerklüftung, 
dass man diese fUr Schichtung nehmen könnte. Die horizon- 
tale Lagerung herrscht bis Davedro im Thale abwärts; die 
Felaart ist ein blättriger Granit oder Gneuss in dünnen 
Schichten*"). Der Granit, welcher anfönglieh nur durch 
die kanalähnliche Thalacilucht von Val-Vedro aufgeschloa- 
aen ist, verbreitet sich südwärts über Isella und Davedro 
bis nach Crevola, fiinf Drittelstunden unter Davedro ''''). Von 
Varzo ab ist vertikale Schichtung herrschend. Von plutoni- 
Btischer Auffassung ausgehend, möchte Studer den Granit 

«») ««uasnre: Voyagos, r\' , p. 334, %. 212ü. 
»J) Studer: Geologie, I, p. 388. 38% 
«») Slnder a. a. 0. p. 38!». 

YoyageB, IV, p. 335, §. 2127. 
Stoder a. a. 0. 
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hIs den Sitz der Kraft betrachten, welclie liier Aa»>Uaflllgiti 

birgc zersprengt liabe. Allein er wirft eich aelber ein, Abm 
das Auftreten von Granit und Gneuss nii^end in den Al- 
pen mit der JL-titi^en Tbalbildiing in einein KausalKUsammen- 
hange Htebe, vielmehr die GoBtinnbildung der zu Tage aUB- 
gehenden Massen offenbar der Thalbildung voran Bgegangen 
zu sein scheine; dass ferner Granit und Gneusa in der 
ganzen Ausdehnung der TeBsinor-A Ipen in so enger Ver- 
bindung stehen, dass man ihre Entstehung unmöglich trennen 
könne, wfihrend andererseits Gncnss und Kalk miteinander 
in Bo innigen Beziehungen verflochten sind — Studer redet vwi 
„Umwickelung des Kalkes durch den GneuBs und gegenseitiger 
Durchdringung beider" — dasa die Begräneung des Kalk«» 
und seine Umwandlung zu Marmor und Dolomit mit der 
GneuBs-Bildung selber nothwendig zusammenfallen müaBe*'). 
Diese aus richtigen Beobachtungen gezogenen SchlüssG erhal- 
ten verständliche Form, sobald man auf den Plutonismus von 
Granit und Gneuaa verzichtet und dieselben ala tlmwand- 
lungsprodukte des Kalkgebirges selber anerkennt. — Be- 
trachtet man niu- das Profil des Simplon allein, so muss maHf 
mit Saussnre, finden, dass dessen Kord- und Südseite in den 
pctrographi scheu ebenso, wie in den stratigraphischen Ver- 
hältnissen von einander abweichen, wie ihre ganze Physiogno- 
mie eine völlig verschiedene ist. Allein ergänzt man das Profit 
durch das Hhodan-Thal bia auf den Kamm der Bern^fl 
Alpen, so stellt sich in petrographischer Beziehung eine i^| 
merkeuswerthe Symmetrie heraus. ^M 

Treten wir nun in Vai-Vaira ein, dessen goldsandtÜi- 
rendes Thalwaaser zu den im Gneusa aufsetzenden goldhal- 
tigen Kiealagem hinfithrt, auf welche in diesem Tliale an 
einigen Punkten seit 1741"^) Bergbau betrieben wird, 
von Algaby thalabwärts verfolgte, immer höher am 1 
hange hinanfgerücktc Marmor-Lagor zieht sich am lij 
(nördlichen) Gehänge des Thaies von Zwisehbergen 
wärts. Es erscheint auch auf der rechten (alidlichcn) Thalsi 
Das Thal ist ein antiklinalcs. Von ondo an den Wi 



") Stader: Geologie, I, p. 3R0. 

**) rmcr Sigism. Fnrrer'B Oi-scliiulilu des 
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fallen des Tiialbaches liinaiüsteigeiid beobaditct inau den 
Gneuss, welcher unter dem Marmor-Lager liegt. Der 
Marmor der recliten Thalseitc, welcher wohl eiue Stunde 
weiter oberhalb den Tlialbodeii durch streicht, lallt gegen Süd- 
ost. Über ibni liegt Gneiiss und Glimmerschiefer mit 
Grauaten und ein mit GUramer und Quarz gemengter körniger 
Kalkstein, welcher mit Gncuss-Streifen verwachsen ist. 
Auf der linken Tlialseite erseheint der Marmor in einer bis 
40 Meter hohen Felswand und fällt mit seiner GneusB- 
Bedflckung nordwestwärts ''^). Der Mannor der rechten Thal- 
Seite ist auch noch , wo er den Thalgrund erreicht, gegen 
Osten geneigt. Weiter aufwäi'ta aber verliert sich der anti- 
klinale Charakter des Thalea vollends, indem das Fallen der 
Büdliuhen ThaUeitc, welches obendrein nunmehr ein siidliclies 
wird, auf die nördliche Thalseite hinübergreift und die Gneuss- 
nnd Glimm erschiefer-Schichten dosaelbcn beberrseht"*), 
Diese Schieb tenstellung gebort aber bereits einem neuen und 
ausserhalb unseres Gebietes liegenden gcotek tonischen Keviere 
an, dessen südliche Sehichtenneigung sich imVal-Bugnanco 
in grosser Verbreitung zeigt. Dagegen tritt weiter in Zwisch- 
bergen aufwärts gegen die Alp Bajonasca hinauf selbst 
am rechten Thalgcbäuge nördliches Fallen unter veränder- 
lichem Winkel in den dort sehr verbreiteten „grauen" tal- 
ktgen Schiefern und köruigen Kalkschiefern auf, 
welche mit Abänderungen von ,, grünen" Schiefern ver- 
wachsen sind. Auf der rechten Thalseite erhoben sich hier 
die nackten, in ihren Einschnitten Gletscher und Schneofelder 
tragenden Felsmanem, welche Zwischbergen vom Saaa- 
Thale trennen irad welche der Kette des Fletsch hörn es 
und deaWeissmies angehören. Das Fallen gegen dieselben 
hin ist anfangs ziemlich steil, gegen die Höhe aber fallen die 
„grauen Schiefer" und Glimmerschiefer unter ge- 
ringem "Winkel, immer jedoch gegen Norden '**)■ Der Gletscber- 
Fass, welcher hier über das Gebirge führt und auf welchem 
man binnen vier Stunden von Bajonasca nach Saaa (hier 



^^^8' 



') &tuder; Geologie, I, p. ' 
') etuaer B. a. O. p. 239. 
15 Stndar a. B. 0. p. 221. 
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VaUZoBa genannt) gelangt, läuft neben einer hohen Berg- 
pyramide, iii welcher sich ira Hintergrunde des Z wisch ber- 
gen-Thales der die rechte Thalwand bildende Grat an die 
WeiBsniiea- und Fletschhorn-Ke tte anachlieast. Über 
letzteren Grat führt auch ein Pass, Passo-dcll a-Pietra, 
nach Chcccio im Antrona-Thale, Wir folgen demselben 
den schroffen Abhang hinauf. Glänzende, graue GHinmer- 
Bchiefer, worin auch wobl Feidspath vorkommt, ohne 
dasB sie jedoch zu wahrem Gneuss ausgebildet erschienen, 
bilden die Höhe des Passes. Ein mehrere Meter mäclitiges 
Lager körnigen Kalkes und „grüne Schiefer" sind 
dem Glimiuerachiefer untergeorduet. Die Schichten stehen 
vertikal oder fallen steil gegen Westen. Diese letztere Schichten- 
Stellung herrscht auf dem Abhänge gegen das Antrona-Thah 
Die Glimmerschiefer halten an, am stellen Abfalle vom 
Faase bis zu der Alphütte, von welcher abwärts bis zu üeat 
wohl 650 Meter tiefer gelegenen Eoasboden „grtlne Scliie- 
fer", Chloritacbiefer und Serpentinschiefer vorhurr- 
sehen. Der westlich durch den Portiengrat vom Saas- 
Thale geschiedene, ganz gegen Südwest in's Gebirge hinauf- 
gezogene Hintergrund des Antrona-Thalea eudigt mit einem 
vom Sonnig liorne nie d erhängenden Gletscher, Der Ross- 
boden, eine breite, vollkommen ebene, mit Kies und Sani], 
Bparsaraer Weide und Gesträuch bedeckte Fläche, offenbar 
ein Gletacherhoden , wendet sich abwärts bald gegen Ost und 
dann gegen Südost. Ansteheudo Gesteine findet man hier 
nicht. Bei Checcio aber, zwei Stundeu unterhalb des jetzi- 
gen Gletseherendea , iat das Thal durch einen intereaaanteu 
Blockwall gesperrt, welcher einer Endmoräne überzeugend 
ähnlich und vom Thalwasser durchbrochen iat. Chlorit- 
Bchiefer und Glimmerachiefer, in westwärts oder sUd- 
westwärts fallenden Schichten, finden sich abwärts von Checcio 
bis nach Antrona, und die Terraaae, auf welcher letzterer 
Ort steht, iat von Gebirgen umgeben, die ein verworrenee 
Gemenge von Hornblend-Geateinen, Serpentin, Ohio- 
ritschiefer und stark glänzenden Glimm eraehiefern 
sind, ohne erkennbare Regelmäsaigkeit der Schieferung und 
der Gestein afolge. Westlich von Antrona, am kleinen See 
von Rone, sieht man indessen diese Gesteine unter den 
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scliwacti nach Westeüdwest (SesW) fallendt^n graaidscLen 
GneiisH mit groBaen Feldspatli -Krj'stnllen, die Fortsetzung 
des Gu Gusses des Monte-Moro und der Antroiia-Furke, 
^Qsiuken. Daj^egen stehen dieGneuss-Scbichteu im mitt- 
leren und unteren Antrona-TEiale vertikal''"). 

4. Der Abhan^i^ der Bcrner-Älpcu von Natera bis 
Lenk. 
Die VerliSltnisae des Kelch-Thalea bei Natera strei- 
chen westwärts fort. Das Gradetzer- oder Mund-Thal, 
welches vom hüben Bietscb hörne sii:h gegen Siidsildoat 
herabzieht, bietet dieselben Verhältnisse dar. Westlieh von 
dem Anagange dieses Thaies, unterhalb Mund, befindet sieh, 
am Fusse des GradetzborncB die Therme des Brieger 
Bades, auch Bad von Glya oder Nators genannt. Diese 
Quelle, welche in einer Höhe von 675 Meter im Niveau des 
Hhodan-Tlial es entspringt und deren Temperatur durch 
die NShe kalter Quellen beeinträelitigt wird, aber gleichwohl 
noch etwa 30" C. beträgt '^'), iat kaum zugänglich. Der Weg 
zu derselben geht, nachdem man bei Gamseu, unterhalb 
Brieg, den llhodon überschritten hat, zwischen Felsen zur 
Rechten und dem Wasser der Hbodan-Sümpfe zur Linken und 
steht sehr häufig ganz unter Wasser. Der Quell selbst ent- 
springt in einer Fclskluft, die fast wie ein Einfabrstollen meh- 
rere hundert Schritte weit sieh in den Berg erstreckt und 
eben einem Menschen den Zutritt gestattet. Vor der Mitte 
dea 17. Jahrhunderts war er viel besucht, und die in der Nähe 
befindlichen Weiler Ober- und Unterbad verdanken ihm 
ihre Entstehung. Obwohl der Fels am Quell ein chloriti- 
sches Schiefer-Gestein ist, welches zwischen granitischen, 
ia GneussundTalkgneuBB übergehenden Schichten lagert, 
deren Stellung eine steil sUdlieb geneigte ist, so ist doch der 
Gyp9-Gehalt des WasaerB ein Beweis seiner Berülirung mit den 
vom Termen-Berge (Seite 94) her hier durchstreichenden 

•') Stader: Geologio, I, p. 238. 239. 

") Dia Angnljeti flljer die Temperatnr schwankon von 24" It. (BakewoU 
im PhiloB. Magasinc. Jan. 1818. p. 14) bis 37° R. (Leutlijr: Geogr.-BUtisL 
HaudleaikoQ der Schwci», Artikel: Glys). 30" bis 32".i C. giebt an das 
NeDJabiBiJktt der Naturf. GcBclIachaft in Zürich. 1855. p. 16. 
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GypB'MasBen, und daas letztere tiiclit sehr tief tmter der OMi^: 
fläche ihr Ausgcheiidea Imbeii müssen, beweist sich durch den 
GypB-Gehalt einer ganz nahe ausserhalb der Fcleeiiklnft ent- 
Bpringenden kalten Quelle. Schon Scheuchzer '**) wiea diese 
Ubereinatiiiimung nach. Die Theime ist offenbar ein zwischen 
den Schichten aus der Tiefe aufsteigender, das kalte Waaser 
ein absteigender Quell. Eine Analyse des W^asaera ist leider 
aus neuerer Zeit gar nicht vorbanden; allgemein dagegen M 
die Vergicichung desselben mit dem Leuker Wasser und sicher 
der betriiehtliche Gypa-Gehalt; doch wird die Quelle auch all 
„aalinische" bezeichnet '"'°). Sie strömt periodisch mit ungleicher 
Stärke: „Mense Main, cum prata rigantur, abundantius efflaitf 
obstructo meatu et canali altius' posito effluere desinit" sagt 
Collinns '"). Diese, ihrer Erklärimg nach sicherlich grundlose, 
Periodizität ist leider niemals einer eigentlichen und regA^ 
mäaaigen Untersuchung unterzogen, deren Resultat uns ~ 

Interesse darbieten würde. 

Westlich von dieser Therme tritt die kalkige Beschi 
heit der Gestein schichten wieder so sehr hervor, dass Studer'» 
geologische Karte wieder die blaue Farbe des ,Juraaa!scheu" Kal- 
kes anwendet; aber ea ist in der Katur kein leisester Giund zu 
einer derartigen Scheidung, wie die scharfe Gränze zwischen 
der blauen Kalkfarhe und der rothen Gneuasfarbc es verrau- 
then lassen könnte. — Steil südwärts ein schi essen de Felstateln 
herrschen weiterhin bis zum Eingange in daa Baltschiedcr- 
Thal. Sie erscheinen den, liöher hinauf im Gebirge immw 
mit demselben Streichen uud Fallen herrachenden, Schiefern 
und gneussartigen Gesteinen konform aufgelagert 

Die nördliche Thalaeite des Rhodan-Thales ist hier 
und weiter westwärts aiisserordenthch malerisch; besonders 
treten ihre Schönheiten hervor, wenn man von Turtman 
aufwärts reist. Die Strasse geht auf der linken Seite des 
Stromes bin, so dass das Auge auf der nördlichen Thalwand 
ruht, deren allgemeiuc Abdachung aus der Oberfläche di 

") Beschreibung der Nfttorge schichten des SthweizerlatideB , IIL 171 
p. 124. — Holvetiae Hydrographla. 1717. p. 318. 

•') Neujahrablalt der Nuturf. Gciellachaft in Zürich, 1855. p. 16. 

'") 1>[] Seduiiuruin Thurmis, in lus. Biniler: VallsBiae descriptio. 157jt. i 
Hl, b. Do Brygionaium Thcnnia. 
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BüdöBtücli fallenden, von Ostnordost gen Wcstflüdweat streichen- 
den Felss eil ich teil besteht. Da aber die Streiehungslinie dea 
Thaies liier gerade voii Oat gen West läuft und somit das 
Streichen der Schichten von derselben einigermassen gesclmit- 
ten wird, so treten thal aufwärts vom Liegenden zum Ilangcn- 
den, wie die Seiteuränder der Schief erplatten eines Daches, 
immer neue Schichtenränder lieiTor, die westslid westlichen an 
dem Berggehänge herablaufenden Abschnitte der gegen das 
Thal ausstreichenden Schichten oder vielmehr ganzer Scliioh- 
tenreihen, welche vemmthlich durch den Wechsel der Gesteins- 
beschaffenheit so abgetheilt sind. Tiefe, enge Thalspalten, 
von denen einige die Offnungen bedeutender, aber dem Blicke 
fast ganz verboi^ener Seitenthäler siud, durchfurchen die riesen- 
mäaaigen, schiefliegenden Felsplatten. Die Bewohner der be- 
nachbarten Gegenden habe» mit vielbewunderter Kühnheit 
ihre Wasaerleitungen, Suonen genannt — eine der grössten 
Ifmdwirthschaftlichen Merkwürdigkeiten des Wallis — aus den 
unzugänglichsten Klüften und Abgründen hervorgeführt, zum 
Tbeil, und mit besonderer Vorliebe, wegen der befruchtenden 
Eigenschaft des luftreichen Gletacherwassers, von den Gletschern 
im auasersten Hintergrunde jener Seitenthäler. Mau erkennt 
aus dem Thale den Lauf dieser künstlichen Bäche durch Wald- 
und Gebtisehgruppen, welche, durch das aus den Leitungsgrä- 
lien überfliessende Wasser genährt, oben mit horizontaler Linie 
sobarf abgeschnitten, nach unten in zierliche Spitzen und Zacken 
auslaufend, au den steilen, felsigen Bergwänden herabhangen. 
Aus der furchtbaren Schlucht, welche den Ausgang des Balt- 
schieder-Thales bildet, kommen drei oder vier solcher 
Wasserleitungen über einander hervor, von welchen die oberste 
wohl mehr als 2000 Fuss über dem Thalboden an einer fel- 
sigen Wand hinzieht. Sie unterhalten das frische Grün an 
Stellen, wo das Auge ohne sie nur nackte Fetaenplatteu er- 
blicken würde. Weit liinauf au der Gebirgswaud reichen be- 
sonders die Wiesen und Fluren von Eggerberg und Aus- 
aerberg"). 

„Die fiusscrsten südwärts fallenden Schiclitcn am Aus- 
gange des Baltschieder- Thaies bestehen aus Talkachie- 

Ijl J. Frfibel: Rsise in die ThSler der Fenuin. Alpen. 1840. p. 193,193. 
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fer odurwolil fhcrGneuBs, der mit dtimjenigeii von Naters 
in ZuBammeuhang Btehcii mag. Kv bildet aber nur eine aelir 
schmale Zone; denn schon Im Dorfe Baltsehioder ist man 
von talkigen Schiefern umgeben, die bereits den pgrauon 
Schiefern'' anzugehören scheinen. Sie halten, stets Südost- 
wärts fallend, an, das Baltschieder-Thal aufwärts bis nahe 
vor der Alp. Dann erscheint ebenso fallender Kalkstein, 
gleichfalls in grosser Mächtigkeit, und erst eine Viertelstunde 
etwa nördlich von der Alphütte, nach dem Hintergrunde des 
Thaies zu, steigt hinter dem Kalke derGneuss in die Höha 
und bildet die hohen vergletscherten Kämme der Bietsch- 
horn-Ketto"'-). Wie weit der, wohl eine Stunde breite, 
Streifen von „grauen Schiefern" und Kalk des Balt» 
Bchieder-Tbales ostwärts fortsetzt, ist unbekimnt; west- 
wärts scheint er mit den analogen Gesteinen von Leizingen 
und Leuk in Verbindung zu stehen"). 

Bei Raron streichen ebenfalls graue Kalksteine, welche 
sich, ganz wie im Baltschieder-Thale konform steil süd- 
lich fallend, auf das kryataUinischeSchiefor-Gebii'ge auflegen'*). 
Jedoch befindet man sich keineswegs, so oft man auf dieser 
Erstreckung Kalk antriffi, im Forts treieJien einer und dersel- 
ben Kalk-Zone ; vielmehr trifft man die in dem Schichtensyateme 
verschiedentlich wiederkehrenden Kalk-Zonen am Nordabhango 
des Uhodan-Tlialea stets nur da an, wo sie gerade gegen 
das Thal ausstreichen, welches ihre Streich ungslinie unter einem 
sehr schiefen Winkel schneidet. Es findet ein Wechsel voii 
reineren K alk-Schichten mit gliuimerigen, quarzigen, feld- 
spathhaltigen Kalkachichten^ mit Glimmer-, Quarz- und 
Feldspath-Gcsteinen verschiedener Art, vom T a I k s c h i e- 
fer bis zumGneuaae, vielfach statt, und diese letzteren Ge- 
steine sind eben selber Metasomatosen von Kalk-Schichten. Die 
uäaiUchen Verhältnisse dauern fort bis über Gampel am 
Ausgange des Lötsch-Thnles abwärts. Bei Niedergam- 
pel ist am kahlen Felsabhange die Auflagerung von Kalk- 
schiefer auf GneüsB mit allen Zwischen seh lichten deutlich 



") Mitthoilungcn der bemer, Naiurf, Geacllsehafl. 1854. 

") Ebendaselbst. 

'*) BUider: Geologie, I, p. ITT. 
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zu beobaclitcD. Der Gneuaa mit tombakbraunem Glimmer, 
deaaeu Bänke unter etwa 50" gegen SüiUuJoat einfallen, ist 
in gleiehmäasigei- Lagerung bedeckt von grünem Ta Iks cliie- 
fer mit Quarz-Gängen, weldic „acliuppigen Chlorit" — das 
Mineral, welches ich als Helminth bezeichnet habe — cinachlies- 
sen. Dann folgen ebenso seiden glänz ende graue Tton- 
B c h i e f e r , dünnblättrige , schwarze Kalkschiefer und 
quarzige Schichten, mit grünen Talk-Blättern durchzogen; 
darauf wieder seidenglänzende graue Thonschiefer und 
dünne Kalkschiefer-Blätter, endlich der schwarze, acliie- 
ferige Kalkstein, wie er weiter abwärts im Khodan- 
Thale bo allgemein verbreitet ist. Alle jene Z wisch enachieh- 
ten vom Gneuss bis zum Kalksteine nehmen nur eine 
Breite von etwa acht Schritten ein. Die Lagerung ist in 
allen diesen Schichten völlig konform '^). 

Die krystalliuiachen Schiefer-Gesteine, welche man, immer 
mit gleichbleibendem Streichen und Fallen, von Gampel 
dnreh das untere Lütsch-Thal, das spalten form ige Quer- 
thal der Lonza, gegen Ferden aufwärts vom Hangenden 
«um Liegenden vorsehreiteud, nach und nach durchschneidet, 
Bind zuerat, als äuaaere, wenig mächtige Decke, Talk- und 
Glimmerschiefer. Bald aber weichen diese den beinahe 
das ganze Querthal hinauf anhaltenden hornbleudcfüh- 
renden Gesteinen. Diese sind meiatHornblende-Gneusse, 
kleinkörnige, achiefrige Gemenge von schwarzer Hornblende 
und unklar entwickeltem, weisslich- oder bräunlich -gelbem 
^eldspathe, zum Theil aber auch massig und dem Syenite 
genähert. Diesen Geateineu untergeordnet sind wahre Gneusse, 
Talkschief er und Lager von reinem oder mit Talk ge- 
mengtem Quarz ite. Auch enthalten dieselben häufig Drusen 
■ von Bergkrystall mit Überzug von Helminth-Cblorlt. Schwe- 
felkiese Bind in mehreren Lagen in solcher Menge eingesprengt, 
dass aus Uirer Zerstörung sieh ausgedehnte braunrothe oder 
auch Bchwefetgelbe Krusten bilden. Im oberen Lötsch- 
Thale, welches oberhalb Ferden ein rein dem Streichen der 
Schichten folgendes Längenthal ist und als solches sich bis . 

") Merian in lien BericIiTen über die Verband], der Kalurf. GeselUchafl 
j, VI^ p. 61. 




— lOS — 

zum Ale tBclihoriic liiaauizielit, Übersieht man den ganzea 
Nordabfall dieser MasBen, vom Gipftl des beinalie bis &tu 
Hölie der Jungfrau aufateigundeii Nest- oder Bietechhor- 
nes bis zum Tbiilgninde. Hier bemerkt man einen bei hnn- 
dert Meter breiten braimrotlien Stieifen, der aiüh oberhalb iei 
Holzgränze bis unter die Gletscher des östlichen ThaIhinte^ 
gnindes dahinzieht, und welcher den kieäfilhr enden Schichten 
entspricht "*). Ausser den Kiesen treten auch silberlialdge 
Bleiglanze und Zinkblenden in jenen Gesteinen auf und wM* 
den durch lebhaften Bergbau gewonnen"). Im Neat- oder 
Bictschhorne inuas auch Serpentin und TopfateiB 
vorkommen; denn die vom Nordabhange dieses Gebirges in 
das Lötsch-Tbal herabfallenden Gletsuherbäche führen 
Trümmer dieser Felsarten mit sich "*). 

Das Gebirge, welches das Lötsch-Thal nordwärts ba- 
gränzt und, im TBebingelborne kulminirend, dasselbe einer' 
seita als Grat des Breithorns und Groaahorns vom 
Amerten-Thale, andereraeita als Peteragrat vom Kan- 
der-Gletscher und Gasteren-Thale trennt, ist in seinem 
östlicheren Thcile von Hugi ''■') untersucht worden und bietet 
höchat interessante Verhältnisse dar. Der Petersgrat he- 
ateht aua glimmcrachicferartigem Gneusse, welcher aber 
stellenweise auch in Halbgranit übergeht. Die Gesteine 
dieses Grates setzen ostwärts fort durch das Tschingelhorn, 
und das Breithorn besteht ebenfalls aus denselben. Son- 
derbarerweise aber erscheint ara Tachingelhorne wieder 
Kalk, und zwar Kalkschiefer und Mergelkalk, welcher 
den jurassischen Liaa-Scbicbtcn gleicht. Diese Massen tbiinnen 
sich hier gerade wie jene Halbgrunite auf. Diefirnbedccltte 
Kuppe des Tacbingelhornes selbst scheint Granit zu 
sein. Die Plattenfhih und daa Schloaahorn, welche 
aus dem südlichen Abhänge jener Firnkuppe sich erheben, 
hoatehen aua jenen Kalk-Gebilden, welche hier, dem Abhang« 
des Gebirgca konform sUdwärts sich einaenkend, dem Grani-fcSii' 




") Shider ! Geologie, I, p. 313. 

") Bonionlli: Tosohenhach der sDliwcii. Mineralogie, p. 215. 
O. p. 176. 

'•) Studer «. a. O. p. 313. 
'^ Alpenreisen, p. 373, Tftf. XIL 




angelagert erBchcinen. Übcr„LiaBkaftt" iind^Liasscliiefer" 
liegen Schichten, welche ITugi jurassiBciiein „Muschelkalk" 
petrographisch verfjleichen möchte, und dann mäelitlge Tafeln 
von RauchwBcke. Anfletztere aber folgen, immer konform im 
Streichen und Fallen aufgelagert, betrüehtliche Seh lebten reiben 
Ton „Glimmergnenss" und „Halbgranit". Es bietet 
dieses LagcniDgaverhältnisB ein vollkoranicnea Gegenstück zn 
den Lageriingsverhältnissen des Gepalten horns aufdcr Novd- 
aeite dea Amerten-Thalea. Es erweist sieb auch hier die 
unzertrennbare Zusammengehörigkeit und Wechscllagerung der 
krystalliniscben Silikat-Geateme mit den Kalk- Geste inen. Der 
Plutouisinns tr&umtc bei derartigen Lagerungaverh Bitnissen von 
Durchbrechungen des Kalk-Gebirges durch die aufgestiegenen 
plutonischeii Laven; lässt man sich aber von einer derartigen 
Theorie nicht vollständig blenden, so ist es unmöglich, Ver- 
hältnissen gegenüber, wie sie hier vorliegen, aus jenen Träu- 
men nicht zu erwachen. 

Aus dem Gaatcren-Tbale, dem wundervollen, welches 
geotektoniach durchaus eine Fortsetzung des Amerten-Thalea 
ist, fttbrt ein vorder Sprengung dea Gemmi-Pfades häufig 
benutzter Piiaa, der Lötsch-Pasa genannt, über die Höhe 
dea wenig breiten und gefahrlose-n Joch-Gletachcra, den 
Stierstutz und die Kumialp hinüber nach Forden im 
3jötHcb-Tbale. Granit, ein feinkörniges Gemenge von 
■weissem Feldspatbe, grauem Quarze und wenigem braunen 
Glimmer, in einer VarietSt, neben rosenrothem bis dunkelro- 
them Feldspatbe, dunkelgrünen Talk enthaltend, mit vielen 
weissen „Euritgängen" durehzogen, im Kleinen ohne Spur von 
Schieferung, im Grossen aber in steil südwärts fallende Tafeln 
gesondert, bildet hier die Unterlage der in mannigfaltigen 
Biegungen und Verachhnguugen sich darstellenden Kalk- 
und Schiefer-Massen derAltels, welche zum Dolden- 
horne, auf der Nordseite dea Gastcren-Thalca, ein Ge- 
genstück bildet. Die untersten Lager dieser Massen sind Mar- 
mor und dolomitiseberKalk. Oberhalb Kumialp glaubt 
man, nach Studer's '*''} Ausdrucks weise, ein gegenseitiges Ein- 
1 K a I k - und Gneusa-Gebirge ineinander wahrzu- 



1 Geologie, I, p. 181. 183. 
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nehmen, mh einem Wechsel horizontaler, vom ästlichen Gnetis^ 
Gebirge ausgehender Gneusa-Streifen mit Streifen von do- 
lomitiachem Kalksteine und Quarzite, welche letztere 
mit dem Kalk- Gebi rge des Balmhornea in Verbindung 
stehen. — Die hier auftretenden horizontalen Schichten deut«a 
eine Veränderung in der Gcotcktonik des Gebirges an. Wirt- 
lich sinkt die steile Schi eilten Stellung je weiter westlich vom 
Tachingel um so mehr in die Tiefe, und die Schichten, welche 
den südlichen Abhang des Hochwalles der Bemer-AIpen g^cn 
das Rhodan-Thal bilden, sind von den antiklinalea, welche 
den nördlichen Abhang gegen den Kauton Bern bedecken, 
nicht mehr durch einen so schroffen Bruch, wie weiter Östlich, 
geschieden, sondern durch einen breiten, wenn gleich zerstückel- 
ten Sattel in näherer Verbindung, In der Tiefe des Gebirge 
innern und an dem Abhänge gegen Wallis herrscht noch 
immer steiles aütlliches Fallen; auf dem breiton Rücken des 
Sattels aber liegen die Schichten thcila nord-, theils südwärts 
geneigt, zu kleinen Mulden zusammengebogen und durch kleine 
An tiklinalthäler geschieden. Auf der Hohe des Malng-Passes, 
welcher von Hippel im Lötach- Thale, am Weiaesee 
vorüber, nach Maing im Hintergnmde des Dala-Thales 
und nach dem Leuker-Bad führt, lagert sich, gerade an der 
höchsten Stelle, auf die krystalhnischen Schiefer weisser Do- 
lomit. Dilnnschiefriger , aeidenglänaendcr , grüner Talk- 
aohiefer streicht hier genau von Ost gen West und ffi.Ut 
unter einem sehr steilen Winkel Hüdwärts. Auf ihn legt sich 
ßauchwacke, welche hie und da Knauer von weissem nnd 
achwarzem dichten Dolomite — von der Rauch wackebU- 
düng verschonte Kernrcate — - umacbliesst. An der Auflagerungfl- 
fläche hat sie daaaelbe steile südliche Einfallen, wie der Talk- 
schiefer, in weiterem Ahatande von demselben aber 
der Winkel ihrer Schichtenneigung immer schwächer®'). 

Zwischen dem untern Lötach-Thale und derBa 
alp steht, als Scheide zwiachen dem Querthale der Lonxn 
und der ebenfalls ein Querthal bildenden Felsschlucht des 
Feschelgrabcns, das Gebirgsstück, welches die hohe zackige 



") Mcrinn: Bericht über die Verlrnndl. der Natu rf. GcbeII »Chi 
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(Ipb G r o s r li n r II c 9 trägt. Dicbcb Horii Iieiast im 
Esc1]-T li ale, weil es, von hier gcBehen, aich über der 
Felduni-Älp erbebt, das Feldmiihorn. Dieses besteht 
«US dem an Quarzköriiern reicben Dolomite, welcher von 
Studer als Quarzfela, von Merian als ein Saii<1 stein mit 
dolomitiecbem Bindemittel bezeichnet wird, und in welchem 
der Quarz bald p;änzlich fehlt, wie in dem soeben erwähnten 
Dolomite, biild dagtsgen völlig dJe Oberband gewinnt. Es ist 
ein Dolomit, in wek-hem Quarz eich angesiedelt hat, indem 
er Dolomitkömer „verdrängte", um mich des viel gehrauchten 
Ausdrucks zu bedienen; die Quarzkömcr sind nicht als solclio 
„eingehaeken" und durch ein doloniitiachea Bindemittel ver- 
kittet, sondern sie sind durch „Verkieselung" von Dolomitkör- 
nern, als Metasomatosen von diesen, entstanden. Gelbliche 
Färbung zeichnet diese Schichten von Weitem aus. Auf der 
Höbe des Groashornes oder Feldumhornes bilden sie 
eine Mulde, indem sie in Norden und Süden schroff ahgehro- 
ehen , auf der Nordaeite aüdsüd ostwärts und auf der Südseite 
uordnord westwärts fallen. Doch ist dies nur im Grossen und 
Ganzen der Fall; im Kleinen und Einzelnen sind die Schich- 
ten ziemlich verworren. An der Südseite des Grosshorna, 
aberhalb derBaclialp, steht reiner Dolomit, von Rauch- 
w a c k e begleitet, zuTage; seine Schiebten stehen vertikal. — 
Vora Weiasaee am Mai ng- Passe breiten sich die Schiebten 
deaselheu quarzigen Dolomites in nicht steil südwärts ge- 
neigter Stellung längs der Westseite der Bachalp gegen 
Süden aus, nach dem fast 2500 Meter hoben Guckbubel 
oder Galmsignal. Schwarze Kalkschiefer in höchst 
verworrener und gequälter Schiebten Stellung bedecken dieses 
Gestein deutlieh in dem Grate, welcher vom Torrenthorno 
in südwestlicher Hichtung ausläuft. Der Fescheigrahen 
ist unterhalb derBaclialp in dieselben, unter massigem Win- 
kel gegen Südsüdost einfallenden, schwarzen Kalkschiefer 
eingerissen. An der östliehen Seite derBachalp aber, wenig 
ftUdlick von den Bacbalp-Hütten, steht unter dem Grosa- 
hornein der Tiefe dunkler Talkschiefer an, weicherauch 
schon gegen Südsüdost einfiillt, wie im Querthale derLonssa, 
und wo an der Südseite des Grosshorns der erwähnte Do- 
lomit ansteht, da berühren denselben unmittelbar seidenglän- 
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sendo, dünnblättrige Talkßcliiefer, welisHe flonkrceht v» 
ihm Died «■setzen und sJcli tleilweise sogar über iliii binUlicr- 
leliDeu. 

An der Südseite des Weiüsaoe'B atebt der weiase Do- 
lomit iu wenig laäebtigen Scliicliten an, welche aber g(^ 
Nordnordweeten einfallen. DasRothhorn, nördlich von dem 
Paaae, besteht aus qimrz führ eu dem Dolomite. 

Vom Weis saee zieht der quarzführende Dolomit in der 
zum T orrentb om o hlsautfübrendcn Schlucht zu diesuni, 
durch seine ausgedehnte Aussicht auf das südliche Hocligebirgs 
berühmten Home hinüber, welches, nebst dem von ihm daiA 
den Maing-Gletscher geschiedenen Graie des Maingbot- 
lies, längs dessen nördlicliera Fuase der Maing-Pass daliin- 
läuft, aus solchem Gesteine besteht Beide sind In Folge der 
steilen und verworrenen Stellung ihrer Scliichteii durch zackige 
Gestalten ausgezeichnet*'^). Das Gebirge ist besonders gegen 
die Bacbalp in holien, wild zerrissenen Felsen von brannK^ 
ther Farbe steil abgestürzt. Gelblicher, dichter, dolomiti- 
scber Kalk bedeckt, nebst Rauchwacke, fast überall die 
grünen Talkschiefer, welche in dieser ganzen Gebirgs- 
gruppe zwischen dem Lötacli-Tliale und L euker-Bad als 
die „obersten Straten des Gn eusa-Gebirges" erscheinen. 
Aufjene folgen dann Lager von schwarzem körnigen Kalke, 
- welche uns plötzlich durch die in ihnen in grosser Menge 
enthaltenen Belomniten an die Schichten des Urscron- 
Thales und der Furka und des Nufen en-Passes erin- 
nern- Diese Kalke werden in ihren oberen Schichten „sandig", 
d. h. mehr oder weniger reich an Quarz, und gehen in einen 
kalkigen, ja selbst iu reinen Quarzit über, welcher die 
Hauptmasse des 1 o rrenthorn es uud anderer Gipfel in sei- 
ner Nähe bidet"^). Studer ist, die Gesteins Verschiedenheit filr 
eine geognostische Verschiedenheit nehmend, geneigt, dieses 
Gebilde, dessen Mächtigkeit er auf wenigstens 500 Meter 
schätzt, als ein Glied der Trias — Vermcano — gelten zn 
lassen. Die Lagerung gestattet eine solche Annahme nicht; 
die Entwickeln ngage schichte der Felsart uinmit ihr vollends 
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jeiiüti Aiilass. Niifli Meiiitn's Beobachtungen iulirt auch das 
Gebilde dea quarzführenden Dolomites selber Versteinerun- 
gen, namentlich jene erwähnten Belemniten. Solche finden 
aich in Menge in der Sehlncht, welche vom Torrenthorne 
aiim Weissaee hinunterfuhrt, woselbst das Gestein sieh als 
ein rauher, dolomitischer Kalksteinschiefer darstellt. Die 
anderweitigen Petrefakteuspnrcn sind nicht erkennhar. Belem- 
niten finden sich auch am Fusse des üothhornes, auf der 
Ilöhe des Passes vom Weiassee nach dem Lotse Ii-Thale, 
endlich auch in den Schutthalden dos Grossliornes oberhalb 
der Bachalp. Mcrian erklärt das Gebilde daher fiir Lias. 
— Hervorzuheben "lat, daas, aller hn Kleinen in dieser Gegend 
aufti-etenden Störungen des Schichtenbauea ungeachtet, die 
Auflagerung des besprochenen Lias-Gebildes auf den krystalli- 
nischen Schiefern sieh durchweg ala eine gleichförmige be- 
währt, wie man gewohnt ist, sie bei Schichten einer gemein- 
samen „Formation" zu beobachten. 

Die schwarzen K alka chief er bilden das ganze Gebirge 
vom Torrenthorne bis zum Rhodan-Thalej in welchem 
auch von Niedergampel abwärts bis zum Flecken Leuk, 
am Ausgange der Dala-Sehlucht, nur dieses Gestein, durch- 
weg mit südsüdöatlicher Schichtenncigung, angetroffen wird. 

5. Das Gebirge zwischen dem Simplen und der 
Saaa-Visp, vom Rhodan-Thale bis zum Val-Seaia- 
Piccola. 
Die Thalfläche des ßhodan von Brleg abwärts ist fast 
ganz vom Verwüstungsgebicte des Stromes eingenommen. 
Schilfvpieaen, Gebüsche von Weiden, Pappeln und Erlen oder, 
auf troeknercQ Stellen, dem Sanddorne (HippophaS rhamnoidoa) 
wechseln mit Flussarmen und Schlammbfinken und Sumpfla- 
cben. Die ganze ebene Thalsohle ist mit Schutt, Sand und 
Geschiebe bedeckt, nirgend anatchendes Gestein wahrnehm- 
bar **). Zwischen Peccoriod — ■ früher ein Dorf, .jetzt nur 
ein WirthshauB, anderthalb Stunden unterhalb Viap — und 
Turtig befindet aich ein Tufflager, ein Absatz des etagni- 
renden Waaaers*"). 

»*) Friibal: Roiso ii 
") Bchinner; Dcbl'i 
Voljcer. Erillcbeii n. 
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Die Gesteino, welche den Termcii-Berg bei Brteg 
bilden, streichen westwärts durch daa Rhod jiii-Thal und die 
Geliirganiasae, welclie dasselbe auf dem linken Ufer des FIumge 
begränzt. Am Glya dorne tritt ein Gypslager auf**}. 
Im Tbale und in den nächsten Gehäugen herrscht überall 
südliches Fallen der Schichten des grauen, meist dünnscbicb- 
tigen Kalksteins, welcher stellenweise immer wie Jht sehr 
der BcBcbaffenheit des ScIiieferB vom T ernien-B erge wni 
von Grengiola sich nähert. Dem Gradetzer-ThaU 
gerade gegenüber öifiiet sich von Süden her das noch wenii; 
besuchte Nanza-Thal, aus welchem die wilde G a m s a einen 
ungeheuer breiten, flachen Schiittkegel in das Rhodan-Thsl 
geführt hat. Hier streicht oberhalb Ganiscn ein Gypslager 
von 45 bis 60 Fuas Mächtigkeit, voll von Glimmerhlättchen 
und dem Gypse des Canaria-T h ales votlip gleichend, 
zwischen „Gliramerschieferschichteii"'*'), weiche auch wohl fül 
„ThouBchiefer" erklärt worden sind^*). Westlich von Gbid- 
sen ist der Weg am Rohrberge in den Felsen eingesprengt. 
Die Felswand zeigt den grauen schiefrigen oder dünnschicb- 
tigcn Kalkstein in ansgezeiclineter Faltung. Er strüobt 
im Grossen von Ost gen West und ftillt ungefiihr unter 4&" 
südwärts ein. Aber seine Schichten sind von Ost nach West 
in grosse Zickzack biegun gen gelegt, deren Sättel und Loben 
an der dem Streichen entsprechenden Felswand als Bogen- 
zeichnungen erscheinen, um! diese wieder bestehen aus klei- 
loieren Welleufalten, welche theils flacher und gestreckter, tbcils 
■4f^')^'' ^"d gepresster in einander gelegt sind. Auf einer Ebene 
p tititfaltct und ausgebreitet, inUssten diese Schichten einen be- 
fcjfrächtlich grösseren Raum einnehmen, als das Terrain ihnen 
R^stattet, und da man diese Erscheinung nicht etwa blos lokal, 
'em, wie hier, so auch an fielen anderen Punkten des 
lis in grosser Ausdehnung beobachten kann, wenn auch 
t oft in so trefflichem Aufschlüsse wie hier, so würde man 
rergebhch versuchen, diese Fältelung durch eine lokale Zu- 
^mmenschiebung eines GebirgsstUckes zu erklären. Nur die 
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Anerkennung der Streckung <1(ir Schiebten selbrt kann hier 
als Erklärung genügen. 

In dem ganzen Gebirge zwischen dem Simplon und 
dem Nanza-Thale, sowie, zwischen diesem und dem Visp- 
Thale liegen die Schiehten der Gesteine von Norden gegen 
Süden und von Osten her gegen Westen eingesenkt. Die 
Eette des Glyahorns, Erzhorns, Faulhorna und Eaut- 
horns bis ziira Roosboden-Gl et scher kehrt schroffe Ab- 
stürze dem Simplon zu und bildet die westliche Wand des 
isoklinalen Längenthaics, in welchem der Krummbaeh sich um 
den Allbang des Monte-Leone herumwindet. Das Glyshorn 
selbst erscheint gleichsaia als eine Art Eckpfeiler, in dessen gegen 
Brieg gekehrter Kante das westliche und südliche Fallen und 
das Streichen von Nord gen Süd und von Ost gen West ku- 
aammentreffen. — Das Nanza-Thal selbst ist gleichfalls 
halb und halb ein isoklinales; seine östliche Thalwajid, welche 
einigermasBen dem südwestwärts gerichteten Schichtenfalle ent- 
apriclit, ist weit flacher, als die westseitigc, welche von den 
Schichtenköpfen der auflagernden Gebirgsmasse gebildet wird. 
Aber mehr und mehr verliert sich die Neigung gegen Westen; 
Bie macht einer rein siidlicben Neigung Platz. Die Sehiefer- 
gesteine, welche zwischen Brieg und Visp auftreten, nehmen 
in den höheren Theilen des Gebirgaatückes einen allmäblig 
veränderten Charakter an. Der Kalk, welcher unten vor- 
herrscht, tritt oben mehr und mehr hinter Quarz nnd krj-sfal- 
linischen Sihkaten zurück. Die Glimmennineralien herrschen 
nnter letzteren vor; daher die Gesteine dieses Bezirkes auch 
ai» „Glimmerschiefer" bezeichnet zu werden pflegen. Studer"» 
geologische Karte zieht vom Ko sewald-PasBC her durch die 
Mitte des Nanza-Thalcs nach Staldeu am Vereinigungs- 
ponkte der S aas -und Gorner-Visp eine theoretische Grunze 
zwischen „grauen Schiefem" und „Gneuss"; in der Natur ver- 
nlisBt man Anhaltspunkte für diese Scheidung. Das Profil des 
Visp-Thales ist sehr geeignet, bierübiT zu entscheiden. 

Der Eingang in dasVisp-Thal öffnet sich wie ein Thor 
zwischen zwei hohen Wällen. Das Flussbett der Viap ist 
noch im Thalgrnnde am breit geöifncten Ausgange von dem 
tieferen, sumpfreichen Überschwemmungsgebiete des Ehodan 
einen niedrigen Felsendantm geschieden, welcher ihr 
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PfecMeB Ufer bildet und einen Tlieil dos Fleckens Viap, imk 
I Wsnndorc, auf einer gegen den Tlialflnss acbroff abgestürzten 
!■ Fclscnplatte, die schöne Haiiptkirelie trSgt. DieVisp ist gana 
I an die linke Bergwand gedrängt, und nuf dem breiten Sctiutt- 
I Walle, den sie deltaförmig in deu IHiodan-Gruiid hiiifingewor- 
I Jen hat, folgt aic mehr und mehr der westlichen Riuhtung, 
f.vobald sie in das Hauptthal eingetreten ist, und fliesst in selbst- 
I erhöIitemBetteeine Viertelstunde weit fast dem Rhodan panillot, 
I bevor sie sich mit demselben vereinigt. Durch das Thor äe» 
I TPisp-Thalea erblickt man den prachtvollen Saasgrst, 
m neben welchem das Thal als Saas- und Gorner-Visp-Thal 
I ^cb gabelt, mit dem vergletscherten Balfrin und den Mi- 
I ichabolhörnern. Man glaubt einen mSehtigcn Bergstock 
I ganz nahe vor sich zu sehen — und doch wt es ein niehrero 
I Meilen langer Bergaug, den man freilich perspektivisch vcr 
I kürzt sieht, dessen vorderster Abhang aber selber volle zW 
L "Stunden entfernt ist. Der ganze zweistündige Weg läuft in 
I einer engen, thorartigen Passage; dies ist das eigentüclie 
I Tisp-Thal. 

I ■ Das ganze Viap-Thal ist zum Streichen der G^ebirg^ 
[ flcbichten normal und dem Fallen derselben entgegen in dtt 
■l&ebirge eingeBchnitten. Beim Eingange in dasselbe herrBcbcn 
^pfcftlkge steine; tiefer hinein, wo die bQheren Schicbteiideii 
Krhalgrund erreichen, folgenlvalkglimmer-Gesteine; dgira 
F WBcheinen Quarz- und Q u ar z gli nini e r- fr e steine, immer 
l'iu gleichförmiger Lagerung; diese nehmen noch — schon in 
l^er Gegend von Stalden — Feldspath auf und die Menge 
l/«ea Glimmers nimmt relativ ab, so dass bald gneussartige 
l'^Blimmerachiefer, Gneuese und endlich gneussartige 
■^rantte in Schiebten oder grossen Bänken folgen, die lange 
Eratreeken weit horizontal lie^ren oder schwach gegen den Pic- 
Kaontesisebcn Gränzwnll aufsteigen; diesen folgen gegen 
Kfiermatt wieder Quarzglimmer-Gesteine. So ctiarak- 
Rerisirte in Kürze Saussuro *") den Durchsehnitt des Visp-Thales 
^Wltlang dem Laufe der Gorner-Visp. — Studer™) spracli 
Kipäter von „Talkflyaeh", welcher im Hauptthalc doa Rhtv 



"«) Voyngea, TV, p. 384, §. 222L>. 
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dan Iierrsclic und wekliciii von Visp einwärts grauer Kalk- 
stein und Gypa eingelagert sei; gegen Stalden zu wird 
der Schiefer immer bestimmter krystallinisch; bei StaMen 
selbst muss ur ala wahrer Glimmerschiefer anerkannt wer- 
der weiter südlich mit HornblendBchiefor wechselt 
und bei St Nikolaus in den Gneuss der Wciashorn- 
Masse übergeht. Die Art dieser Umwandlung, welche sieh 
cbcBBo, abtr zum Tboil noch besser verfolgbar, im Hinter- 

! gründe aller südlichen Seitcnthälcr des Wallis zeige, sei fol- 
gende. Auf schwarzem, aiidlichfallendemSchiefurundKalke 

' liegt „grüner Schiefer" oder „grauer G li mm er fly seh" 
von groBBcr Mächtigkeit; tiefer einwärts erscheinen „Quarz- 
toandeln" eingeschlossen, zuerst durchach einende, mit glasigem 
Bruche, dann weiaec, feinkörnige; zugleich entwickelt die 
Schiefermasae sich deutlich in kr^'stallinischen Blättern. Dann 
erkennt man im Quarze einzelne FeldapathhISttchen , welche 
endlich den Quarz mehr und mehr verdrängen und selber ala 
„Mandeln" erscheinen, und so entsteht ans dem Gestf^ine ein 
porpliyrartigcr Gneuss, welcher statt der Quarzmandeln 
Orthoklas - Zwillinge enthält. — Aus dieHer, sich auf die loka- 
)0i Übergänge des Gesteins mehr ala auf die genetiechen Um- 
wandlungen beziehenden Darstellung Studer'a craieht man be- 
reits, dasB es sich hier um keine Trennungen heudehi ktinne. 

f Ich füge nun auch noch Lardy'a"') Skizze der hier waltenden 
Lagern ngH Verhältnisse hinzu; sie zeichnet sich, wie Lardy's 
Beobachtungen überhaupt, durch nüchterne Auffassung der nach- ■ 
weisbaren Verhältnisse aus. Von Yisp bis St. Nikolaus 

• durchschneidet mau die waliisische Schieferformation. Dieselbe 
besteht hier 1) aus einer Art „Glimm erschiefer" mit Quarz 

, und Dolomitspathaderi! ; 2) aus kömigem, achicfi-igem Kalke; 

' 3) aus Lagen blättrigen Quarzes. Ungefähr eine Stunde von 

■ Visp tritt ein Lager von Serpentin imd Topfstoin auf. 
Gegen St. Nikolaus findet sieh wohleharaktcriaii-ter G neu aa 

\ mit Feldapathki-y stall en. Seine, etwa 46" gegen Südost ein- 

■ fallenden Schichten sind jenen der Schiefer konform gelagert. 
Alle diese Gesteine erscheinen in einem und demselbeu Pro- 

. 1841. 
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file und CB ergielit aicli augenfällig, dasa der Uineviib itÜM 
Schiefern und dem Kalku aufgelagert ist, welche all» I 
Merkmale tragen, au welchen mau früher die „Ubergangi^ J 
Bteine" zu erkennen glauhte, wie die vun Brocliant bewld^H 
bcuen Gesteine der Tarentaiäe und der Umgebung t^^t 
Montblanc. „Hier kann von keiner trügerischen Täuschf^H 
die ßede 9eiu"j der durch die Sehiefer eingcuDnuaene Bl^^| 
hat mehr als drei Stunden Breite. ^^H 

Von den stets Hüdwärta, aber unter immer fiaclierem ^^^H 
kel einfallenden Schichten, welche man im Visp-Tli]^^| 
durchseimeidet, verdienen einige besondere Erwähnung, ^^H 
sie in Folge der vollständigen Yeräudeining ihres substanlj^H 
len Charnkter» als etwas ganz Abnormes betrachtet zu :*^^H 
den pflegen. Mit dem Gjpse erscheint lücr auch wid^H 
Dolomit als Einlagerung in dem vorherrachend kalzitJadH^I 
Schichten Systeme. Einige Schichten sind mit Grapldt eriBB^n 
so dass sie auch wohl als Graphitschiefer bezeiclinet sind"^)- 
Den Dolomit begleitet Topfe lein, welcher hier gebroehen 
wird; er steht in dem Rufe, der beste Im ganzen Wallis zu 
sein. Man kennt das Lager an der östlichen, wie an der 
westlichen Seite des Thalca in ganz entsprechender Lagerunfj 
am Abhänge des T erm in en-B ergos einerseits und am Ab- 
hänge des Eggen-Bergea andercrseite ; abgebaut wird 
aber nur nm letzteren und zu dem Zwecke, um sehr haltbare . 
Stubenöfen daraus zu machen. Lardy nennt das GesteinJ 
-Gemenge von Serpentin und Topfstein^'), und iuij 
That wechselt sein Charakter einigcrmassen. Die Schiel 
gehen sogar einerseits in wahren Serpentin, anderersüttj 
walireu Chloritschicf er über; zwischen beiden liegtl) 
zur Benutzung bevorzugte Topt'atein "*). Der schöne, : 
kömige, Bohneeweisse Dolomit ist gros senth ei Is dünn schieß! 
und auf allen Scliieferilächen mit einer dlinncrea oder 
dickeren Lage von theils silb er weissem, theils lichtgrünem Talk- 
glimmer bedeckt, welcher mitunter auch schon chloritisch | 
Solche Dolomitechiefer zeigen hier iu ausgezduhB) 



altbare , 

tm 
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WtHse jene nämliche iSu8amineataltun{j, wie sie oben (Stite 114) 
vom Bchwäczlioli- grauen KalltHchiefer erwähnt wurde. Durch 
Auslaugung des Dolomites Bind in anderen Partieeu die Talk- 
lageu unmittelhnr mit einander in Bertihmng gekommen, zu- 
samiiiengepresat und dabei noch schärfer geiUltelt, gewunden, 
geknetet, zum Theil sehen sie aus wie gauffrirte Wäsche. 
Ist ditgogen an die Stelle des sieb autlösenden Dolomites Quarz 
getreten, so erscheint djiB Gestein als ein schiefriger Quarz- 
glimmer- Fela, weleher zn jenem Dolomite vollkommene Sei- 
tenstückc darbietet 

Als mestGl n merschiefer" werden die Geatehie be- 
zeichnet welcl e 1 Hileken des Berges östlich von Viap- 
Terininen bs z dem hochgelegenen, eine Stunde weiter 
östlich befin li le T rmin on-8e e ziiaamnienBetzen"^). DasB 
auf item P^ase ou h er nach Bistetäfel im N anza-Tli ale 
und von da über den Bistenen-Fass nach dem alten Sim- 
plon-Hoapizo nur „GlimmerBcbiefer" als anstehend beob- 
achtet werde"''), ist schon oben angeführt worden. 

Bei dem nialeriacli im Vereinigungs punkte dreier Thaler 
gelegenen, grossen Dorte Stalden gabelt sich das Visp- 
iJNial in die beiden langer streckten Thalarme, daa Thal der 
ÖaaB-Viap und dasjenige der Gorner-Viap, welche, wäh- 
rend die Saumwcgc beider Thäler im Dorfe Stalden selbst 
zusammenlaufen, etwa eine halbe Viertel atuu de oberhalb gegen 
Südosten ihre wilden Thalatrömc vereinigen. Wir folgen, zu- 
nächst zu disBcm Vcreinigungspunkto gewandt, dem östlichen 
Saas-Thal e. Bald führt uns dcrPiad zur sogenannten Kinn- 
brücke, einer jener ei genth um liehen steineni<iu Brücken, 
deren bekanntester Typus die alte Teufelsbrücke der St. Gott- 
hards-Strasse in Uri sein dürfte, wie man sie in den Alpen so 
häufig findet. Ein schmaler dünner steinerner Bogen mit nie- 
drigen Schutzmauem an beiden Seiten, manchen Personen 
schwindelerregend, führt hier über den in schauerlicher Tiefe 
achäumend zwischen zwei Felaenmauern sich durchkämpfen- 
den Strom der Gorner-Viap, welche aus dem westlichen 
Nikolaus-Tliale und Matter-Thale herabbraust. Man 



") Doraolbe a. o. O. p. 14. 
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erblickt hier die Vereinigung der beiden Viap - Ströme. Dtt l 
Brücke m Osten gegenüber liegt wie ein GeniäJde an der 
Hölic der östlichen Berglehne das Dörfchen Staldenried, zwi- 
athcn Wiesen und Getreidefeldern, von Wald umzogen, über- 
ragt von wildem Felsgebirgii , welches sich gegen das OcL- 
aenhorn und den Weiasgrat emporzieht; die Schneehäup- 
ter öathch über dem Simplon hhnken im Hintergründe. 

Der Weg in's Saas-Tlial bis zur Boden-Brücke, etwa 
halbwegs zwischen Staldeii und Saas, zieht ziemlich hoch 
über der Saas-Visp an deren linkem Ufer dabin. Aus der 
tiefen Felsschlucht tönt das Gebrauae des Stroms berauf. Das 
rechte j östliche Ufer starrt gegenüber ala anscheinend senk- 
rechte Felowatid. Jähe ist auch das linke, dem der Weg folgt 
Auf dem ersten Drittel dieses Weges sieht mau rückblickend 
auf der Höhe wcatlich über Stalden das fast nur von hiur 
aus sichtbare Dörfchen Törbel auagcbreitet. Von Stalden 
aus ahnet man nicJit einmal diö Existenz jenes Ortes auf der Höhe. 
Daa von Nordnordweat gegen Südsiidost aufsteigende 
Saas-Thal schneidet die Fallrichtung der Schichten des Ge- 
birges, welche von Nordost gen Südwest geneigt sind und von 
Nordwest gen Südost atreichen. Es entstelit daher auf dei» 
Einschnitte der Schein, als herrache im Eingange dea Thaies 
gegen Siidoat gerichtetes Fallen (SaoO)''^. Die wenigen Fel- 
sen, welche auf dem ganzen Wege bis Saas am Wege erreich- 
bar zu Tage gehen, sind Glimmerschiefer "*). GneuBS 
und Glimmerschiefer bilden auch alle an daä Thal anra- 
genden Abhänge der daaaelbe östlich bogrfinzenden Berge""). 
Bei Baien stehen diese Schiefer vertikal'), eine Stellung, 
welche vermuthlich nur einer lokalen Ursache gehorcht und 
nicht durch das Gebirge hindurchgebt , weder gegen den S i m- 
plon, noch gegen daa Ni kolaus - Thal hin; denn mit 
den vertikalen Schichten, welche Studer im Matter-T liale 
bei der Brücke von Täscb zu erkennen glaubt, kann miui^ 
sie nicht in Verbindung bringen. ^^M 

k") Stndra: Geologie, I, p. 220. ^^J^^B 

Derselbe a. s. O. .^^^^^^^H 

"') Engelhardt b. n. O. p. 320. J^^^^^f 

<) Studer a. p. 22L .^^^^^1 



Ära Grundberge, östlich über SaaB-im-G-riind, 
dem Hauptorte des Thaies, liegt Glimnierscliiefer in stark ge- 
gen Nordwest fallenden Platten. Man steigt aufwärts zu den 
schönen Ausaithtapunkten, welclie dieaer Berg darbietet, in 
vertikalen und Bcitwärts in horizontalen Eiuftabaouderungea 
dieser Tafeln, deren Jähe und Glätte zur gröaaten Vorsicht 
aniFordem -). Von diesem Berge erhielt die Sammlung mei- 
nes Freundes Wiaer den von ihm zuerst im Jahre 1854 er- 
kannten „Chloritoid", welcher hier mit Quarz, weissem Glim- 
mer und eisenhaltigem Kalksteine unter leider nicht näher un- 
tersuchten Verhältnissen vorkommt, übrigens nur ein verän- 
derter Talkglimmer ist, dem Pennin zunäcliat verwandt, dcBBCU 
Heimath wir uns nähern, und von diesem einen Übergang zu 
den Glimmern bildend, welche ich ala Diaapor- und Korund- 
Glimmer bezeichnen möchte, während man die „Chlorite" als 
Hjdrargillit-Glimmerbezeiclmen könnte. Bei Saaa-im -Grund 
tritt auch ein Katklager auf, und zwar am Fnase des Trift- 
grätli, wo CS ausgebeutet wird, und von wo es aufwärts am 
östlichen Gehänge bis in den Grundberg zu verfolgen ist, 
woselbst es in Dolomit ühet^eht und ein Chloritlager 
Bmachliesst ^), welches vermuthlich den Chloritoid beherbergt. 

Von Saaa aufwärts im Tbale herrscht allgemein westuord- 
westliches Fallen (Ns(,W)*). Zwischen Baien und Saaa 
scheint der Wechsel der Fallrichtung atattzufinden, gerade da, 
wo bereits die lokale Abnormität vertikaler Schtchtenstellimg 
bezeichnet wurde. Bei der Steilheit der hier horraehenden 
Neigung findet das in die Tiefe der Mulde gelangte Wasser 
hier Gelegenheit, wieder hervorzuateigen und in dem tief ein- 
gegrabenen Thalgrunde auszoflieasen. Somit wären für Ther- 
men hier die Bedingungen geboten. In der That entspringt 
eine Therme, der Rothbach genannt, ganz in der Nähe 
von Saas-im-Gr und, auf der linken Seite der Viap. Ihre 
Temperatur beträgt freilich nur + 23"75 C (19" R,, gemea- 
acn bei einer Lufttemperatm' von -f >ij^ R-)^)i allein bei der 



') Engolhnrdt a. n. O, p. '22. 

>) Zur-BriggDn in Eiippun'B Cbronik deB Saas - ThaleB , p. Ib'J. 
*) Staaer: Goologie, I, p. 221. 
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Kälte des, den Bodeti liier von alk^n hötieren OeUi^ 
herab durcliii ringen den GlctaclierwasBcra darf man die Til< 
aus weliiher die Therme kouimt, nicht zu gering ansclilagf 
Schon Colliniis") redet von diesem Quelle, welcher seinen I 
men habe, „weilen er Alles worüber er flicsaet mit rother Pi| 
tingiert", wie Scheuchzcr eeine Worte wiedergicbt '). Er i 
versichert CoUin, früher heisaer gewesen, sein Wsisser gefriert 
im Winter nicht, sondern dumpfe, und an Beechaävnbeit sei 
es dem Leuker Kadwasser gleich. Dieser Meinung huldig 
auch Kypseler''), und wirklich ist dieselbe nicht unbegründet. 
Die qualitative Analyse ") ergab einen Gehalt an Gyps, schwe- 
felsaurer Magnesia, sebwefelaau rem Natron, Clilornatrium, koh- 
lensaurem Kalke, kohlensaurer Magnesia, Eiseuoxyd und fireiet 
Kohlensäure. Das Eisen ist im Quell gewiss als Oxydulkl^ 
bouat vorhanden und war erst beim Transporte an der Liifi 
zu Oxyd geworden. Eh setzt sich an der Luft im Quellbetle 
als licbtgelber Santhosideritocher ab, welcher aber bald, in 
Pyrrhosiderit übergehend, rothbraun wird. Der Gypsgehalt des 
Wassers ist so beträchtlich, dass er in Krystallcn anzusehie»- 
sen beginnt, wenn das Wasser bis auf die Hälfte eingedampft 
ist, und dass sich bei der Vermischung mit Weingeist ein »tar- ' 
ker flockiger Niederschlag zeigt. So beweist dieser Quell das 
Vorbandensein von GypamaBsen im Innern der Midde, wie sie 
im Rhodan-Tbale überall in dieselbe eiuBchieBsen , und die 
Temperatur des Wassers stimmt überein mit dem Resultate 
der ProfilkouBtruktion , welches zu der Annahme filhrt, dass 
die Gyjjslager im Innern der Mulde in grosser Tiefe liegen 

") Do Scdunnrum TliermiB in Jon[ae Siiiii 
fol. ia\, a: „Aller funs — in dcBcno Viäjp 
iiioum et templani Viapa riiio interfliiunle , in 
ruliensijua rinua, Oenuaiiice der rot bach, 
quia lapidua iniccti rilfo colorc Ifngimtur , et terrt 
dolipiQ sltingit et coDspargit Tapidun hie fcins 
dior foit ante aliqunt annoa, quemadmodiini retni 
faber peritiBsimna HfEmiabat, aliiaque riaalia in 
miaofri uidetur. Ilic Tons omncs uotns habet illi 
emia tempore ntinqiiam coogeh 

1) Uulveliao OydroEiaphia. 1717. p. 371. 

») Los dilicea do la Suiase. 1714. p. 716. 
1 ») MitUioiL i. HMarC Ges. in Zur. U, p. 315. 
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Der Gehalt des Waaaera an kohleuBaurem Eiseiioxy- 
dul scheint den Zutritt kalter GewSsser, welche im Gebirge 
niedergehen, zu bestätigen. Denn das kobleiisäurehaltige 
Schmelz- und Regen wasser, welches in das Gebirge eindringt, 
löst aus den höheren Fekmassen dieees Karbonat auf, führt 
ea den tieferen Massen zu, in welchen daher die farblosen 
Kalk- und MagnesiasiUkate durch Austausch der Basen griiu 
werden, und bringt es hie und da au den Thalgebängen in kal- 
ten Quellen zu Tage, wie die von Augstbord, deren unten 
erwähnt werden wird. 

Zu hmterst im bewohnten Theile des Saas-Thales, bei 
Meiggern uder Z ermegern, ist ein schwer zerspr engbarer, 
gUmmei-reieher Gneuss anstehend"*). Hier bei Meiggern 
kommt von Südosten her, zwischen dem Almagellhorne 
zu seiner Rechten und dem Mittclgrate zu seiner Linken, 
das Furgge-Thal lierab, in desaeu Hintergrunde über eine 
lange Schncelehne und über einen JochgletscLer, den Furgge- 
Gletscher, ein Pasa, die sogenannte A ntrona-F urke, 
zwischen dem Latelhorne (Monte -Latino) und dem Jaz- 
hörne hindurch nach dem Antrona-Thale führt. Das 
Furgge-Thal liegt an seinem Ein gange beiderseits in stark- 
glänzendem grauen Glimmerschiefer oder glimmrigem 
„grauen Schiefer" und Gneuss mit grossen Fcldspath-Kry- 
Btallen. Im Hintergrunde finden sich an der rechten Thalseite 
Hornblend - Gesteine und körniger Kalkstein, wel- 
che in inniger und naber Beziehung zu einander stehen. In 
dem gegenüberliegenden Mittelgrato glaubt man in rothbran- 
nen, dem Glimmerschiefer aufgelagerten, wohl über 30 
Meter mächtigen Bänken die südliche Fortsetzung dieser H orn- 
blend -Gesteine zu erkennen. Über ihnen liegen wieder 
grane Geatciae, wahrscheinlich gHmmrige „graue Sciiicfer". 
Die Schichtung zeigt in dem Furgg-Staldeu am Eingange 
des Thiiiea zwischen Meiggern und Alraagell ein nach 
Westen gericlitetes Knie, indem die Schichten in der Höhe 
flach, dann abwärts steil gegen Nordwesten fallen; am östlichen 
Gipfel des M i 1 1 e 1 g r a t e s , im Hintergrunde des Thaies, 
zeigt sich ebenso ein gegen Daten gewendetes Schiciitenknie — 



'») Oiriel [u der Neuen Alpi.ia, II , p. 192. 
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eine „ Strufet Urform " , weliJie zwar iiit^lit, wie Stud»r ^') he- 
liauptet, nur an Kalkgebirgen vorkoiuiut, aber doch allerdil^ 
aus der Hypotliesc der Fächei-atruktur nicht erklärbar iri, 
sondern nur als Ergebniss veränderter Flötzlagerung betrach- 
tet werden kann. Auf letztere will aueh vermiitlilicli Studa 
mit dem Ausdrucke „Kalkgebirge" hindeuten, indem deren 
„Struktur" auch bei ihm als Schichtung gilt nnd eine plutoni' 
stische Hypothese nicht duldet. — Die Ostscite des Pftsses der 
Ant rona-Fnrke ist schroff abgestürzt und führt über laAgt 
Scbncehalden in die Alpen von Ganueroe niid Gingin, 
Auf der Höhe und in dem Alpthale herrscht ausachllesslicli 
GneusB mit schwaclier, nordwärts gerichteter Neigung, in 
den oberen Massen dem Glimmeraphiefer genähert, tiefer ab- 
wärts zum Theil mit grossen Krystallen oder grnnitartig. Erst 
am FuBse des Gebirges, amEonca-Seo (a. Chronik 1732), tre- 
ten unter dem Gnensse Felsen von Hornblen degeatein 
hervor, vielfach mit Strahlstein und Serpentin verwacliscn, 
Gesteine, welche wir bereits im Thale von Chcccio auf der 
Terrasse von Autrona kennen gelernt haben. Hier am See 
von Konc sieht man diese Gesteine deutlich unter den schwach 
gegen Westsüdwest (SwW.) geneigten granitischen Gnenss 
einfallen '^), 

Kehren wir zurück in das hintere Saaa-Tbal. 
herrscht überall ein Fallen der Schichten unter nngefUlir 
gen Westnordwest (.NäoW), wie von Saas aufwärts ganz (dl- 
gemeia "). Zwischen Meiggern und dem Allalain-Glct- 
scher verglich Engelhardt ") die Schichtenköpfe in den unte- 
ren - Thal wänden mit über einander gelegten Balken, Jcnea 
Fallen der Schichten zeigt sich so, wie angegeben, an den 
Thurra-Hörnern (dem äusseren und inneren Thurme). 
Man erkennt es deutlich vom Hohlicht, am Mittelgra: 
aus, an den gegenüberliegenden Gipfeln der Strahlbörnn 
und des Ällalainbornes '^). Östlich neben dem Maj 
mark^See steht nordwärts einfallender granatenfUhrei 
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II) Geologie, I, p. 309. 310. 

") Stader a. a. O. 

u) etndcr a. a. O. p. 221. 

") Monto-RoBa- und Malterliorn-Gc;l]irgc o 
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Gncuas ftn ""■). Audi am Distolberge ob der D Utclalp, 
dem AuBgaiige des Ofen-Tlinls gegenüber, IiorrBfilit dagegen 
das obige westnorJwestliclie Fallen "). 

Der Hintei^niiid des Saas-Tlialea ist interegBant durch 
die BQJifalleiide Zunalnne, wcklie bl'Iioii seit langer Zeit die 
zalilreiL'beu iu denselben und in seine NebentliBler herabhän- 
genden Gletscher gewonnen haben. Saas stand früher durch 
vielbegangenc, gepflasterte Sauniwcge mit dem Antrona- 
und dem Anzaska-T li al e in Verbindung; so noch 1559'"). 
Aber schon im Anfange des vongen Jahrhunderts machte die 
zunehmende Vergletaclicrung die Unterhaltung derselben un- 
möglich '")- Ebenso ^ng ein Pass durch das Feh-Thal und 
über den Saaa-Grat nach Zerraatt, welcher aber nie mehr 
gebraucht wird, weil es mit weniger Mühe und Gefahr ver- 
bunden ist, durch das Saas-Thal hinab bis Stalden und 
im Gorner- Visp-Thale hinauf nach Zermatt zu gehen. 
Besonders stark war die Zunahme der Gletscher in diesem 
Jahrhunderte in dem warmen Sommer von 1822 und in meh- 
reren vorhergegangenen warmen Jahren *"), — Nahe über der 
Eien-Alp kommt an der linken Thalseite vom Rymfisch- 
horne dos Saas-Grates der AUalain-GIetscher herab 
und sperrt, aus dem Nebenthaie hervortretend, dessen Grund 
er bedeckt, das Hauptthal als ein mehrere hundert Fiiss hoher 
Eiswall ab. Noch in diesem Jahrhunderte lief der Weg in 
der Thalsohle fort. Aber in jenem Jahre des starken Zu dran- 
gea begrub der Gletscher zuerst diesen und sodann mehrere 
folgende Wege, welche man nach einander am Gletscherrande 
an der Tlialwand hemmgefilhrt hatte. Nach Überschreitung 

■■) Hirsel in der Neuen Alpinx, II, p. 194 

") StuiJer a. B. O. 

'*) In diesem .lahrü wurde nocli ein Vertrag Kwiachcn dem Zehnlen Viap 

und Hacuguoga geniaclit, icr sich auf den August- Jahrmarlit in letzterem 

Orte boKOg und den Bewohnern des erstaren für ihre Pfarde, Esel, Ffillen 

und Kinder tür aicboii Tnge treie Weide gestattete. Rupjien: Cbrouik des 

■ Thaloa Sans. 1851. p. 41. 

") NocL 15T3 wurde die Strajao über die Antroni-Furke hergestellt — 
doch wird schon von der Kefurination bedeutangHroII das AtiAret«n einer 
kalten Bise (Nordwindes) dalirt, in Folge deren die Gletscher von ollen Sai- 
ten EU Thal drangen. A. a. 0. p. 44. 

») lErael in d. Neuen Al]iina, Tl, p. 193. 
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len Mattmark-See, der, | 
IctBch-GletBcher, durch 
B dev Gletscher, den Thal- 



dicBer PasBago f^elangt man an den J 

ähnlich wie derMärjel-See am Ale 

dlo Stauung entstanden ist, -welche c 

grund kreuzend, den Wassern des oberen Thalea entgegen- 
setzt. Wie jener See, entleert eich auch dieser unter dem 
Gietsclier hindurch und richtet von Zeit zu Zeit, indem er 
plötzlicli ausbricht, ungeheure Verheerungen im Thale an, 

Von der Distelalp gelangt man auf den sogenannten 
Telliboden, von wo man noch etwa eine Stunde über Fel- 
sen und Schnee aufwärts zu steigen hat bis auf die Passhöhe 
des Monte-Moro. Je näher man diesem kommt, um so 
flacher wird die immer nördliche Schichten Senkung des granit- 
artigen Gneuaaes, und gerade durch diese flache Schichten- 
senkung wird das Hinansteigon auf den siidöstlieh hinter ein- 
ander zu Tage ans st reich enden Schichtenköpfen bedeutend er- 
leichtert^'). Auf dem Passe eelbst herrscht ebenfalls Gnetiss, 
welcher unter etwa 30" westnordwestlich (NüsW) ^^) geneigt 
ist Auch Serpentin soll hier anstehen^'). Man glaubte 
ansteigend auf den Rücken eines breiten Schichtengewölbes 
zn gelangen. Aber nur die Hälfte eines solchen ist vorhanden. 
Schroff stürzt der Rücken des Mon te-M oro gegen das grosse 
ZirkuBthal von Macugnaga ab, und Scbichtenköpfe, sämmt- 
lieh jäh über einander abgebrochen, sind es, welche die Wand 
bilden, an welcher der Pfad sich hinabwindet. Ringsum ist 
dieser grossai-tigste Gebirgskessel der Alpen von den sclroffcn 
Gehängen imd Wänden eingefasst; die über 3000 Meter hohen 
Abstürze der in meridianer Reihe geordneten Gipfeides Monte- 
Eoaa bilden den höchsten Theil seines Randes. Die Ent- 
stehung dieses ungeheuren, zwei Stunden breiten, von den 
Seh lebten köpfen allseitig schwach auswärts geneigter Schich- 
ten rings umgebenen und nur durch das Äbfliisstbal derAnzs 
gegen Osten geöfi^neten Thalkessels wagte selbst Studor^') 
nicht anders zu erklären, als durch Erosion und Einsturz ib 
folge derselben. In der That ist es nur eine Faletsche (fal 



!') Hiriel a. a. O. p. ItiÖ. 

"} Studer : Qoologif , I, p. 335. 

") Engelhardt: Das Monte-llosa- unil Matterhom-Gel)irge ele, ] 

") Geologie, I, p. 389. 
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in groBsem Massatalic, und die ganze unermeBBlicbe Getir^ 
iDassCj welche cinat die Lücke des Gebirgsbaues füllte, Imt 
keinen anderen Weg nehmen können, als den des Anza- 
BächUina! 

Das Gestein der Gebirgswand rings umher besteht ans 
GueuBs, der nach der Höhe zu in Glimmerschiefer 
übergeht, während er in der Tiefe hie und da granitartig wird. 
Doch mangeln nicht Zwiaclienlagen zerstörbareren Materials. 
Das ganze Gestein ist regelmässigst geschichtet und fallt nnter 
nicht starkem Winkel durthHchnittlith gegen Westnordwest, 
am Monte-Moro mehr gegen Nordwest, am Monte-Kosa 
grÖBstentheils gegen WcHtnordweet, doch am südlicliHten Theile 
desselben schon gegen West, am Montc-Turlo gegen Süd- 
west (S4sW)-^), — In die grünen Alpen des Thaies hangt 
voß Westen her der Mae ugnaga-Gletscher herab, aus- 
gezeichnet durch seine Seitenmoräne von 61) Meter Höhe. 

Plaches, westwärts eingesenktes Fallen der Schichten 
herrscht im Macugnaga-Thale bis unterhalb Pesta- 
rena^")- Dann folgen unregelmässigoro Verhältniaae. Schon 
nahe unterhalb Macugnaga im Anzaaka - Tliale (der 
Fortsetzung des Macugnaga-TlialeB) fand Sanssiire-') Huf der 
linken Thalseite Glimmerschiefer, fast quarzfrei, in ge- 
wundenen Schichten. Bei Ceppo-Morelli, eine Meile ober- 
halb Vanzone, erscheint gneussartiger Granit mit grossen 
F eldspath-Kry stall en , ein Gestein, von welchem Blöcke weit 
im Thale abwUrta verbreitet sind. Nahe unterhalb Vanzone 
fuhrt uns der P aas o-di-Lavazaa ra hinüber in das Antrona- 
Thal, dessen LagcrungsvcrhältDisse (Seite 102 und 124) sich 
denen des Anzaska-Thales vollkommen anachliesseu. Etwa 
eine Meile unterhalb Vanzone dagegen und abwärts bis 
gegen das Eschen- Thal (Valle-d'OseeUa oder Osaola) fin- 
den wir uns bereits auf der Gränze eines ganz neuen geotek- 
toniaclien Revierea. Es streichen hier überall von Westsüd- 
west gen Ostnordost vertikale Schichten von gneussartigen 
Gesteinen, welche von besonderem Interesse sind durch 



»») Ötuder a. a. O. p. 235. 
») Derselbe a. b. O. p. 237. 
") Voj. IV, p. 341, g. 2131. 
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ihre pctrographische Analogie mit den GeetnuoTi, welche an 
dem diagonal cntgef^engcsetzten liaiide der Walliser Miilile 
in ähnlicher Stellung auftreten Jm Thale von Martigny, bei 
La-Bathia, wo der RliOiIau aue der Walliser Mulde Beinen 
Ausweg sneht, und wo Sauasure^**) diese Gesteine seiDem 
raatloaen Studiinn unterzof^en liat. 

Ancb das Gebirge südwärts vom Anzaska-Thale, Über 
welches von San-Carlo ans der CoI-d'Eigua nach Car- 
coforaimSerraence-Th alofiihrt, zeigt theils vertikale, von 
Südwest gen Nordost streichende Gneussschichten-"), tbeilä 
steil ostsüdöstlich (S es 0} fallende. Auf dem hohen und scharfen 
Kamme dieses Passes treten dieselben mehrfach hervor, besonders 
ein schöner Gncu SB mit grossen Feldspath-Krystallen ^"j. DaB 
Streichen wechselt zwischen dem Col und Carcofora mehr- 
fach; zuerst ist es von Ostsüdost gen Westnordwest, dann 
gerade normal zu dieser Linie, von Ostnordost gen Westsüd- 
west, gerichtet. Die Schichten, welche diese Unregelmässigkeit 
zeigen, sind granitähuliche , aber schiefrig abgesonderte Ge- 
steine, zwischen welchen auch eine Dolomitschicht auf- 
tritt^'). Das Thal der Sermence, von Carcofora hie 
ßimasco — Val-Seaia-Piccola genannt — ist ein Quer- 
thal, welches ganz entschieden bereits einem völlig von der 
Walliser Mulde unabhängigen Gchirgs bezirke angehört"). 
Als Gränze des erstcren geotektoui sehen Bezirkes ist in dieser 
Richtung überhaupt schon das von Macugnaga in sUdwest- 
lieber Richtung sich abzweigende, einsame, öde, mit wenig 
Nadelholz bewachsene Kr atzer- Thal (Val - Quarazza) zu 
betrachten, durch welches man, eine Viertelstunde unterhalb 
Macugnaga einlenkend, zum Passo-del-T urlo aufsteigt, 
dem „Türle-Passe" der deutsch redenden Bewohner dieser 
Piemoutesischen Thäler. Dieses Thal ist ein antiklinales. Das 
rechte Thalgehänge desselben, das von der Cima-del-Mez- 
zogiorno beherrschte Gebirge, welches dieses Thal von dem 



"") Voy. IV, |j. 339- 340, §. S130. II, p. 
'•} SauMure B. a. O. IV, p. 363, §, 2148. 
"■) Rtuder: Geologie, I, p. 237. 
■I) Sauuare a. i. O. I\', p. 363, §. 314ä 
") Ebcndsselbat, p. 364, §. 2149. 
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der Sermence scheidet, wird von siidostwärts geneigtem 
Scliichtenfalle beherrscht und bildet das wafire Gegenstück 
des Monte-Roaa-GebirgeB, während sich die Schichtcuiieigung 
gegen den Monte-Turlo südwestwärts heruinwundet, um 
gegen das südliche Ende des lioaa vollends in westliches Fallen 
überzugehen. Dagegen hob schon Saussui'c hervor, dass die 
Schichten des südlichen Tlieiles desBergkranaes, von welchem 
Macugnaga umgeben ist, insbesondere die des Pizzo- 
Bianco sich gegen Süden erbeben und gegen Norden sen- 
ken, sogar weit meljr gegen Norden, als die äebicbten des 
Kosa und Moro, welche mehr gegen Westen geneigt sind. 
Aber es bandelt sieh hier um untergeordnete Verhältnisse. 
Die Sehiehtenlage des Monte-lloaa greift durch den Grund 
vonMacugnaga in die viel niedrigere Kette des Pizz o -Bianu 
und der Cima - delle - Loceie hinüber. Dieses niedrige 
Gebirge liegt gleichsam inucrhalb des nngeheuren, kraterartig 
aufgerissenen Schichtenge wölb es und ist eine Ruine von die- 
sem selbst, der nämlichen Hälfte des Gewölbes angehörig, wie 
der Kosa, wie Ciraa-de-Jazi und Monto-Moro, gleich- 
sam eine Fortsetzung des gegen Macugnaga gerichteten Fusses 
dieser letzteren. Das Gestein desselben ist vorherrschend gneuss- 
art^er G.rani't (granit veinö), in gewundenen Schichten mit 
grossen Feldspatli-Krystallen erfüllt, zum Th eil auch in dünnen 
Bchiefrigen Lagen. Von dem Pizzo-Bia neu springt nordwärts 
die C h i c u s a weit in den Zirkus von Macugnaga vor, Sie be- 
steht aus den nämlichen gneuasartigen Graniten, auch Glim- 
inerschieforn, Quarz-Glimmerschiefern u. s. w., wie der 
Pizzo-Biauco, und auch die Lagerung ist die gleiche. Zwischen 
den krystallinischen Silikatge steinen findet sich hier noch eine 
Zwischenlage von grobkörnig späthigem Kalk e, welcher lebhaft 
brausend in Säuren sich auflöst, aber Glimmer und Feldspath- 
Krystallchen in der Auflösung zurückläsat. Dieser Kalk wird 
in einem Ofen auf der Filcro-Alp über der Pedriolo- 
Alp gebrannt. Der gueusHartigK Granit gelit hier zum Theil 
in massigen wahren Granit Über; ja Sunssuro beobachtete 
eine Felspartie, welche im Innern gneussartig, aussen dagegen 
vollkommen massiger Granit war'^). 



ß. Der Saaa-Grat und Monte-Roaa. 
Das Gebirge, wdchea niis von Staldeii ab stets an der 
[ WeBtlichen Seite dea Saas-Tbales begleitet hat, in der Gipfel- 
I teihe desMonte-Rpaa über dem Maciignaga-Thaleibrt- 
roetzt nnd weiter aüdwärta als Kette desMonte-011en,Moiite- 
I a'-OtroundMonte-CornobiBlvreaim A oata-T hale sich 
[. eratreckt, verdient eine besondere Betrachtung. Ein ungoheii- 
ter Fehendamm, verläuft es in fast meridiauer Uichtung zwölf 
Keilen lang, ist von Btalden bis zum Col d' Ollen an keinem 
Punkte unter 3300 Meter bocli und ti'ägt in den Miscbabel- 
I^Örncrn, den Strahlhörnern, den Gipfeln des Ko«i 
l-jAie höchsten — nur vom Montblanc übertroffenen — E&opter 
Alpen'*). In dieser ganzen Kette aber findet nirgend 
ft%ine Beziehung zwischen der petrographi sehen BeBchafienliAit 
1 tend Verbreitung der Gesteine nni dem Streichen und F'Alkli 
t Ärer Schichten einerseits und der Erstreckung der Kott* 
Landererseits Statt, ein Beweis, dass die bedeutendsten Prozeese 
I iier Gesteins Umbildung schon vor der Entstehung der jetzigen 
lißchichtenstellungaverhältnissc geschehen, diese vor der Thalbil- 
dung nnd unabhängig von derselben entstanden sein müssen. Iiu 
Allgemeinen streichen die Schichten quer durch diese Gebirge- 
ketto, doch unter verschiedenen Winkeln; aber th«ilweise 
Bchlieasen aie sich auch dem Streichen der Gebirgskette an, 
^TOid noch vollstündiger wechselt das Fallen. Im nördlichslen 
t^?heile des Saaa-Grates ist das Fallen gegen Südwest, im mitt- 
Bren gegen West, im südlichsten Theile, in der Nähe dea 
.a, gegen Nordwest gerichtet; jcnaeit dea Rosa, wendet es 
|<<Mch wieder gegen Süd. Diese einfachen Grund verhältuiBse 
Verden durch zahlreiche Unregelmässigkeiten im Kleinen kei- 
■jbeBwegB verhüllt; aber sie schliessen die letzteren nicht aus. 
TBesonders die höheren Schichtenmassen des Fclsbaues, wie die, 
"^Welche den mittleren Theil des Saas-Grates bilden, stellen 
im eigentlichsten Sinne des Wortes komplizirte Neigungaver- 
hältnisae dar, welchei allerdings der muldenförmigen Lag(;rung 
zwischen dem Bildlichen Schicbtenfallo bei Stalden und 
nördlichen Schichten falle in der Nälie dea Rosa vullkomnii 
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entsprechen, di pihp Zusamnienadiiebiinfr nnd Faltung der 
inneren Maaaen vnn unei ikrai tifreii Lagerung tue nothwendige 
Fol^ Bein musa, mag man diese selbst, nun dureli Hebung 
des Muldenrandes oder durch bciikung dca Inneren zu erkla- 
ren babcn 

Die unteren Thal wände des S aas-6ratee von Stald en. 
aufwärts im ßaaa-Thalo sowolil, als im N ikolauB-Thale 
entsprechen im Allgemeinen den Gesteinacliichten der ihnen 
gegenüberstehenden Thalwände, nur daas sich das Saas-Thal 
auf der Seite befindet, gegen wtdche durchweg die Schichten 
aufsteigen, während sie gegen das Nikolaua-Thal aich neigen. 
KrystalUnische, mehr oder minder f'eldapath-, quarz- und glim- 
merreiche, mehr oder minder dünnaehiohtige Silikatgeateine, 
welcie wohl aiimmariach als G neues bezeichnet werden, aber 
doch vielfache Verachiedenheiten zeigen, liegen, aüdwestlich 
uad weg tsiid westlich fallend , in grosser liege Imäaaigkeit über 
einander. Der schroffere Abhang, welcher bloa von den Schich- 
tenköpfen gebildet wird, kehrt aich dem, von Staldcn bis Saaa 
stets nur wenig von der Streichungslinie ab wei eilenden, Saas- 
Thale zu, während der Abhang gegen das Nikolaua-Thal 
theilweise abgebrochenen Sehichtenfueaen, theilweisc den treppen- 
artig unter einander hervorragenden SchichtenflUcben entspricht 
nnd dadurch flacher ist. Eraterer iat groaaenthcila fast nackt, 
letzterer bot mäclitlgcn ÖcbuttmasBeu genügenden Anhalt. 

■ Auf dem ganzen Übergänge von St. Nikolaua über 
Eiedtern und Grächen hinanf anf die Ilannock-AIp, 
über den Grat und so hinab nach Zen-Schmieden im Saaa- 
Thale, fand EbeP"') nur „Gncnss", überall furchtbar zer- 
klüftet, aber auch überall wohl geschichtet, besonders auage- 
zeichnet im obersten Grate, welcher gegen daa Saas-Thal 
so steil abfallt, dass der in mehr als eilf Stunden von St. Ni- 
kolaus hinaufgestiegene Forscher in einer einzigen Stunde 
.bei Zen-Sch mieden den Thalgrund crroiihte. Auch Engel- 
hardt*") fand den Grächenberg, die nördlichste Abtheilung 
de» Saas-Oratos, grüsstontheila aus Gnenas und Glim- 
raerachlefer bestehend. Der Glimmer ist von sehr verschie- 
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deiier Beschaffenheit, groasenthoila „Chlorit". Der Gipfel des 
Balfrin boU ans Ch loritschi et'er bestehen"'). 

Die Öcblucht dca Riedglctschera, welche, dem unteren 
Theile des Saaa-Thalea voUkoranicu parallel, vom Nadel- 
grate sich gegen das Nik olaua -Thal hinabzieht, folgt dem 
Streichen der Schichten von Südost gen Nordwest, Das linke 
Ufer dieses Gletschers bildet eine schroffe Wand von Sohich- 
tenköpfen, welche mit dem Lauihorne gekrönt ist. Mit dem 
Hohherge und Nadelgrate endigt aber diese ScMchten- 
atellung — ein Blick auf die Karte zeigt weiter südlich eine 
Eeihe von Thälem, welche sich runsenartig von den Mi ach ab el- 
Hörn ern herabziehen und welche zwischen rein von Ost 
gen West gerichteten Seitengraten dieser nämlichen Riohtung 
folgen. Hier ist das Streichen der Schichten gleichfalla in 
diese Richtung übergegangen, wenigstens in den höheren 
Massen des Systems. Es ist die Gegend der Mnldenmitte, wo 
daa südwestliche und das nordwestliche, nördliche, tbeilweise 
selbst nordöatbche Fallen der Schiebten sich begegnen. Daa 
Mittagshorn und der Eginer und die Gletscheralpe 
des Fehgletacbers streichen von Nordost gen Öüdweat 
und fallen gegen Nordwest; Rymfischhorn und Rym- 
fisebwängi streichen von Ost gen West und fallen gen 
Nord; Rothhorn und Sparrenhorn atreichen von Südost 
gen Nordwest und fallen gen Nordost. Zwischen diesen Ge- 
birgen und dem aüdwcstlicb und aüdlicb fallenden Balfrin 
und Nadelgrate lagert die Gruppe der Mischabel-Hörner 
in seltsamer Zuaamnienfaltung, 

Der Grat des Lauihornes an der linken Seite des 
Riedgletacbers enthält jedenfalls betrachthche Kalk- und 
Dolomitlager. Ea beweiaen dies die vielen Trümmer und 
Blöcke von theila achwarzem, theila grauem, dichtem und 
körnigem Kalke und weissem, zuckerähnlichem Dolomite, 
welche zwischen St. Nikolaus und Herhrigen durch einen 
Lauinenzug vom Lauihorne aus in's Thal geführt wer^ 
den 3«). Am Fubbc der Thalwand, am Blifik oder Bifig 
oberhalb St. Nikolaus berührt ein Kalk- und Dolo " 
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!ager fast den Thalweg. Grosse Blöcke, welche von dem- 
selben abgBBtürzt sind, zeigen auf das Schönste den Übergang 
des schwarzen, dichten Kalkes in weissen Dolomit '^), ÜbrigenB 
ist das Gestein der Östlichen Thalwand oberhalb St. Nikolaus 
allgemein gneuasartig, wenn aiicli mannigfach wechselnd. 
Doch ist der Charakter in gewissen Schieb tenreihen, besonders 
in der Nähe der Kalklager, auch wieder so sehr demjenigen 
der Geateine im Eingauge des Visp-Thales ähnlich, dasa Lardy 
geradezu eineWiederboluiigder„graucn-Schiefßr" überdeni 
GneuBse des unteren Nikolaus-Thaies in ijmen erkannte '<>). 
Zunächst der Lerchenzüge iat der Gneusa, über den 
g^rauen Schiefem" , diesen gleichmässig aufgelagert , wieder 
auagezeichnet entschieden. Es Ist die durch ihre groeaen 
Feldepath-Kryatalle ausgezeichnete Varietät dieses Gesteines'"), 
welche hier auftritt, parallel mit den Schicliten der Schiefer 
unter etwa 45" gegen Südost einfallend'^). 

Hinüber nach Saas. — Schon im Thalboden von Saas, 
wenn man den schönen AVeg der Stationskapellen nach Feh'^) 
ansteigt, zeigt aich grauer und weiaaer köruiger Kalk in 
hühou Felswänden entblösat, mit schwachem Fallen gegen 
Südwest unter Glimmerschiefer oder „glimm erreichen, 
grauen Schiefer" einfallend, und in der Höhe wechselt 
dieeer Schiefer wiederholt mit Lagern von körnigem Kalk 
und CipolIIn. Auf der Tcrraaae von Feh zeigt der Glim- 
merschiefer ausgezeichnete Ruadhöckei-, Spuren eines frühe- 
ren Vordringens der Gletscher, welche den Hintergrund des 
merkwürdigen Zirkus von Feh bedecken. Dieser Zirkun iat 
ein Seitenatück des Zirkus von Macugnaga und schwerlich 
anderen Ursprunges, als dieser. Auch dieae ungeheure Lücke 
im Gebirge ist eine Faletsche in grossartigem Maaaatabe und 
der Weg des Gletscherbächlcins von F o b erachcint als der 
einzige, welchen die Trümmer und Auflösungsprodukte der 

ä») Bngalhardt: Monto-KDaa-GclirgB etc. p. 190. 229. 245. 
'") Lardy !n Leonhard ü. Bronn : Neues Jahrb. f. Min. etc. 1841. p. 189. 
") Derselbe a. a. 13. — Engellinrflf a. a. O. p. 176. 
") Lardy a. a. O. 

") Ich schreibe Fcb, nicht, wie raoistens geschieht, Peo. Dieeea Lo^ 
bat mit Feen nichts au ihun, am ao mehr mit Schafrieh, welches im Dialekte 
mdea Feh beiBSt. 
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hier fehlenden FetsmaaBen genoiniiien liaben kfinnen.' — ioX 
der Nordseite des Zirkus von Feli tritt Kalk in eiiiem Ört- 
lichen Ausläufor der Mischahel-Hörner auf. AIb Heine 
Grundlage eradieiut hier, horeita höher, als der vordere Feh- 
Boden, Quarzit, in grossen ebenen Tafeln spaltend; hölicr 
folgt etwa 20 Meter mäehtig grauer, körniger Kalkateio, 
dessen Absonderung gana tlhnlidie Tafeln bildet, wiü dw 
Quarzit; dann weisser Dolomit von bedeutender Festigkdt 
und nun wieder, bei 20 Meter mächtig, weisser und röthhohff, 
feinkörniger Marmor. Glimmerschiefer bedeckt diese 
Kalkmasseu und setzt mit ihncin in den Fuss der Miacha- 
bel-Hörner fort*'). Man darf die Kalk- und Doloniit- 
masaen und ^grauen Schiefer" in der Gegend von H<ir- 
brigcn im Nikolaus-Thale wohl unbedenklich mit den- 
selben in Verbindung bringen. — Die inmitten des FaM- 
Gletschors inselartig hervorragende Gletscheralp besteht 
aus Glimmerschiefer. — ■ Die Grundlage des Mittag: 
hornes, aüdlich über dem Eingänge zum Feh-Zirku 
Gucuss'^). In der Umgehung des ganz mit Gletschermi 
ausgefüllten Zirkus herrschen „grüne Schiefer", Am; 
bolgesteine und, zumal auch auf der westlich i 
pentinartige Gesteine. Von der Stufe von Feh höher am 
Mittagshorne hinauffindet man nur „grüne Schiefer", 
Serpentine und Hornblende- Gesteine, welche in mehr 
als tausend Meter mächtigen Gobirgsmassen den Kalk dos 
Feh-Zirkus bedecken*'*). Der Eginer gehört ebeufalli 
diesen „grünen" Gesteinen an; aber in ihm sind die 
neu Schiefer" reich anEptdot, Adular und Quara-Krj-sl 
Der Alphubel und eine Spitze, welche als Domstufe 
zeichnet wird, bestehen, nach den Blöt-ken zu urtheilen, wo!i 
der Feh-Gletscher mit eich flihrt, aus Serpentin mit 
Strahlstein und ans Eklogit. Auch das südöstlich an den 
Alphubel sich anschliessende Allalainhorn scheint S 
pentin oder C Iilori t-Ge stein zu sein''). Die oba 
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•') ßtuder : tieologie, I, p. 387. 388. 
") Engülhonll ; Monte-Koea-üubirgc e 



") Engclhiirdt n. ». O. J 
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Mn»Be der Misclrab oI-Hörucr ist Gneuss, wck-her also 
über de» „grüuen Schilfern" liegt, in deuüiuliuu, aber ziuk- 
z tick förmig in der Riclitung ihres Fallens abw et; hae luden Schich- 
ten, Von der Gallalpe, über die mau vom S«as-Gruude 
Bum Mittagsliorne aufsteigt, stellt sich das Mise h ab el - Ge- 
birge mit dieser Eigenthümliebkeittretnich dar. Seine Felswände 
feind gegen deu Feh -Zirkus, wie gegen das Thal dfcr Gomer-Visp, 
schroff, anseheinend tast vertikal, abgestürzt; es bildet einen 
zackigen, gleichsam „in Fransen zersehiiittenen" Grat. Durch 
den Uniatand, dass der Schnee auf den treppenartig voi'sprin- 
genden Abbruchen der Schiebten haftet und mit den dunkle- 
ren Felswänden eine bandirte Zeichnung darstellt, tritt die 
Faltung dieser Schichten in grossartigen Zickzackbänderu her- 
vor. Und diese Zickzackfaltung findet nicht allein im Grossen 
statt, sondern auch im kleinsten Masaatabe. Die Gncusa- 
blöcke, welche von den Misch abcl-H örn ern einerseits 
auf den Feh -Gletscher und andererseits, in noch grösserer . 
Menge, gegen das Goruer-Visp-Tbal niederstürzen, wo 
sie sich in derWildi zwischen T äsch und llanda in Menge 
finden und mit dem Atrftmenzi- oder Wildi-Baehe vom Wild- 
oder Kien -Gletscher herabgofübrt werden, bestehen alle aus 
„Zickzaekgneuss", in welchem die den Schichten "folgenden 
Glimmerb iättchen die Zickzackzeichnung niarkircn*"). ' 

Am Täsch-Grate, welcher vom südlichsten und höch- 
sten der Mischabel-Hörner, dem Täsch hörne oder 
Dome, westwärts gegen Täsch berablänft, herrscht bereits 
entscliiedcii nordwärts gerichtetes Fallen , und dieses Verhält- 
niss bewährt sich sodann m der ganzen südlichen Fortsetzung 
des immer mehr sich ausbreitenden Saas-Grates im Alla- 
lainhorne, in den Strahl hörnern u. s. f. bis zum Monte- 
Bosa und seinen nächsten Nachliarrückcn. Die einzige 
Ausnahme von dieser Regel, welche am Ryffel-Grate beol)- 
ftchtet wird, wo steil südHches Fallen auftritt, erweist sich 
bald als eine ganz lokale Abnorraitätj welche bei der tJber- 
ecliau der Lager ungsverhältnisae im Grossen und im Ganzen 
gar nicht in Betrachtung kommen kann*"), 

9 Engolhardt a. a. O. p. 60. TS. 317. 244. 

f Stader: Geologlo, I, p. '235. — (Ä. Sohlagintwiitt Orogr. u. geolog. 
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Dic„f;rünen Schiefur", Serpentiue, Hör 
€l-eRteine und diesen iiiilieateliende Fekarten scheinen nörd- 
lich von den Mis cliab el-H örn ern weit besulirankter auf- 
äutreten, als südlich von denselben, nicht allein was die Ver- 
Irreitiiiig quer über den Saas-Gr'at betrifft, die natürlich eine 
igleiche sein muss, da dieser Grat sich gegen Stallen 
ganz ausspitat und gegen den Rosa eine Breite von etwa drei 
Meilen (horizontal geschätzt) erlangt, sondern auch wa» &£ 
Mächtigkeit und Entwicklung derartiger Gesteine im Profile 
ihrer Schichtung anlangt. Ein solches VerhältnisB darf nicbl 
ftbeixaschen. Die Entwicklung der Gesteine durch allm&blige 
Metamorphose und Metasomatose bringt es mit sich, dass (ant 
und dieselbe Schicht oder Schichten reibe keineswegs überall 
gleicbmässig umgewandelt wird, ja diese Ungl^ichmässigkeit 
entspricht den Voraussetzungen, unter welchen wir die Um- 
bildung der Gesteine überhaupt annehmen können, so sehr, 
dass das Gegentheil ein entschiedenes Bedenken gegen dne 
eolcbe Annahme erregen müBBte, Auch haben Stubengeolo- 
gen, welche in der Einbildung leben, dass in m eilen weiten 
Erstreckungen überhaupt auch im Eiitfcelnen, wie In der Be- 
schaffenheit der Gesteine, eine solche Gleichmässigkeit herrsche, 
Wie gemalte Profile sie darzustellen pflegen, hierin einen wich- 
tigen Grund gegen die Zulässigkoit der Gesteina -Metamor- 
phose gefunden, welcher freilich sehr illusorisch iat^")- 

Der Allalain-Gletscher führt Blöcke einer Felsart 
in das Saas-Thal, welche schon längst grosse Aufmerksam- 
keit erregten, weil derartige Blöcke auch im Rhodan-Thale 
abwärts und in den Umgebungen des Genfer-See's gefun- 

Stru&tur di^B Münte-Hosa in der Gebt, Sclilagintweit Neuiin ünWrauuhUQgfln 
fiber d. phya. Googr. a. Geol. J. Alpen. 1853. p, 17— IS.) — Leoiihant iiEd 
Bronn: Neues Jalivb. f. lOn. etc. 1856. p. 86* 87. 

»") Der VcrfaBBer eines durch dio treffliolie Bebüiidlnog des matliain^ti- 
scLen nnd phyRikslisclieB Theüos Her Gtologie sehr werÜiTollän Werk« fiW 
die SchepftingigCBcliiolite , Friedr. Pfaff, der d™ Dolomit im FrSnkiscliBii Jni» 
l>oobaohtote, aweifelt cicbt an dessen metamorph isolier Entsttbiing, d^- 
gen erliebl derselbe Bedenken , wU das im Texte erwähnte, gegen die mett 
mnrphiBOhe Bildung des lineuasus. In den Alpen würde sieh ihm Odegen- 
heit genug darWolon , diese Beaynken la liuaeitdguQ und sieh eh ilberaeiigmii 
' '""" "'■' 'uittasigkeit der Uniwandlnn); wahrlich oiclit die 



^^^^Müi kann. Vergl. Fr. Pfaff: Sohüpftuigiigoscyebte. ISm. p. 454 a. «. O^^ 



den werden, wSlirend doch der Ursprung derselben fast ein- 
zig hier im Saae- Grate verrouthet werden zu dilrt'eu scheint. 
Ea ist der EupLotid oder Gabbro, welchen schon Leopold 
von Buch bis hieber verfolgte und einlasalich betrachtete*'}. 
Seine Angaben müssen gegenwärtig freilich sehr beträchtliche 
Einseliränkungen erleiden. Keineswegs besteht, wie derselbe 
veruiutiiete, der ganze Saas-Grat ans jenem Gabbro, kei- 
neswegs bringen ihn alle Gletscher dieses Gebildes herab, 
auch mangelt keineswegs der Serpentin gegen das Saas- 
Thal. Einzig der AIlalain-Gletsch er bringt den Gab- 
bro; anstehend kennt man das Gestein noch immer nicht. 



") Der Gabbro bestellt nach L. v, Bucih im Wallis aus JaUs (Snussaril) 
und Bmkritgdit, welclies letztere Mineiitl falt nie maiigelL DiiTcb lebhaft 
gTÜDe Farbe zeichnet aicb der Smaragdit meistens in dorn matten WcisB der 
HBaptmaKBC aas, „und ist er grnu , ea erinnert sogleich der lebbafte motatli- 
iche Schein, welthon seine glänzende Fläche zurückwirft, an die fremtle 
Watar des Fossils. Der Jade mit dem Bmaragdit findet sieh in ganien Fel- 
sen nnd Bergen Ton Blöcken bei dem Dorfo Saaa im Saas-Thale im oheitm 
Wallis. Eine Reihe der hiicbstcn Schneoborge trennt aioh hier vom Monte- 
Kosa und umgiolit von allen Seilen iscr die kh^ino Ebene von äaas, und ge- 
vialtige Gletscher senken sieb überall mit glänzendem Ehe in's Thal." Alle 
diese Gletscher bringen nach Ii. t. Buch solche Bli3cke herab. „Die Gletscher 
sieht man in einer Reihe fort von der Kette herabkomnien , welche sich vom 
MentB-Rnsa trennt and Ewiachon dem i^aoser Thale und dem von üt. Nikolaus 
fortläuft, his sie aicb plOtzlicb wie ein ungeheures Kap über Stalden herah- 
etünit. Die ganze Kette uiUsb daher auf ihren Hoben aus Gabbro zosammen- 
gcsetct sein, Massen von luchiercn tausend Fuss Hübe nnd wohl zwei bis 
drei Heilen lang. Dies bestätigt sich ailc^b durch das , was man am West- 
ablwnge der Kette gegen das Thal von Bt. Nikolaus sieht Auch dort, in der 
Umgebung; von Prabom oder Zermalt, führen dio Glotsr,her voro MontstiKsk, 
Tom Höhenwind, vom Trifft und vom Flrto eine so unglaubliche Menge von 
GabbrobJBcken in's Thal, dass die Ebcnr des Thaies fast völlig unter der 
Menge der Blücke verachnitidet. Man glicht nicht bloa, wo diese Gebicgsart 
in Felsen austeht, soudem auch in so imposanten VerhSItnissen , wie man 
sie hier gar nicht ahnet. Der Jade ist granlich -weiss, dem auf den Hügeln 
des Fajs-de-Vaad vQllig gleich. Grüner SmaregdJt ist in bedeutenden. Mas- 
sen darin, oft in l^tUcken von einem halben Vasa Länge. Ausserdem om- 
wickelt der Jade noch kloine weisse, schuppig auf einander liegende Talk- 
bl8tt«hen in Menge, nicht selten Pistazit und bSußg rothen Granat. Serpen- 
tin sieht man unter den Blocken der ^aaser Gletscher nicht. Walirachein- 
licfa findet er sich gar nicht am Abhänge des Monlc-Rosa gegen das Sooser 
Thal , wohl aber gegen das Thal von St. Nikolu. Der Gahhro liegt hier auf 
Glimmerschiefer." Leotihard's Taschenbuch. 1815. p. 467 ff. 
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Währscliemlicli gehört daftaolbe dem Reviere'^ von Serpeit- 
tin und anderen verwandten, durch Motamoi'phoso vou Kaik- 
maaaeti entstandeueii Felaartcn aiij -welches vom oberen Saaa- 
Thale durch den Saaa-Grat zum Matter-Thale und Col 
d' Erin liinüberBtreicht. 01t die Gahbro-B lö ck e vom Al- 
lalain-Horne herstammen, ist noch nicht mit Sicherheit 
nachgewieeen ; doch gehören sie jedenfalls der unter diesem 
ilorne dm'chpaseirenden linken Seite dos ületschera an*'). 
Die linkseitige Gandeckc des Allalain-Clletac hers flilirl 
ausser jenen Eupho dit- Blöcken, welche allerdings vor- 
horrschen, auch noch Eklogit, ein Gemenge von dunkel- 
grüner Hornblende mit rothem Granat, dann zart- und ver- 
worren- fasrige, dunkelgi-üne Hornblende-GeBteine nril 
Feldspath- und Granat-KBi-nem, Gemenge von dunkel^ner 
bis schwarzer üornblende und weiascm, teinschuppigem Feld- 
spatlie, den man leicht mit Kalk und Dolomit verwechBeln 
könnt«, völlig problematische Mineralien, dann Cipollin 
mit silberweiasem Glimmer und Smaragdit, endlich bisweilen 
dichten Serpentin. Die frontale und reclitsertige Gandecke 
enthalten beinahe nur Serpentin^'}. Das Auftreten des 
Smaragdites im Cipollin deutet auf die Entstehung des Eu- 
phodites hin; der Smaragdit hat sich im Kalke entwickelt, 
der Sanssurit ist später an die Stelle des Kalkes getreten, und 
so liegt nun der Smaragdit in dieser Grimdmasse. Auch die 
übrigen Geraenge obiger Felsarten sind analoger Entstehung, 
und der so leicht mit Kalk und Dolomit zu verwechselnde 
Feldspath zwischen den Hornblende - Massen ist wirklich filr 
Kalk aubstituirt, in welchem diese Hornblende sich entwickelt 
hatte, die, nraprilnglich farblos oder Hchtgriln, nun dunkel- 
grün oder acliwar/grim geworden ist. — Auch Dolomit tritt 
in dieser Gebirgsgegend auf, dieser so allgemeine Begleiter 
und Vermittler des Serpentiua, In diesem Dolomite oder 
in «einer Nähe finden sich Petrefakte, worunter Torebratnla 
aubglobosa var. subundata (Bronn's Lethaea. 1838. p. 659), 
theils mit wohl er) i alten er Schale imd gelblichem Pcrlmutter- 

") »tudi-r: Geologie, 1, p. 3<^t). ^^M 

M) Mittheil. <l. Nflim'f. Gch. it> Ki^rn. ISiH. p. 138. ^^^^| 

L >•} »tudvr; Geologie, I, p. 333. -^^^^^^ 
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"glaozii"), ttciis in Eisenoxyd umgewandelt "). Wenn die 
BestimmuDg diencr Spfzies zuvei-lfiaBig iat, so würden die 
Sebichten, in welchen sie sich findet, der Kreideperiode ange- 
hören. Das Auftreten von Petrefakten überhaupt hier mitten 
im „Urgebirge" ist an sich schon so unerwartet und überra- 
-«cliond, dass man os bezweifeln wUrde, wenn nicht Engel- 
hardt die volle Biirgachaft für die Eichtigkeit der Angabe 
"Cbcnioiimien hätte. Allein es kann niciit überraschender sein, 
»ia einst die Entdeckung von Belemniten auf dem Nnfenen- 
5'a88e war, und wir werden weiterhin Verh&ltBisse kennen ler- 
nen, weiche das Auftreten der Kreideformation in dieser Ge- 
Lirgsgegeud durchaus nicht so unglaublich erscheinen lassen, 
als man es bisher hat finden wollen. Ea gab eine Zeit, wo 
Studer selber die „grauen Schiefer" des Wallis zum Flysch 
rcctiBcte. 

Die Zone der „grünen" Goateine streicht wcstw&rts über 
den Saaa-Grat gegen Findelen und Zermatt. Oberhalb 
Findelen erstreckt sich vom Findel-Gletschor her, auf 
der rechten Seite desaelbcn, ein langer Wall von Trllnmiom, 
der eine alte Gandecko zu sein scheint, aus einer Zeit, wo 
äer Gletscher eine weit grössere Ausdehnung haben musste, 
«3s gegenwärtig. Unter diesem Schutte sieht mau bei fernerem 
Ansteigen Serpentin hervortreten in Felsen, welche hoch 
iaufwSrtH anhalten. Ea ist ein Gemenge der mannigfaltigsten, 
zu einer gemeinsamen Masse verwachsenen Steinarten, vor- 
herrschend schiefrigcr Serpentin und Hornblende-Schie- 
fer, dann auch kurz- und verworrcn-fasriger Strahlstein- 
Schiefer, Cipollin, zartblättriger Talk, gewöhnlicher 
„grauer Schiefer". Bis hoch an die Stvah 1 h örner hinauf 
wird keine andere Felaart sichtbar. Und wie hier die Stein- 
arten in noch übersehbaren und durch das Auge zu begrfin- 
eenden Partieen regellos in einander verschlungen sind, so 
scheinen im Grossen die meisten Gebirge beschaffen zu sein, 
welche Zermatt umgeben'"). Der Gebirgsgrat, welcher sich 
über dem rechten Ufer des Findel - Gletschers erbebt und wel- 



") Engölbardt; Monle-Riisa-Gebirgo etc. p. 125, 

'•) Zni-BriggFn in Rlippcn's Clirouik des SaaB-'J'linles, p. 158. 

>■■) Studer: Geologie, I, p. 322, 323. 




P^er, vom Oberen-Rotlihorne gegen Oaten bis zum'Rjta- 
I fiBcbhürno eicli liiiizieheud, dem Gletscher die Köpfe sei- 
I aer nordwärts Iflllenden Sciiiditen aukehrt, bfBtebt aus Glitn- 
LmerBohiefer. Das Kyinfiscliliürn und das Strahl- 
Ijiorn Hiit seiner gegen Westen scharf gespaltenen Doppel- 
l^itsio bestehen , nath den Blöcken des Findel- Gle tschürs, 
\ welcher sich von iJinen westwärts bis gegen Findelen hinab- 
[ erstreckt, aus Serpentin, Gh lorit- und Glimm er» cbicfer 
['FOnd aus Gneuss, welcher zum Theil grosse Feldspath-Knauera 
|-«i(thält'*^). Auf dem Grate zwischen dem.Rymfisch- ud 
kStrablhorne finden sich nur „grüne Schiefer." Im Nit- 
dersteigen vom Grate gegen Mattmark findet mau wedci 
Serpentin nocb Gabbro. Der letzte Ausläufer des Grates obov ' 
halb der Hütten von Mattmark besteht aus mächtigein, etä 
abgestürztem grauen Kalksteine'"). Der Schwarzberg- 
t Gletscher oberhalb Mattmark bringt zwar Jn seiner Gand- 
[ ecke vorherrBchend dichten, bläulich-dunkelgrünen Serpentin 
f yom Gebirge herab — wie jenen ungeheuren, wohl 1000 Ku- 
Jjikklafter enthaltenden Block, den „blauen^tein", welchen 
' er einst, das Thal oberhalb des Mattmark-See's öherscbrei- 
I tend, gegenüber um Abhänge des Mittelgrates abgelagert 
hat — aber ausser diesem anch Blöcke yon ausgezeichneteiu 
|. Weissen und grauen Marmor, dem Bardiglio von Carrara 
fthnlieh''"), welcher ebenfalls der Kreideperiode angehört und 
mit petrefakten führen den Gebirgsmassen in unmittelbarem Zu- 
sammenhange steht, ferner Gyps, dessen Blöcke die Bewoh- 
ner des 8 aas- Thaies von der Gandecke des Gletschers zu- 
sammenlesen, um sie zu ihren Kirclienbauten zu verwenden*'). 
Dem Scliwarzberg-Gletscher wird der Gyps zugeführt 
I durch das sogenannte „bangende Gletscherlein"''^), 
IFelches vom Innern-Tliurnie herabkommt 'und welches 
Serpentin- und Glimmerschiefer-, Dolomit- vM 



"] Engelhiirdt a. h. Q. p. 214. S 

»") Mittheil. d. natiirf. GeseUach, in Bern, ISbi. p. 136. " 

«") Stniier; (feologle, I, p. 388. 

')') Zur-Briggen in Kuppen's Chronik doa Sa&B-Tbalcs, p. Ib8. 
"■) Btader nennt den Glolscher „TorrengletBcber" — verniuthlich e. 
k Korruption von „Tburmgletscher". 
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Kälk-Blöcke mit denaG ypa zcaammen herabträgt "'). Am 
Östlichen Abliange des Strahlhorns gegen Jen Scliwar- 
Benberg hin ragt der Gyps in Form eines koniachen Berg- 
BttickcB von etwa 400 Fubs Höhe aus dem Gletscher selber 
hervor. Ein Geologe des Saaa-Thalcs, Pfarrer Im-Seng, 
'ward durch das Auftreten dieses Gesteins hier so sehr an das 
iA-uftreten des nämlichen Gesteins am Tenninen - Berge über 
idem Eingange in das Viap-Thal erinnert, wo die Schichten 
'desselben mit dem Gebirge aüdwftrts in die Mulde einfallen, 
dass derselbe zu der kühnen Hypothese seine Zuflucht nahm, 
es Bei der Gjps im Thalc des öchwarzberg- Gletschers eine 
\\ei Gelegenheit einer Erdrevolution von dort b ergeschlenderte 
[Masse"*)- Studer betrachtet diese Kalk-, Dolonnt- imd 
( Gypemasseii als „untergeordnete Lager in dem meist zn grll- 
1 nem Schiefer gewordenen grauen Schiefer", und wirklieb muss 
man sie mit demselben Rechte so betrachten, wie die gleich- 
' artigen Maaaen des Rhodan- Thaies. Während letztere 
Büdwärta einfallen, fallen diese hier nordwärts ein und bilden 
den Gegenflügel der Mnlde, während die Therme zu Saaa-im- 
Grund nna das Vorhandensein des Gypaea auch in der Tiefe 
im Innern der Mulde verbürgt. — l>ie Schicbtmig fiillt an 
den Tbnrmhörnern, am Strablborne und am Distel- 
berge überall gegen Westnordwest {Seite 124. 125.). 

Der zwischen dem Findel- und Gorner-Gletscher 
Von Ost gen West streichende Ryffelgrat besteht ganz aus 
„grünen Schiefern"''''), Oblorit-, Hornblende- und 
Glimmerschiefern. Das Fallen derselben ist ateil sUdwest- 
wärts (S4uW) gerichtet""). Diese abnorme Stellung iat ent- 
weder einer Faltung durch Zusammen Schiebung oder, wahr- 
scheinlicher, einem Niederbrechen der Schiebten zuzuschrei- 
ben, dessen Grund nabe liegt, denn wir befinden uns auf der 
Streicliungslinic der eben besprocheneu Gypämasse. Vom 
j, Ryffelhorne, welches über dem Ende dea Gorner-Glet- 
,iscbers über Zermatt sich erhebt, gegen Norden und gegen 



I) Stndor: Geologie, I, p. 324. 

') Im -Seng in Rnppeu's Chronik äes 9aas -Thaies, p. 1 
'} Mittheil. d. naturf. Oesellsch. in Bern. 1854. p. 136. 
[igtnder: Qeologie, I, p. 322. 



FPBton besteht der Ejf fei auBBchliesalich sua Glimmers eilte- 

■ fern mit gToasen Granaten*'), Auf dem sclimalon Grate ffe- 

■ hec diese unmerklicli in acliietrigen S erpen tln über und der 
B<fbere Felsenkiimm besteht vorhcrrscliend ans tleniselhen, das 
B^yft'elhoru aidbet über ans einer mit rothbrauucr Farbe 
■^prwitterndcn Öorpeiitin-M aase ''''). Das abnorme Fielen 
V.dei' Schichteil nach der Ansieht der Gebrüder Sehlagintw«t^) 
I |nit der Entwicklung des Serpentins und mit den maimigfaelus 
l']Umäadermigen der Scliicfer selbst In Verbindung zu ^etfMi 
I :piäehte sehwerlii'li gelingen, wenn man dabei ii-gend an .■fia- 
m famische Entstehung des Serpentins uder phitonische GßiUsv- 
I Umwandlung denken wollte. Keicli an Gesteiiisumwandllaigai 
m (et dieses Gebirge allerdings, aueh sind die Spuren derselben 

■ flBvcrkennbar. „Inmitten der plutomsehcn oder vielmehr ntet» 
I iporphischen Serpentin - Massen — fanden Agassis und 

■ ^ine Reisegefährten^"), vom Gorner-Gletacher längs der SoiU 
K 4efl ßyffels dem kleinen Fnsswege folgend — eine Schicht 

baulichen Kalksteines, der gewissen jitras^scben uudliafl- 

schen Kalken sehr ähnlieh 'sah und mit Säm'en autbranBte> 

Nach täniger Zeit schien der Kalk eiii glatteres Ansehen •»■ 

Hynehmcu; er brauste nur noeh wenig mit Säuren aiif, gab 

I über lebhaft am Stahle Funken; endlich verwandelte er eich 

1 JB einen sehr reinen, milchigen, stets noch deutlich geAcliicb- 

I 'ifeten Quarz." 

Die ganze Umgebung des Findel-Gl etsch er» ent)tlllt 

e grosse Mannigfaltigkeit von Gesteinen, deren llnterRohw- 

4img und Bcuennimg nach dem beutigen Stande der Wjesen- 

I Schaft mir noeh eine sehr ob oi'fläcli liehe sein kann. Hier ist 

J jUb glänzende llevier der Peunin-, Granat-, Idokraa-, Diop- 

l,9d~) Probnit-, Epidot-Krjstalle, des Amlantes nnii Berg^t»- 



Ifeirs, welche ao viele Saimninngcn 
kj^heü in groascii Massen auf. Idukraa 
. jüa Felsart aijf. Bald besteht dei 



Sie treten 
iid Pennin zumal tfi^ 
„grtine Schie; 



") Eugelburdt ; Moiite^Rona-Gcliirgc cti:. \i. aKl. 

Inder a. a. O. I, p. 322. 
"f) (Nene UntersuphuiiRfiii über dio phyB. (Jpogr. und Gf^ologie d. Alpen. 
ftSSß. p. 19.) — UnnlMird und Bmnn: Neues J»lirb. f. Min. 18ft6. p. »7. 

■eaor; Agiasii'e und seiner Freiiiido geolog, Alpeiirciacn, UMtiieb Ton 
It:. VogI, p. 151. 
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durcbaus ans Peimiii oder aus Pennin und niikroakopiscli fei- 
nen AmpLiboluadoin ; bald mengt sich Idokras bei und durch- 
tränkt gleicliaam das aciiwanimige Gewirri: juner beiden, und 
alle drei oder auch bloB Feimin und Idokras bilden etellon- 
ireise ein innig gemengtes Gestein, grün und weiuh, welches 
seiner Farbe und Weichheit wegen in den Öammlungeu wohl 
als „Serpentin" bezeichnet gefunden wird. Hier fl-hlen uns hun- 
dert Namen. Mau muss sich zuQÜclist an die einzelnen Kr}-- 
stallapezien halten. Die Bestimmung ihrer Altersfolge, iiirer - 
Umänderungen und Übergänge ist äusaerst lelui-eicb. Daas 
sie alle in Schichten entwickelt n'md, deren ^atur einst 
die des Kalkes war, lässt sich Schritt filr Schritt nachwai- 
Ben und verfolgen. Die grauen Kalkschiefer des Rho- ' 
dan-Tha)cs, des Nnfenen- und Furka-Fasees dür&n 
als die ursprüngliche Grundmasse dieses ganzen Gebirges an- 
gesehen werdcu. 

Wir gelangen nunmehr über den Goru er-Gletsch er 
2u den höchsten Kämmen des M onte - üoaa - G eb irges. 
Auf dem liande des Zirkus von Macuguaga (Seite 126] ragen» 
von Kord nach Süd gereiht, die höchsten Gipfel, das Nord- 
ende, die Höchste Spitze, die Zumstein-Spitze, die 
Signal-Kuppe, die Parrot-Spitze und die Vincent- 
Pyramide nebst noch drei geringeren, zusammen neun 
Gipfel, von denen die vier nördlicheren um 100 bis 400 Meter 
die andern übertreffen. Die Höchste Spitze erreidit nach 
trigonometrischen Messungen 4636 Meter, die Vincent-Py- 
ramide, die geringste nnd südlichste, 421S Meter. Bis su 
diesen Gipfeln herauf ist Alles wohl geschichtet. Der Gorner- 
Gletscher bringt von dieser Gebirgsgegend hellgrauen, teinkör- 
jugen GneuBs"); auch gi'auitactiger Gnouss goU an den bei- 
den höchsten Gipfeln auftreten'^), doch scheint Glimmer- 
achiefer'^) vorzuherrachen ; auf dem Weissthor-Glet- 
scher finden sich Gnouss-Granit, Gneusa und Glini- 
merachiefer vereinigt und durch mancherlei Übergänge 
verbunden'*). Der Glimmerschiefer ist bald glimmer- 

") EngelliMdt; Das Monto-EuM-Gobifge elc. p, 204. 

'") Ebendaaelbst p. 243. 

") V. Wcldon; Monte -Rosa, p, 57. 

") Engclhurdt a. a. O. p. 204. 
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j TOcher und schiefriger, bald quarzreicher und massiger 
fester'^). Die Höchste Sp^itze besteht aus Gestein von letz- 

' terer EigenBchaftj es Ut ein mit Quarz durchuogener, grana- 
tenftihrender, gelber Glimmerschiefer, in welchem geiwÜe 
hier eine Quarzmasse von einigen Füssen Mächtigkeit auftritt'*), 
ßiesen Gesteins unterschieden darf man mit grosser Wahrschein- 

' lichkeit die ungleiche Höhe der Gipfel zuachreiben ^'), denn 
1 ist kein Zweifel, dasa dieeelben nur die Biünen des Scbich- 
ibaues sind, aus welchem dieses Gebirge einst bestand und 

I dessen fortdauernde Zerstörung die auf den Gorner-Glet 

r'icher, den W eisst hor-Gl etach er, den Macugnage- 

Gletscher u. s. w. hinabgestürzten Schuttmasseu und Biöck« 

beweisen, während an den Felswänden selber weder Schutt, 

ich Verwitterungsprudukte in erJieblicher Menge gefunden 

erden '*). Die Schichten des Gebirges fallen unter 12* bi» 

f 20°- gegen Westnordwest , in der Vincent -Pyramide jedseil 

I- fecgen West "). 

Von der Parrot-Spitze erstreckt sich eine andere, l8li- 

' gere Reihe von Rücken und Gipfeln gegen Westnordwest, 

; Onigermasacn dem Eyffelgrate parallel, der Ljskamm, 
die Zwillinge, das Breithorn. Aber von dieser Beili« 
laufen mehrere kleinere Grate in einer der Reihe der Rou- 
Gipfel ziemlich parallelen, nahezu meridianen Richtung gtgen 
den Gorner-Gletsüher nordwärts herab, zwischen welchen 
sieb Gletscher befinden, die absteigend mit dem Gornpr- 
Gletscher sich verbinden und ihm das Material der siebeii 
bis acht durch ihre scharfe BcgrUnzung uud ihren Paralielis- 
muB ausgezeichneten Gufferlinion zuführen, welche er trägt 

t Ahnliche nahezu meridiane Grate springen von derselben Reibe 
gegen Süden vor und trennen die Gletscher, welche dort ge- 
gen die Piemonteaiaehen Thäler sieh hinabziehen- Die Gestüne 
Zeigen viele Verschiedenheiten. Je weiter von den Rosa-Gi- 
jlfeln, um so mehr verliert sich der gneiissartige CJiarRktcr 
: 



I! 



") (Gebrüder Stiikgiiilweit : Neue Unlers, fiber d, phy«. (ieogr. u. Oeol. 
. Alpen, p. 18.) — Leonbiird u. Bronn: Neues Jahrl,. f. Min 
") UitÜieilungen il. tiaturC. GeBBÜBch. in Zürit 
") Gebrüder Sehlagiiilweit a. n. O. 
'') Ebondas. u. a. O. 
'•) EbendiiB. a. a, 0. 
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ond ea treten melir nomblende - Gesteine und „grUne Schiefer" 
nebet mancherlei untergeordneten Felalageni auf, St:hon der 
Lyskamm enthält Hornhiende- und Chloritgesteine '*"); von 
dem nördlichen Äueläufer desBelben bringen die Gietsclier dun- 
kelgrauen Quarzfels, hellgrfuien, feinkörnigen GneuBs, 
perlmutterfarbigen, metalliBch glänzenden Glinimerachiefer 
imd auch Chloritaehiefer"'). Der Sehwärziberg-Grat 
zwischen dem Zwillings - Gl etscher und Scliwürzi- 
berga-Gletscher enthält Hornblende - Schiefer mit 
Pyrit-Kryalalien; der Grat zwischen dem Schwärziberga-nnd 
dem Trifti-Gletscher besteht aus scbaligem Serpentin und 
scliwarzgranem C hloritaehiefer mit Adern von Dolomit- 
spath und mit Tunnalin- und Granat- Krystallen ^"J. Im Breit- 
horne und dem sogenannten Kleinen-Mont-Ccrvin — 
der Cime-brune des Breithoms hei Saussure — herradit Ser- 
pentin, welclier »um Theil achiefrig iat und Zwischen lagen 
von reinen Glimmer- und Chloritachiefern enthält. Der 
SerpentindesKl.-Mont-Ccrvin iat ausgezeichnet durch ein 
hBcbst eigeuthümlicliea und seit Sauaaure nie wieder beachrie- 
benea Vorkommen von wurmförniigem Magneteiaen, welchea 
verwitternd daa Gestein in einem seltsam löcherigen, wie von 
Würmern durchbohrten Zustande zurückläaat *"). — Daa mei- 
Btena sehr sclimache, groasentheila von wagerechtcr Lagerung 
kaum abweichende Fallen der Bchiehten in diesem ganzen 
Gebirge von den Rosa -Gipfeln bis zum Ende des Gomer-Glet- 
schera ist durchschnittlich gegen "Westen gerichtet, auf der 
Nordaeite theilwoise gegen Nordwest, auf der Sildaeito mehr 
gegen Sildwcst *'') ; doch finden gerade auf der Höhe dieses 
Gebirgswallea sehr mannigfaltige Unregelmässigkeiten statt, 
welche von allen Beobachtern der Zerrütttmg zugeschrieben 
worden aJnd, welche die hoch erhobene Gebirgsmasse durch 
innerliche Auszehrung und daher erfolgte Einaenkungen erlit- 
ten zu haben acheint "'). 



-") Enfelhnrdt u. a. O. ],. a>13. 201. 
*') Saassnro-. Voy. IV, p. 423, g. 22Ü2. 
«") eauasum a. al O. p. 422. 423 , §. 2201. 2252. — 
intweit a. a. O. 

") Btuder: Geologie, I, p. 23G. — Gebrüder Sclilagin 
Volgcr, Enllitben. II, 
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Am Stollenberge, Büdlicli von der Vinccat-iEjUI*' I 
mide, bietet sich lelirreiclier , ab an irgend einem aadet^ 
Punkte j die Gelegenheit dar zur Beobachtung jener eigenthSn); i 
lieh geglätteten Schicht iingB flächen, welulie die qn| 
und fei dapath reicheren Gesteine, die Gneiisac und Grantf 
80 auBsei'ordcntlicb häufig darbieten, und welche ea viel^ 
theils , wo derartige Schielitungsfläehen entblösat liegen 
Spuren der polirenden Einwirkung vermeintlicli fi-üher vorf) 
dener GletHchermasseu misadeutet, theila, wo die Schi 
gekrümmt, mehrfach übereinander liegend, eine derartige Bft 
aehaffenheit zeigen, als Ergebniaae einer ,,Bchaligen Abaonile- 
rung" der, nach angenommenem Glaubenaaatz „plutonischen 
Gesteine bei ihrer Erkaltung und zugleich auch der Verschie- 
bungen , welche diese Schalen über einander erlitten und durch 
welche sie sich gcgenaeitig polirt haben , angesehen worden 
sind. Der gewölbten faat horizontalen Bänke dea Granite» 
oberhalb dein Han deck-F all o bei der glatten, theilweiaK 
poHrten, aogeiiaunten Hehlen-Platte wurde bereits gedacht 
(Seite 43). Jene Lokalität ist eine klassiache geworden, indem 
gerade auf sie die Ansichten Leopold's von Buch sieh weaent- 
lich stutzten. (Über Granit und Gneiaa. Abhandlungen der 
Berliner Akademie. 1842.) Aber ähnliehe geglättete „Scha- 
len" bieten Granit und Gneuss in den Alpen sehr allgemein 
und in grosser Ausdehnung dar. Sowohl die B erner- Alpen, 
als auch die Umgebungen dea Monte-Rosa sind reich an 
derartigen E räch ein ungen. Hier hat Adolph Schlagintweit 
(Neue Untersuchungen über il. phya. Geogr. u. Geologie der 
Alpen. 1854. p. 167 — 174) seine Aufmerksamkeit auf dieaelben 
gerichtet, ohne jedoch an dem Dogma dea Plutonisnius EU 
zweifeln, so daas aeine Sammlung der auagezeichnetaten hie- 
her gehörigen Verhältnisse ihm wohl einen mächtigen Rüst- 
zeug gegen die Übei^ffe der allzu eifrigen GletscherapäUer 
darbot, aber auch ihn nicht zur Erkennung der wahren Be- 
deutung derselben hinleitete. Die dünneren Schichten des 
Gneuaaea, wie die massiveren Bänke des Granites zeigen da, 
wo sie geki-ilmmt und in den mannigfaltigsten Bauchungen 
zusammengefaltet hegen, auf ihren Scbichtungsfiäclien sehr häu- 
fig eine gewisse Glättung, welche mit mehr oder woniger 
deutlichen Kritzen und Schrammen, einer, oft sehr uurogehnässi- 




gen und in melireicn Kiclitungcn verlaufrmlen , oft über tviicii 
in einer Haiiptrichtung entschieden vorher rächen den Sclirafö- 
ning verbunden au sein pflegt. So lange man nur oberfläch- 
lich auf daa Vorhandensein derartiger Schriiflirnngen achtete, 
konnte die Erscheinung mit Gletsclierschlifien allerdings gar 
wohl verwechselt werden, Alioin die Nachweisnng der glei- 
ehen Beschaffenheit auch der unteren Schichten flächen, ja der 
Flächen zahlreicher tiber einander liegender Schichten musstc 
nothwendig zu dem Schlüsse führen, zu welchem in der That 
schon L. V. Buch sieh gefiilirt sah, daaa eine verschiebende 
Bewegung dieser Schichten selbst über einander das in Hede 
stehende Phänomen diuT.h die gegenseitige Eeibuug vei'uraacht 
habe. Dass L, v. Buch dabei meinte, die Schichten dieser 
Gesteine seien durcli Erkaltung der plutoniachen Laven, die 
verschiebenden Bewegungen durch den Rückzug der in der 
Erstarrung sich zusammenziehenden -Massen entstanden, ver- 
mag nicht, die Richtigkeit seiner Deutung jener Glättungcn 
und SchraffiruDgen selbst zu beeinträchtigen. Müssen wir aber, 
den Standpunkt des Plutonismus verlassend, die Schichten auch 
im Gneuas und Granit als wirkliche Schichten anerkennen, 
so bleiben uns jene geglätteten und gekritzten Scllielitimga- 
flSchen , welche besonders , wo starke Verkrümmungen der 
Schicliteii sich zeigen, doch auch an zahllosen anderen Punk- 
ten, wo solche Verkrüumuuigen nur sehr wenig deutlich her- 
vortreten, eine so allgemeine Erscheinung sind, einzig in der 
Bedeutung wichtig, dass sie uns den Beweis verschieben- 
der Bewegungen darbieten, durch welche die Schichten 
zwar meistens wohl vorherrschend nach einer Ilauptrichtnng, 
aber fast überall nachweisbar nach veraehiedenen imtergeord- 
neteu Richtungen über einander verschoben und an einander 
gerieben worden sind. Sehr begreiflich ist wohl, dass derar- 
tige geglättete und gekritzte Flachen vorzugsweise ausgezeich- 
net und auffällig gerade an solchen Stelleu sich zeigen, wo un- 
ter sehr starken Krümmungen und Bauchungen von grösserem 
oder kleinerem Radius jene regolmässigore Ebenfl&chigkeit, 
welche die gewöhnlichste Erscheinungsweise der Schichtung 
ist, vermisst wird und somit, nach theoretiairender Äusdrucks- 
weise, „schalenförmige Absonderung" an die Stelle der ver- 
schwindenden Schiehtimg tritt. Eben so erklärlich ist es, dass 
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irartif^c Flächen ganz beaondcra häufig denjenigen Massts 
nd, welche bei den Verschiebungen, denen sie untar- 
lorfen gewesen sind, den scliwersten Belastungen ausgesetit 
raren, somit den tieferen Schieb teumasBen des Inneren, welche 
tieferen Gehängeu der Thalein schnitte zum Vorscheine 
mimen, und den zu den grilssten Höben empoi^edrängtetl 
id dort durch die ZerBtörung der auflagernden Gebilde ent 
lÖssten Theilen der Muldenränder. Daes gerade für Gnensae 
id Grauitc die Glättung und Kritzuug der Flächen TOTEngt- 
bezeichnend ist, kann weit weniger auffallen, als ee gerä) 
tberraachen müsste, wenn talkige Schiefer sich gegenseitig 
ichrafßrt haben würden. Doch ist bei solchen, zumal Talk- 
und Chloritsohiefern eine wahrhaft spiegelude oder wachsglin- 
zeudc Politur der in unregelmässige Partieen zerdrückten und 
so an einander verschobenen Massen eine sehr gewöhnlich* 
Erscheinung, sowie denn auch in Kalkgebirgen die maun^ 
faltigsten „Rutschflächen" nicht mangeln und um so gröB- 
sere Beachtung verdienen, je mehr das, zwischen Kalkecliich- 
ten so gewöhnliehe, Vorhandensein weicher Zwischenlagen die 
Entstehimg derselben erschweren und andererseits die Abzeh- 
rung dieser auflös lieberen Schichten die Spuren der entstan- 
^Qnen zu verlöschen geeignet sein muss, 

Adolph Schlagintweit hat Abbildungen der Granitschalcn 
und ihrer Glättung und Ki-itzung von mehreren ausgezeichne- 
ten Punkten aufgenommen (Atlas zu obigem Werke. Tafel IX. 
XIV. XV.). Auf der linkcu Seite des Kratzer-Thale» 
(Seite 128) zeigen sich derartige grosse, flacbgewölbte „Scha- 
len", welche in ihrem Fallen ti-eppenfönuig eine unter der an- 
dern hervortreten. Die breiteu „sphärischen" Flächen sind 
sehr glatt und fein gekritzt und setzen sich, ohne die geriug- 
ste Verminderung ihrer Glättung zu erleiden, unter der dar- 
über liegenden „Schale" fort, wie man dies deutlich bcobach- 
ton kann, wo Theile der oberen Lagen abgesprengt sind. — 
Der Stollenberg, in welchem auf goldhaltige Kiese, an 
denen die Gebirgsmasse des Monte -Rosa so reich ist, ein noch 
lebendiger Bergbau umgebt, zeigt bis zu seinem Gipfel hinauf 
derartige „schalige Absonderungen" der Gneussmasse, deren 
einige in sehr grossen Erstrcokungeu sich verfolgen lassen, 
während andere, besonders in den oberen Theiien, durch die 
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Verwitterung zerstückelt und zerrüttet erselieiuiiü. Di« Abbil- 
dung läaat eine sehr vollkommene Schicbtimg, trotz der Zer- 
stückelnng und iierriittung mit scböner Deutlichkeit erkennen. 
Aber an diesem Berge lieaa die gleiche Strnktnr und Beschaf- 
fenheit der Flüchen sieb auch in das Innere des Berges hinein 
verfolgen. Noch lÜO bis 130 Schuh in den Stollen einwärts 
lassen sich sowohl diese „Schalen", als auch die Glättung und 
Kritziing ihren Flächen ganz wie am Tage selbst beobachten, 

Diese Erscheinungen erklären sich, nach Beseitigung dei' 
plutonistiacben Vorstelhing von einer laveniihiilichen Entste- 
hung des Granites und Gneusaes, nur dnrch die Streckung 
der Schichten selbst, welche in Folge derselben, da ihre Aus- 
dehnung in ungleicher Weise und Eichtung geschehen niusste, 
sich auf einander verschoben und so ihre Überfläclien gegen- 
seitig bearbeiteten, vorzugsweise aber in solcher Art gegen- 
seitig auf einander einwirken muasten, wo die Schichtung zu 
gewölbartigeu oder baucbigeu Krümmungen oder middenarti- 
gen Faltungen zuaammengeBchoben und au Gebirgszügen em- 
porgepreset wurde. 

Gleich jcnaeit der Gipfclreitie, welche von der Parrot- 
Spitze zum Breitborne sich erstreckt, herrscht entschie- 
den ein südwärts gericht<^tes Fallen, Man beobachtet dasselbe 
besonders deutlich auf den jener Reihe am meisten sich nähern- 
den "Pässen, durch welche die südwärts hinablaufcndenPiemonte- 
sischen Thäler in ihrem höchsten Hiutei^'unde mit einander 
kominuniziren. So in der Verläugerungslinie der Reibe der 
Rosa-Gipfel selbst auf dem Col-d'Ollen, zwischen dem 
Alagna- nnd Lys-Thale; so, südlieh von den Gipfeln der 
Zwillinge, auf der Betta-Furke, zwischen dem Lys- 
Thale und dem Val-d'Ayas oder Challunt-Thale"); 
ebenso, südlich vom Brcithorne, au den Cimes-blanches 
zwischen dem Val-d'Ayas und dem Val-To urnanch e S'^), 
Uuch ist die Keigung der Schichten hier überall nur eine 
schwache, dem flachen Gewölbe des bi'citcn Gebirgarilckens ent- 
sprechend, welcher alle diese Ketten und Gipfel trägt. Aus 
dem Hintergründe der vom Kosn gegen Süden henihstcigen- 
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den Thäler fllhren die Glctachei- üburall BlBtike 4e8adb«ll 

GnuuBBea mit sich, aua welchem die Gandctko des Go 
GletBclierB und der Fuae des Roaa über Macugnaga 
besteht "'*). Die Gesteine der genannten Pässe sind dftgegen 
bereits wieder „graue und grüne Scliiefer" nebst Se^ 
pentin, Cipollin und Kalk*')- Doch aucli im GaeiiBM | 
und Glimmerschiefer-Gebirge des Rosa sulbst i 
gelt ea nicht au Kalk, welcher hier zu jenen Gesteinen 
einein ganz analogen Verhältnisse steht *') , wie in der Qe^ 
von Möril und Natera. Wahrscheinlich ti-itt seihat j 
Gyps, wie am Schwarz borg- oder Mattniark-GÜ 
scher an der Nordscite, au auch an der Südeeite des K<n 
in sehr naher Nachbarschaft der höchaten Gipfelreihe auf. W ' 
er doch der atcte Begleiter und Beherberger des Salzes, und 
auf dieses deuten ohne Zweifel die Namen des hintersten Tili- 
lea am Lya-Gietsch er und eines Nebenthälcheua , du 
sich gegen daa Hohelicht, südwestlich von der Vincent- 
Pyramide hinaufzieht, welche die „hintere und vordere 
Salze" heiaaen, sowie des Überganges über daa Gebirge 
sehen beiden, die „Salae-Furke" genannt, und eines obengele- 
genen Gobirgssee'a, welcher als Salz-See bezeichnet wird"").— 
Auf der Betta-Furke liegt grauer, glimmriger Quarzfels, 
ostwärts von glimmrigem Kalke unterteuft, welcher aeineradta 
auf Serpentin lagert; die Blöcke, welche von den höheren 
Bergen über dem Paaae herabkoramen, sind körniger Kalk, 
Serpentin und zum Theil Hornblende - Geateine""). 
Auf der Scheideck bei den Cimea-hlanches zeigt sieh ein 
gucuaa ähnlicher Hornblend- oder Grünsteinschiefer'"). 
— Dag Rothhoru, welches sich in Süden über der Betta- 
Furke erhebt, ist der günstigste Punkt, mn die Vorhältniflse 
der Gehirgslagerung auf diciaer Seite des Roaa im Grossen 



"«) Bmdec u. a. Ü. p. a^ö. 
") Dereelbe n. a. O. p. SJl. 

'») RolUllsnt: Do Tutiliti! des voj-iigüs uia. — !<uusaut 
:, g. 2141— 2H3. 

r. Wüldcu; Topügr. K&rtu doj Munlu-ICusii und 
w) Sttussora: Vi.y. IV, p. 370. 37ö, §. 2151 2218. 
■") Hin«! in d. Neuen Alpin«, II, p. '2S2. 
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2U BtudirBD. Der liauptkörper dea Berge» selber bestellt aus 
Serpentin, welcher innen grün, aussen roatroth ist; unter 
demselben lagert Kalk-GlImnierBchiefer, dann gegen die 
35etta-Alp hinnb Qiiarz-G limmerBcliiefer. Über dem 
Serpentine folgt ein blaugrUner, dnnkler Chlorit mit theila 
Kalk-, theils FeldBpath-Beiniengungen, dann Kalkglim- 
er-Fela und auf dem höchsteii Gipfel nocJimala Serpen- 
n. Alle diese Seliieliten sind fast horizontal, aber schwach 
■Udwärts geneigt. Man siebt von hier aus deutlich, dasa alle 
Ketten, welcbc vom Rosa-Gebirge gegen Süden analau- 
fen, die Schichten ihrer verschiedenartigen achiefrigen Gesteine 
au den Fnsa dea ßoaa anlegen und nnter flachen, höchstens 
auf 30** bis 35" ateigenden Winkeln aiidwärts einaenken ^^). 

Die Lagcrungsvorbältnisse in der Unigebung des Rosa 
taast Stuiler im Ganzen und im Grossen so auf, dass auf dem 
G-neusse, wekber im Roaa die Grundlage bilde, Glimmer- 
schiefer liege und dass diese Hauptmasse, welche den „Oen- 
tralstock" des Rosa bilde, mantelfönnig unibigert sei von „grü- 
nen Schiefern", Cip ollin- und Serpentin -Massen, de- 
ren Kämme im Allgemeinen mehrere tausend Fubs unter den 
Gipfeln des „Centralstockea" liegen, welche aber nicht in den 
letxt(»:en bineinsetzen , aondcm ihm nur angelagert sind, so 
dasa er entweder cm porgesc hoben und durch jene umlagernden 
Maeseii liindurch gebrochen sein nausa, oder atehen geblieben 
int, während die Unigebung eine Senkung erlitten hat"^). 
Auch die AuÖ'asauug der Gebrüder Schlagintwcit , denen der 
Überblick des Gebirges von dem höchsten Gipfel des Rosa 
vergönnt war, stimmt hiemit überein. Graue Schiefer, grüne 
Schieier und Serpentin kehren der Gnenssmaase des Roaa ihre 
Schieb tenköpfe zu und fallen von derselben ab, in Wallis, 
anf der Nordwest- und Westseite dea Roaa, gegen Nordweat 
und Westnordwest, in Picmont theila gegen West, theils 
gegen Südweat, Süd und Südost. Der ganze Gebirgsbau ent- 
spricht einem ungeheuren Schithtengewölbe, welches grossen- 
theils zerstört ist. Die Schiefer- und Serpentin-Masaen 
defl Ryffel, des Rothhornea, Strahlliornea, Rym- 

«) SausBura a. a. O. p. ^71. ^75. %. 2154. 21ä7. 
I") Stlidcr: (Jcuk.git, I, p. 2^6. 
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fifichliornes u. a. w. bilden zwischen der GimuBa-Maase 
des Edhü nnd derjeuigen der Mificliabcl-Hörner eine anf- 
fjillcnde Niederung, die sich auch duri;li sanftere Gebirggfor- 
iiien auHzeicbnet '■'*). I 

Die EynifiBchwäugi und der Eyffel -Grat folgen dem 
Streichen der Schiefer- und Serpentin -Massen; eben- 
so zwischen ihnen die Tbäler, in welchen der Findel-Glet- 
scher nnd der Gorner-Gl etacher Hegen und welche eine 
unverkennbare Analogie mit dem Rhodan-Thale darbieteB 
und wahre Gegenstücke desselben darstellen. 

7, Das Gebirge westlich von der Gorner- Visp, 
von Visp bis über das Matter-Joch. 
Dem Tliate der Gorner-Visp folgend, haben wir nun- 
mehr das oberhalb Stalden die westliche Thalwand des Ni- 
kolaus-Thalea und Matt er-Thales bildende Gebirge xu 
betrachten. Im Allgemeinen entsprechen beide Thalwäiide «n- 
ander; doch zeigen sich im Einzelnen beträchtliche Abwei- 
chungen, welche theils in dem Lagerungs Verhältnisse, in Folge 
dessen jeder Fortschritt von Osten gogcn Westen uns mehr 
vom Liegenden zum Hangenden führt, tbeils aber in dtr-Un- 
gleichinässigkeit und Ungleichartigkeit der petrographischen 
Umwandlungen beruhen. 

Von den Kalkgesteineu — „grauen Schiefem" — wel- 
che bei Visp herrschen, durch die Kalkglimiusr- aud 
Quarzglimmergesteine, nach Sauasure's*^), uderdieTalk' 
flyacbgesteine mit Kalkeinlagerungen, nach 
der's"") Ausdrucke, welche im Berge von Zeneggen 
sehen und Zwischenlager von Serpentin, Topfstein, Gyi 
und Dolomit beherbergen — wie denn besonders südlich 
Zeneggen noch ein Dolo mitlag er durch den Bergstreiol 

"J Gebrüder Schlagiiilwcit a. a. 0. — Diese Furscber hsben a 
crkftnnt, dasa der Serpentin hier niclit etwa alr) hobcnda platonische*! 
blrgsmasae angeseben werden könne, sondern dasa deisolbo , im 
betracbtct , eine ^anz regelmlbsige I.ageriing zwiscbcn den Sobidfcru ci 
ntthreiid iitlerdinga, im £in!:elneTi bctraclilet, seine liegräninng oft sehr a 
r^elmSaBig sei. 

"') Voy. IV, p. 364, g. 2222. 

"") Ijchrbnch der pbyt. IJeogr. II, p. 15(1. 
^) Engelluudt: MonlD'RuBa-Gcbirgc clc. p. 11. 
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— gelangt mau , inrniur südwärts fatleudo Scliichten beobach- 
tend, in das Gebiet der Glimmerscb iefer von Stalden. 

Das Nikolaus-Thal ist von Stalden bis eiae Stunde un- 
terhalb Zermatt ein enger Graben zwischen schroffen Fels- 
mauem. Selten erblickt man in dieser Enge hinter den allzu 
nahen unteren Thalwänden die höheren Gipfel und Kämme, 
ja man ahnet meistens nichts von den breiten oberen Gegen- 
den des Thaies, von welchen ei-st die wahren Berge empor- 
Kteigen. Zumal von Stalden bis St. Nikolaus ftiosst die 
Gorner-Visp in einer waiiren Klaft, welche von Kipfen ab bo 
«Dg ist, dasa der Saumpfad an der Unken Thalseite hoch hin- 
aufsteigen m.ua3to, um einen Durchgang zu finden"^). — Das 
Thal steigt nicht so rasch, als das Saas-Thal. Gleichwohl 
bleibt der Kebbau auch hier bei Stalden begränzt, wo auf 
der Höhe des Dorfes der Dorfbrunnen doch noch von einer 
Hebe beschattet ist, dei-en Stamm eine Höhe von zehn \ind 
einen DiirchmesHer von einem Fusse besitzt""). 

Von Stalden hinauf zu dem, nur aus dem Ein gange des 
Saas-Thales bemerkbaren (Seite 120) Tör bei fallen die Schich- 
ten gegen Westsüdwest (SsoW) '), doch nur lokal, vielleicht 
auch nur scheinbar in Folge der Richtung, in welcher das 
Thal hier das Streichen der Schichten schneidet ; im Allgemei- 
nen herrscht südwestliches Fallen, 
^■v Wenig südlich von Törbel entspringt hier auf der böhe- 
^^^Hp^-erraase , welche zum Äugstbord-Fasse hinaufführt, 
^Hpleln Weiler „Auf- dem- Bad" am Fusse des Augstbord- 
^fffnes, nordwestlich von Emd, ein kalter Quell, welcher, 
wie die Therme von Saas-im-Grund, sein Bette roth färbt ^). 



") Studat: Gsologie, I, p. 219. 
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>) CoUinns! De Sedunocam Thermis in Simmleri Valiesiae ileBcript. 
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Er verdankt dicae Eigcuacliat't eiticui Uiilmltt; au KiseuuKydiil- 
karboiiiU, wok'licr den in diesen Gebirgen niedergell enden 
Waaacrn selir aligfinein znzukonunen scheint^). Übrigens soll 
deraelbe aueb Alkalien cntbalteu^), während der Gypsgehalt 
dea Brieger Badea und dea Saiis(?r llotlibacbea ihm fehlt. Er 
wird noch jetzt von den Landlenten benutzt^). — Enid liegt 
auf deraelben acbmalen Terraaac, über welcher aiiib daa Ge- 
birge von Neuem erhebt. WäiTS der liefere, mit fast lothrech- 
ten Wänden von dieser Terrasae abatiirKcnde Thalgraben iiii 
vorhanden, so wilrde die ae Terrasse mit der am Saae- Gr 
ihr als Gegenstück gegenüberliegenden TeiTasae von Grlichi 
aU der breite Thaigrimd eines immerhin noeh tiefen Thalw' 
erselieiuen. Äiieh sind diese TcrrasBen aiigensclieinlich Über- 
reste des ehemaligen Tiialbodens, welcher vorhanden war, be- 
vor jener tiefere Graben in ihrem Grunde eiiigefurcht wurde''), 
wie in dem Thalboden dieses Grabens selbst nunmehr die 
Gomer-Visp wiederum in einer engereu und tieferen fi,inne 
eingeacbnitten ist und sicli immer tiefer eins eh neidet. 

Das Gestein von Stalden aufwärts zum Augstbord- 
PasBc besteht aus theila „grauen", theils „grünen Schie- 
fern", und letztcro sind so kiyatnllinisch entwickelt, dass man 
sie grosacntheila als Glimm erachiefer bezeichueu kann. 
Schon unterhalb Emd treten in diesen Schiefern Hornblend- 
schiefer auf, welche oberhalb sieb wiederholen. Auuh auf, 
der Höhe des schmalen Fasses erscheinen sie. Weisea Aät 
durchziehen daa Gestein, theils sind es Kalkspatli-, tlieils 
adem, theüweise auch Gemenge beider Substauzen '). 



uisitAri coepit . . . . at 1557 annn frcqiicntisaiu: 
IlisUiria nat. Lulvet. ellrioas. 1C83. p. 122. — 
Hydrograiiliia. 1717. p. 127. 

') Die im Jahre 18^ diucli das Erdbeben zwischen BitEenen 
Neuen Brücke im Viep-Thilc liervor^bruchenrn Quellun hatten 
Zeit die Steine in ilirrn Uctlen prUchtig goldgelb, ipftcei- rothgelb 
Dflss diese rollio, nn Feuorl'arbe erinnernde Farimng gana beaimdo 
aclieii erregte und mit dein Erdbeben 
gedachte — BciiehuDg gebrncht wi 

') Nuiijalirsblalt iIlt Nalui-f. Gl 
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Qu&rz Ist ohne Zweifel für den Späth substitiiirt (ver^tMche 
Seite 37, 56, 92). Das Fallen gegen Süden hat biüIi hier so 
verflaeht, dasa die Schichten in dieser Richtung horizontal er- 
auLeiuen, und da sie noch eine geringe Neigung gegen We- 
sten beibehalten, so scheinen sie im Meridiane {h. 11 — 1) zu 
streichen. Bald „grane", bald ^g^riine Schiefer" heiTaehon 
iu dem ganzen Gebilde auch jenaeit des Passes abwärts bis 
Gruben im Tu rtnian-Thaic. 

Südlich vom Augstbord -Bache stürzt der Jung- 
Bttch von Westen bor in das Nikolaus-Thal. Er treunt 
in der Höhe das Sparrenborn rechts vom öteinthal- 
iiorne oder Jungberge huks, welche beide iu ihrem unte- 
ren Th eile aus roth angelaufenem GUmmersehiefer und 
oborbalb dessen aus Gneuas bestehen, von welchem Blöcke 
den in der Höhe sehr zerklüftete;i Wänden entstilrzeu. Bei 
St. Nikolaus liegen solche zahlreich um den Weg"). 

Von St. Nikolaus aufwärts bis Randa ist die berr- 
scbende Felsai-t der westlichen Thalseite überhaupt wahrer 
„Protogyngneuss" mit zweierlei Feldspath. Ein Tbeil 
desselben besteht vorherracbend aus lauchgrünem und silber- 
■weissem Glimmer, welcher zollgroaae weisse Feldspath-Kry stalle 
und verwachsene Nester von Feldspath und Quarz umzieht; 
in einem andern Theile ist dieser talkige Glimmer auf einzelne 
Streifen beschränkt, und die Hauptmasse ist ein kömiges Ge- 
menge von dichtem Feldspathe und Quarz, worin undeutlich 
begränzte Feldepath-Zwillinge sich ausgesondert haben''). 

'Oberbalb St. Nikolaus erweitert das Thal sich ein 
wenig. Bei der Kapelle von Scbwidern liegen gewaltige 
Blöcke von Gneuss mit grossen Feldspath-Kry stallen. Der 
Blabach bringt sie von der Höhe am Abhänge des Bnrr- 
hornes herab und mit dem Gneuss Blöcke von Polomit '"). 
Wir befinden una gegenüber dem Bl ifik- Graben, welcher 
vom Lauihorne des Saas-Gratos (Seite 152) Kalk und 
Dolomit herabführt. Das Barr ho in, welches dem Laui- 
horno gegenüber sich erhebt, ist ein gratförmiger Gipfel, 



*) Eiigclhordt; Monte-Rosa-Gebirgo c 
") Studer: Geiilogie, I, p. 21'.!. 220. 
,!«) Engelharft a. a. O. p. l'JO. 
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welchur all seiner östlichen Seite eine keaai-lförmige Kaletst-Iie 
hat, deren senkrechto, auft'allraid gereifte Wand durch ilirc 
wciBBc Farbesich weithin als Dolomit anzukündigen acheint"). 
Kalk ist in diesem Gebirgszuge nördlich vom Brunneck- 
hörue überhaupt ganz allgemein verbreitet auf dem höchsten 
Grate zwischen dem Nikolaus- und Turtman-Th ale. 
Das Streichen und Fallen ist durchgängig gleichmäasig, letz- 
teres überall südwärts gerichtet '^). 

Bei Mattaand, drei Viertelstunden oberhalb St. Niko- 
laus, ist die Gorner-Viap auf beiden Seiten von rothgelben 
Felsmauem eingefasst, deren Sclücliten sich gegen Süden 
senken '■"), 

Das Brunneekhorn, dessen Gipfel durch einen Grat mit 
dem Bari-hornc verbunden ist, besteht aus Kalk, welcher 
der in diesem Gebirge herrschenden Schieferformation anfge- 
lagert erscheint. Seine Schichten fallen südwärts '*). Von 
dem Grate zwischen diesem Home und dum Wciaaborne 
hangt der Bi es- Gletscher herab, welcher von Zeit zu Zeit 
über die lioheTbalwand obRanda hinansrllckt und abstürzt. 
Der letzte bedeutende derartige Fall geschah im Jahre 1H19, 
wo eine Masse hcrabbracb, durch welche eine Flache von 
2400 Fuas Länge und 1000 Fuss Breite 150 Fuss hoch mit 
Schnee, Eis und Schutt bedeckt wurde. Der dabei entstandene 
Windstoss knickte im Dorfe Eanda Bäume, warf Hütten um 
und erstickte Menschen. Das unter furchtbarem Getöse im 
Sturze zusammenschlagende Eis leuchtete hell auf. 

Im Thale ist das Gestein von Herbriggen aufwärts" bis 
Täaeh und darüber hinaus granitiseher Gneuss '^), 

Das Weiss hörn besteht vermuthlich aus Gneuss von der 
oben b<;reits erwähnten Art. Ea sprechen dafür die hellgrauen 
Felswände desselben, welche sich sowohl gegen Osten, als 
gegen Westen, wo man sie vom Zinal-Tliale aus erblickt, 
OQÜallend von den braunen oder schwarzgrauen Felswändi 
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der Schiefergebirge unterscheiden "^). Seine Schichten füllen 
an der Nordaeite Bildwärts, aufwärts immer stoiler; im Gipfel 
stellen eie vei-tikal, und auf der Südseite fallen sie nordwärts, 
abwärts immer flacher. Diese, übrigens nm- sehr fragmenta- 
riech und aus der Ferne beobachtete Schichtenatelhmg gilt 
wieder als ein Beispiel von „Fächeratruktur" und soll diese in 
der „Centralmasse des Wallis" repräsentiren. Aber hier ist 
die Bedeutung derselben unmittelbar veratändlich, indem auch 
die tiefer unten und im Thalgrunde anstehenden Schichten bei 
Randa noch südwäi-ts, in der ganzen Umgebung von Zer- 
matt dagegen ebenso wie auf derselben Streiehun galin ie dea 
Saas-Gratca nordwärts einfallen, also die Muldenlage ganz 
vollkommen darstellen. 

Das Gestein ist unten im Thale, in der Gegend von Täac h 
und der Visp-Brücke zwischen diesem Orte und Zermatt, 
ein dicht verwachsener Glimmerschiefer") oder gra- 
nitartiger Gneuss'^). Aber die Felsen sind zu Rund- 
höckem abgeschlifi'cn, so daas man von luaBsigem Granite um- 
geben zu sein glauben könnte. Die Schieferung an den hohea 
Wänden ist meist unklar, stellenweiso scheint sie vertikal bu 
sein "), aber dieser Schein ist vermuthlich nur eine Folge der 
Zerklüftung, während im Grossen horizontale Bänke vorhan- 
den sind, welche hier schwach gegen den Piemontesiscben 
GrSnzwall anzusteigen beginnen -"), Auf der oberen Hühe schei- 
nen hier, wie auf dem Saas-Grate gegenüber, gewölmliche 
graue oder gi-üne Schiefer zu liegen^'). Unten tritt von der 
Tftsch-Brücke aufwärts im Thale immermebr der Charak- 
ter desGneuases in dem Gesteine hervor, und es zeigen sich 
darin die gia>saen Feldspath-KryatalJe--). Unterhalb Zermatt 
aber treten quarzige Glimmergesteine auf, die sich frei- 
willig in grosse, oft rhombische Platten spalten-^). Im Thal- 



ia) Derselbe a. a. O. p. 21!». 220. 
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Zermatt selbst ist an vielen Orten Serppnt r 
leiitblöaBt-*), welclier vom Saas-Grate hier diirchstroii'Iit. 

pVeDD niiin hinter Zermatt Dach dem Ilohlicht niitf 
Trift-Grletacher ansteigt, so findet man bis zu einer 
von 200 Metern über dem Thalgnmde schwach nonl- 
WärtB failende „grüne Schiefer". Dann folgt Kalkstein, 
grauer und weisser, dickschiefriger , mit taltigon AblöaiiDgen. 
abwechBclnd mit grauem Talkschiefer und anhaltend liis 
auf die wohl 400 Meter höher liegende Ten-aaso des Holl- 
licht es. Im Ansteigen fiudet man sie miter ungeföhr 45" 
.HPestnordwesthch (NaoW) fallend*^'). Hier nun erscheuien 
^griine Schiefer"; aber weiter aufwärts herrscht wieder 
dickachicfriger , grauer und weisser körniger Kalk, xna\ 
Theil Bo „sekundSr" aussehend, dass man glaubt, es müssen 
sieh Petrefakte finden; doch sind bis jetzt nirgend in diesem ' 
öebirge solche bekannt. Am Fusse des Gabelhornea, wo 
Btaan sowolil nach Zermatt ala nach dem Keaselthale de» 
Trift- Gletacliers hinabblickt, zeigen sich von Neuem 
„grüne S c b i o f e r", und die Hörner und Hochgrato der Um- 
gebung scheinen groasentheils aus diesen grünen , änss^rJich 
braunroth verwitterten Schiefern zu bestehen. Der Trift- 
Gletscher seibat trägt jedoch Gncuss-Blöcke mit gi-osaen 
Feldspath-Krystalleu, die aus seinem Hintergründe, vom Trift- 
horne oder Rothhorne, herstammen müssen. VonFinde- 
len aus gesehen, wo man die höheren Gebirge dieser Seite 
des Matter-Thalcs mit einem achr weiten Blicke über- 
schaut, scheinen Kalkstein- und S cliieferacli 
hier gegen Norden weit über TUseh hinaus abwärts foi 
setzen, und auch auf der Nordaeito (!ea Bies-(V]6taclt< 
meint man sie in der Höhe nucb na unterscheiden^''), 
steht diese Lagerung mit don südwärts fallenden Kalk- uilff 
Dolomitscb lebten des Brunn eck- und Barrhornes in voll- 
kommen Hiuldenfunnigem Zusammenhange. 

Gleich über Zermatt, wo der, mit terraaaeu förmig 
inander aufge staffelten Felswänden bis zum Gabel ho 
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'^ eratreckenile Ornt sich gogen Wcston wendet, ersclicint 
I demaclben Gucubs, mit Serpentin in Verbindung. Auch 
tuarzit-Schicliten treten liier auf und dieao besonders in 
^ßE Gegend des Hcubalm. Ilölier am Abbange lagern Do- 
''iHiit- und Quarzit- Seilichten, denen weiter oben Oh lo- 
ritsohiefpr folgt-')- B«^' Zmutt erhebt sieh auf der linken 
ihakeitc der Kalkstein nnd Dolomit in hohen Felawän- 
äen^ die Grundlage des Kalksteins bilden „grUneSchie- 
'er", die ihn weiter westlich, am Zrautt-Gf letscher auf- 
r£rts, au verdrängen aeheinen. Von der Hohe dieses Gebir- 
68 fallen Trümmer von „grünem Sohicfcr" und von 
tabbro""). Blocke von letzterem Gesteine fahrt anch der 
'rift-Gletaeher; 'ebenso binngt sie der Zmntt-Glet- 
cher vom „Höhenwind"-") — vermutlilieh der HohwHngi, 
Jiem Seitengrate der Pointe-de Z in al westlich vom Gabel- 
orne, von M-elchemder Holiwüng-Gletscher demZnnitt- 
Hetscber zuströmt. Doch nimmt der Zmutt-GIetscher 
>lche Blöcke auch vom nordwestlichen Fusse des Matter- 
ornes auf. • 

Wir befinden uns hier in einem der allergroasartigsten 
Hetacberre viere der Alpen. Die ungeheure Eiaraasse des 
Jorner-Gletachera steigt unter dem Ryffel mit praoht- 
oUeui Gletseherbnichc herab, dringt mit ihrem Ende, wel- 
hea, nordw&rts gewandt, aehoii beträchtlich in das Quei-- 
IrI von Zermatt sich herab erstreckt, alljährlich weiter vor 
nd Bchehit ihre frühere Ausdehnung wieder erreichen zu 
;oIleii , von welcher eine Moränt; , auf welcher Z e r ni a 1 1 
Slber Kuni Tlieil erbaut ist, ein Denkmal darbietet. Als Ge- 
enetUek zum Gornor-Gletsohcr kommt von Westen her 
i einem ganz entsprechenden Längenthaie der Zmutt-Glet- 
cher lierah. Anch dieser und die ganze Gegend, uns wei- 
ter er mit seinen zahlreichen Zuflössen herstammt, bietet ein 
leispiel stets zunehmender Vergletaeheruiig. Vor Zeiten wan- 
BTten Prozessionen von Zerniatt durch diese Gletschcrge- 
end hinter der Dent^blanche herum in das Eriuger-Thal 



5) Engelhnrdt a. n, O. ].. L"«, 
") Studer a. a. O. p. IJHG. 

JjWP- V. Bncli iii Lemiliii«!'« Ta-sclitnliicli, 1810, p. 4G7. 
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P^f- jetzt gehört dieser Übergang zu den Hcliwi engsten Btti 

m picht ohne Abenteuer zu unternehmenden Wagnissen. Erscbei- 
I piingen, wie diese, sind bißher nur von dem Gesichtspunkte 
k AUS betrachtet worden, von welchem aus man Beweise einer 
I Veränderung der allgemeinen Wärme Verhältnisse auf der Erde 
I (Bfspähen zu können glaubte. An die Möglichkeit von Niveaii- 
I Schwankungen der Gebirgsmaasen selbst ist dabei nicht ge- 
I dacht worden. Weit entfernt aber, dass das, aus der KüJie 
I jder Beobacbtungezeit des einzelnen Menscbenlebens und da 
I^Skulareu Langsamkeit und unmerkliclicn Allmähligkeit der 

■ Bewegungen der Ej'doberfl&che entsprungene Vorurtbeil einer 
i wirklichen Stabilität des Erdbodens und seiner Gebirge durch 
l^e Krfabrungen der Wissenschaft sich bestätigt Itinde, äsA 
I yielniehr in neueren Zeiten so zahlreiche Beweise von Beweg- 
l^cbkeit des Grundes, auf welchem wir wohnen, entdeckt 'W0^ 

■ 'den, dasB die Annahme einer beständigen Veränderung der 
■rj^JiToauverliältnisse der Erdoberfläche unabweisbar erscheint 
l'-iiB ist durchaus nicht unwahrscheinlich, dass, während dieGi- 
I pfel der Gebirge dei- Zerstörung preisgegeben sind, der Grund 
li^ancher derselben noch fortwährend emporgedrängt wird; ein« 
E<^gemeine Senkung scheint sich, durch das Znrück weichen 
p(Ur Schneegräuze nach Boussiugault's Beobachtungen aovie 
■liach der gl ei eh massigen Abweichung der HöbeuniesaangeB 

dieses Forschers von den älteren, welche A. v. Humboldt an- 
gestellt hatte, in dem Gebirge der Südamerikanischen Andos 
gegenwärtig kund zu geben. Bei der Entstehung der Gebirgs- 
erhebungen durch Faltung der sich streckenden Schiebten sind 
auch lokale Senkungen neben lokalen Anscbwellungen in einem 
und demselben Gebirge selir begreiflich. In stetem Wider- 
streite wirken den Erhebungen, gleichfalls tbcils plötzlicher, 
theils und gewiss vorzugsweise säkular, die Senkungen entge- 
gen, welche von der Abzehrung der Schichten im Innern d«» 
Bodens herbeigefljbrtwerden. So verlohnt es sichwoblilcrMülic, 
die säkularen Scliwankungen der Gletscher Verbreitung auch 
von diesem Gesichtspunkte aus einer Prüfung zu unterwerfen.— 
Zwischen dem Ende des G o r u e r - und dem des Z m u 1 1- 
Gletschers ragt ein zerstückeltes Gebirge vom Piemontesi- 
schenGränzwalic nordwärts herab, selber von mehreren Thäleru, 
namentlich dem desFurggo-Glc tscbers, zerschnitten. Über 
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dieses führt tlcr Pasa des Matter-.Jotlies, audi St. Tlico- 
dul-Paas genannt, in's Thal von Toiirnanche. Die Unregel- 
mässigkeit itj der Anordnung von Berg und Thal, welche hier 
herrscht und unverkennbar die Existenz (üeaeB Passes bedingte; 
ist mit entsprechenden Unregelmässigkeiten iu der Schichten- 
Btellung verknüpft, welche die Anffasaung der herrschenden 
Geeammtverhältnigae erschweren. So wie ilas lokale sUdweat- 
liche Fallen der Schichten am Ryffel (Seite 141) nnr als nn- 
wesentliche Abnormität zu betrachten ist, so auch die Verhält- 
uisae der fast auf gleicher Streichungaliuie Hegenden Man er, 
Garfatt-Alp, der Umgebung des Schwarzsee's und des 
Hüreli (Hirli, Höi-nli). Im Hintergrunde der Garf«tt-Alp, 
welche man aum Joche aufsteigend passirt, betritt man auf 
eine weite Strecke bis zum ausgebreiteten St. Tliendiil- 
Gletsch er kahle Felsmassen, Auch aua dem Gletscher aclbat 
ragt noch ein Itiff hervor. Das Gestein ist ein „grüner Schiefer", 
dünnscbiefrig , ausserordentlich gebogen, sowohl ira- Grossen, 
als im Kleinen wellenförmig und gewunden. Hornblende-, 
Talk- und Glimmerschiefer und unbestimmt cbarakteri- 
airte Tbonachicfer wechseln mit einander und gehen so 
mannigfaltig in einander über, daas keine Scheidung und Be- 
zeichnung niiiglich iat. Aber zu jenen Hauptmas-en kommen 
nun Lager, Nester, Adern von Kalkspat h und Quarz mit 
Strahlstein, Diopsid, Idokras, Epidot, Pyrit und andern Kiy- 
stallen in bunter Menge ^"). 

Das ganze Gebirge in der Umgebung des Matter-Jochea 
trSgt einen solchen Charakter dnrcb Lagerung und, auffallende 
Formen, dasa es von Studer") sowoiil, wie auch von den Ge- 
Lrttdem Schlagintweit ^^) für einen auaammengesunkenen Bau 
gehalten worden iat, von welchem nur noch einzelne Ruinen 
zu bedeutenderer Höhe aufragen. Die Neigung gegen Nord- 
west ist immerhin noch vorherrschend, aber im Allgemeinen 
Bahr flaelt, ott fast horizontal. Ein interessanter Beweis des 
Au&teigens der Schichten aus dein riincru der Walhsor-Mulde 



=") Hirael in der Nßiien Älpina, II, p. 239. 240. 
3 1) Geolugie, [, p. 215. 

■") [Neun Untefsuphungcn üljor die pliys. G<:onr. und Uru 
p. 10.) — Lcoiihiird und Br'mn's Neues Jnhrb. f. Min. ISftli. p. 

Volc", Er,lh«ben. Tl. 
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Snd tJie aucli hier ininitten iler Grletscherre viere auftreteniJeri 

Spuren von Tberineii, Einö solclic apeiat das Schwftm- 

«ordöstlicli vom Hüreli, welehes (2037 Meter 

KS. M.) nie gefriert. Ebenso verhält sich der Eyffel-Seo 

Ittber 23Ü0 Meter ü. M.) auf dem Ryffel-Grate, mit jenem 

Joiiz auf der nämlichen Streich ungsÜnie gelegen. Diesen kte- 

■teren fand Agaasiz im August 1840 (bei einer Lufttemperatuf 

■IJVon + 5") — + 9" C. ^*). Über die chemische Beschaffenhet 

fttes "Waaeers dieser Seeeu ist nichts bekannt. 

Die Gesteine des HlireH bezeichnete Studer^*) einst dl 
■othbraun verwitterten SpiHt, Serpentin imd Flysch", 
ipater'") als „Üusaerlieh braunrothe, innen grüne Schie- 
Nach der von Sauasure vom Breit hörne aus gs- 
Kuachten Beobachtung setzen dieselben nicht in den Fuss des 
Imhen Mattcrhornes fort, obwohl es den Anschein hat. 
tfach Engelhardt ^') bestände dasselbe aus blättrigem Ser- 
pentin, mit Magnetit- und Pyrit- Krystullen, aus Hornblend- 
rait Atbit und mit Talkgümmerblättchen, Horn- 
ftlondBcliiefor mit roth an gelaufenen Glhnmerblättchen und 



") Engelhardt: MontB-RoBa-Gübirge etc. p. 37. 

") Agasaiz: Etudea siir les glaeiers, p. 91G. — Znr Vflrgleichung lungen 
VÄI^ndo Angaben Tiber dio Temperatur der ßariicr- Visp nach Agouil 
I ^ a. 0. p. 21b. 216) und Forbes (Travels tbroiigh do Alps of Savof and 
l^jedmont, p. 311) hier Platz Süden: 

Gorner-Visp beim Äbfluss vom Monte-Kosa- oder GorDer-Glel- 
bor .Murgena stets = O" C." (Ag,); Forbea fand 83".i F. = O".,, C. 
Nach Aufnahme des Zmutt-Baches, obeihalb Zermatt, eine Meile 
P llntei'halb des Gletschers, .Morgens etwas über 0" C." (Ag.). 
Zu Zermatt = 35"., F. (Forbea) — 1%, C. 

Eine Meilo unterhalb Zermatt (Luftlenip. — -|- 9") = I"., C. (Ag.). 
Zu TäBch, nach Anfnahme des Fiodel-Baches (Lufttemp. = -f »•} 
= 2" C. (Ag.). 

Horbriggen (Liiftt. = -|- 9".,) = 3" C. (Ag.). Unterhalb H«- 
Wggen flieasen mehrero Bttclio in die Visp, deren Temperatur «wiaehen 4* 
nnd 6° C. hotnlg. 

Eine Slniide unterhalb St Nikolaaa — 41".o F. (Fori.) ~ b» V. 

Zu St »1 den (Luftt. = + 141 = + 5" C- (Ag.). 

Eine balbe Stunde nnterbalb Staldon = iÜ':^ F. (Fnrli.) = 

-IS) Lehrbuch der phj«. Geogr. I, p. 3111. 

-") Geologie, I, p. 215. 

") Momc-Uom-Oebirgc ulc. [i. 205. ü(lü. 



kleia CD Granaten, Quarzit mit TalJcglininierblüttcLen, cndlidi 
Quarz imd Dolomit („Bilterkalk"), lagenweise wechselnLl 
jind mit Grapliit und Glinimci- gomengl:. 

Das Matterliorn (Mont-Corvin), die wunderbarste Fdä- 
pyramide der Schweizer-Alp cd, welche mit uuerstei glichen und 
unnahbaren Wänden von ihrem Fusse iin Thalgrunde von 
Breuil noch 2000 Meter bis zu einer Höhe von 4515 Metern 
■ti. M. emporsteigt, deu Zmutt-GlctBcLer um 2100 Meter, 
das Matter-Jochselbst noch um 1200 Meter überragt, zeigt, 
■wie schon Saussuro beobachtete, drei verschiedene Schichten- 
eystcme iib.er einander. Der Fuaa, äuseerlich isabellgelb, ist 
Serpentin, welcher mit aehiefrigemKalkglimmergeateine 
-wechselt; die mittlere Masse, äusaerlich grau, istöneuas und 
Bchicfriges Quarzglimmergestein; der Gipfel, an Farbe 
dem Fusse gleichend, ist, wie dieser, Serpentin mit Zwi- 
Bchenlagen von schiefHgem Kalk- und Quarzglirani erge- 
steine. Diese drei Schichten Systeme haben, mit ganz kon- 
former Lagerung, eine Neigung unter 45" gegen Südwest. In 
der Gnmdlage der Pyramide erscheint der Serpentin undcut- 
licli und verworren geschichtet^^). Aber nicht was man mi- 
neralogisch als Serpentin zu bezeichnen pflegt, ist dieses 
Gestein: „grüne Schiefer" sind es, nach dem Zeugnisse 
der Moränen, welche in Gabbro einerseits und in wahren 
Serpentin andererseits übergehen. Der mittlere Tbeil gehört 
gleichfalls den „grüncu S chief ern" an, aber es ist in die- 
sen so viel Feldspath entwickelt, daas man sie fiir Gneuas 
gelten lassen kann. Die Masse des Gipfels aber besteht aus 
„grauen" und weissen Schiefem, vemmthlich vorberrscbend 
von kalkiger Beschaffenheit, und von Nordwest her — vom 
Col-d'Erin — sieht man, dasa sie mannigfach gekrünarat und 
znsaramen gewunden sind. So stellt Forbes^") die Verhältnisse 
dar. Ihm schien auch die Neigung der Schichten minder stark, 
als SauBSiire sie angegeben, vielmehr nahezu horizontal^"). 
Studar*') hält die Gesteine der Kuppe, welche ihm ^braun- 



s") f>;iaasuro ; Voy. IV, p. 413, g. tMH. 

»'^ Travels tiirough ihe Alps nf Savoy and rifiiinipnl, p. 307. 

<") Deraelba a. a. O. p. 317. 

*■) Oeologio, I, p. aif.. 
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1 rotli" orscliien, für „grüne Schiefer" oder Serpeu tili, üe 
' Haiiphiuisse aber, mit grauen Wänden, für „Talkflyscli 
L)uid hellgrauen GneusB"'-) oder für Talkgneusa {Ar- 
oder nahe verwandte Felsarten*'). — Der Zmntl- 
Bcher bringt in einer mächtigen GufFerlinie, die deutücb 
F/Tom nordweatlichen Fuasc des Matterhornoa herstammt, 
r Blöcke von Gabbro, theils grosskSrnig, aus weissem Sauun- 
L lit und granlich-grUnem Diallag, theils kleinkomiger , auf 

fmuem, Bchillerndem Labrador imd stark metallisch schillern- 
em, dunkelgrün em Diallag bestehend, dem Granitoae Toska- 
f »a'a ähnlich**). Engelhardf') fand nntcr den voip Matter- 
hörne abgestürzten Felsmassen auf der Nordseite: I) Ser- 
pentin, blRulich-schwarz, B«hr eisenhaltig, mit Dolomit durch- 
zogen; 2) Chloritschiefer; 3) Schiefer von taikigem, Ban- 
dig aozu fühlendem { — vermuthlich Dolomit-Körnchen enthalten- 
§ dem — V.) Chlorit von abwechselnd pistaziengrUner und grnuw 
färbe mit weissen Dolomit-Zwiacbenlagen ; 4) graphithaltigen 
Scliiefer; 5) weissen Dolomit; G) Qnarzit; talkige, gelb 
und grau gestreifte, sandig anzufühlende Schiefer; ausserdsn 
an der Südaeite; 7) granitartigen Gneuss, wie am "Weiss- 
thor - Gletscher, der vom ßosa gegen den Hintergrand 
Saas-Thales herabhangt, hier noch granitartiger, aU 
f dort, mit grossen Feldapath-Krystallcn ; 8) schwärzlichen Glini- 
chiefermitweiBaera Quarzit; 9) Hornblendachie- 
Ifer mit Albit, Talkblättch cn und Pyrit, wie am Htireli; 
llO) Serpentin, wie an der Nordseite, — Dass der Fei az ahn 
l.'des MatterhorneB aus der Tiefe her vorgeschoben sei, war 
■Jtereits für Saussure eine unmögliche Ansicht. Es scheint, 
1 9asB benondere Verhältnisse, wie die ungleichniiisBige Zerstörung 
Iowohl von der Oberfläche her, ala auch in der Grundlage, die- 
I Zahn und andere benachbarte stehen licssen, während das 
t'iSBigebene Gebirge theils von oben her stärker abgetragen 
Twnrde, tlieils durch innere Abzehrung veranlasst wurde, sich 
f «n senken. Ist rbtch gerade von dieser Gegend eine Bewegunff 



*') titulier: I.elirbuch der pliys. (Jeogr. 1 
•^ Denwlliv: Cidotngie, I, p. ^14. 
") »ersellic s. a. O. ji. 319. 3S>2. 
") Monle-KuHu-Gi-liir^ elc. p. SWi. 
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es Gebri^^ bekannt, weldie im Jahre 1595 (vergleiche die 
ihronik) nicht geringe Veränderungen auf dem Passe Iiervorgc- 
iifen zit habea scheint. 

Auf dem nördlichen Abbange des Matter-Joches herrscht 
LUSflerlich rostfarbiger Serpentin in fast horizontalen La- 
fera *''), mit Schichten von Kalkstein und Quarz wecli- 
elnd *'), lind die gleichen Schichten finden sich in der nämlichen 
jagemng auch auf der Passhohe selbst ^*). Die Reihenfolge der 
üesteine von der Theod u 1- Seh auze — dem höchsten Fe- 
tungswerke in Europa, einer alten, aus Felastücken trocken 
u^emauerten Brustwehr, welche vermuthlich einst von Be- 
'obnem Piemonts gegen Einfalle der wallisisehen Nachbarn 
rbaut ist — bis zum Gipfel des Tbeod ulhor ns, welches 
inige hundert Schritte nördlich von der Schanze den Pass 
nmittelbar beherrscht, ist folgende. Bei der Schanze selbst 
errsclit 1) dunkelgi'auer, hornblendeiuhrender Gneuss'''^), 
essen Schichten schwach gegen Nordwest fallen 3'*). Dann fol- 
en nordwärts höher ^'): 2} grünlicher Glimmerschiefer 
lit P>'rit und mit Kalkspatb -Zwischenlagen; 3) graubrauner, 
littelkörniger G n e n s s mit vielem Glimmer, welcher Gneuss- 
[nauerumschlieBat,in denen der Feldspath vorwaltet; 4) Gneuss 
lit grünlichem Glimmer, welcher die Feld spath-Kömchen um- 
üUt; 5) weiaalicher Gneusa, welcher in acbiefriges Feld»:t 
pathgestein übergeht; 6) „Steatit" (Topfatein) von ver- 
shieden gi-üner Farbe, sehiefrig, etwa 14 Fuss mächtig; 7) fein- 
.ömiger, gelblicher Kalk; 8) fast dichter, innen bläulicher, 
HBserlich gelblicher, schuppig-körniger Kalk; 9) Gneuss; 
0) grüne Glimmerschiefer (Ohio ritschiefer) mit Honi- 
lende und etwas Feldspath; 11) üauchwacke, so löcherig, 
ass Saussure sie für Kalk tuff ansah; 12) „Steatit" (Topfstein). 
lier folgt Schneebedeckung. Über dem Passe zeigt sich dann 
) Serpentin; 2) ein düiinschiefriger, glimmriger Kalk- 
chief er und auf diesem lagernd 3} Gneuss, etwa 20 

«) Saussnre: Voy. IV, p. 383, §. 2221. 
") Derselbe a. a. O. p. 382, g. 2220. 
<^ Stadiir: Geologie, I, p, 235. 
'") SauBaure a. a. O. p. 426, g. 2258. 
iw) Hirae! in der Neuen Älpino, II, p. 235. 
|)Sai»aure a. a. O. p. 426 — 430, §. 225B— 2261. 
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FusB mächtig, grUnlich-weiBagrau , äusserst f^k5ni^: naä g*- 

radschiefrig, fast einem dichten Fe Idspath schiefer ähnlich ; 4) bau- 
licher, weiasgriiu geäderter, anscheinend (achter, aber unter 
der Lupe erkennbar feinkörniger Kalkstein; 5) Bauch- 
waeke („Tuft"), ein bis zwei Fuas mächtig, zellig, mit w«fr 
Ben Glimmer- und gi-ünen Talkblättehen 5 6) körniger, glinuDcr 
reicher Kiilk, unten dünnblättrig, höher dicküchietrig; 7) gdH 
lieber GneuBs; 8) der Gipfel des Theodnlhoi'na ist giH 
lieber Kalkglimmer fcis. — Diese Gesteine scheinen ^M 
die Gegend von Grengiols und die Kette des TscbingeT 
im Lötsch-Thale in's Gedächtniss rufen zu wollen. Der 
Gyps mangelt hier am Matte r-Joclie; aber vermutUi<^ 
trug gerade seine Äuslauguug wesentlich zum Sinsinkeo oH 
Gebirgsmaese bei; denn die Eaucbwacke, deren Bildung ^| 
ihm abhangt, beweist seine frühere Existenz auch hier! ^M 
Ein ähnlicher Wechsel der Gesteine setzt auch weitöt «^ 

'£rts zum Thale von T our nanche fort^^). Fast horizont^ 
lebten von körnigem, mehr oder weniger glimmerfilhien- 

lern Kalke, mit Sdiiehten von Gneusa abwechselnd, han- 
noch nahe oberhalb Breuü. Weiter abwärts besteben 
"die Berge des Tonrnanohe-Thalea meist aus Serpentin 
und verwandten GeBteinen, mit Zwischeulagen von glimmrigem, 
körnigem Kalke°^). Wie in den übrigen Seitentbälem d» 
AoBta-Tbales befinden vrir uns in einem jener gi-ossen Ee- 
viere'*) der „grünen Schiefer", wo diese mit , grauen 
Schiefern", Serpentin, Cipollin und körnigem Kalke 
mannigfach wechseln ^^). 

DaB Gebirge von Visp bis Turtmau; daa Bilr- 
eben-, Ginanz- und Turtman-Thal. 

Wir wenden uns zurück nach der Gegend von Viap. 
Wenn Giranl"") angicbt, von Visp bis Gampel bilde der 
Kbodan die Gränze zwischen der -Kalkzone" und dem -Scln^ 



"J Btuder: GeolDgi<^ I, p. 316. 

") SanSBore; Voy. IV, p. 40G~40D, §. 2237 — 2239. 

M) Btudec H. a. O. p. 341. 

") Derselbe a. a. O. p. 321. 337. 385, 38ü. 

"") Geolog. Wnnilormigen, I, p. 22. 




fet", von Giimpi;! bis Cliermignon uiitcriialb Sidora 
Bei Akt Kalk auf das linke Hhodiiii-Ufer hin Üb ergetreten bis 
zum Illhoriiß und von Glicrmignon bia Saxon Bei wie- 
der der ßbodan die bestimmte Gränze dei' „Kslk^oiie" und 
des „Scbicfers", so iat das eine blosse Ablesung der blauen 
und geniB farbigen Flecken auf Studer's geologiseliyr Karte. Aber 
in der Natur ist auch nicht der mindeste Anhaitapunkt für eine 
solche AulTassuüg, und Jene theoretische Trennung des „Kalkea" 
— der eben grösstentheils dünnschichtig und achiefrig ist — 
und des ^Schiefers" — der eben grösstentheils Kalk ist — muaa 
bei der Betrachtung der Natur seibat sogleich als eine völhgo 
Zwangsinasaregel erkannt werden. 

Das Gebirge zwischen Visp und Turtraan am linken 
Rhodan-Ufer, wo die Straaac theüweise in den Felsen gesprengt 
ist und immer am steilen Gehänge dahinläuft, zeigt überall, 
besondere ausgezeichnet von Visp bia Tur ti g, die, vom Glys- 
horne bis Visp schon verfolgten, meist kalkigen Schiefer mit 
südwärts gerichtetem Einfallen und von Ost gen West gerich- 
tetem Streichen. Das Fallen der Schichten ist sogar moistenfi 
ein sehr atciles, von 50'' bia 70" wechselndes, wie es weiter 
oben nur am rechten Thalgehänge zu beobachten war. Lardj ^') 
bezeichnete das Gestein auch hier einst als „Thonschiefer", 
der sich dem Glimmerschiefer nähere, von Kalkspath- (Dolo- 
mitspath-) und Quarzadern durchzogen und mit Knaucrn von 
Späth imd Quarz erfüllt. Derselbe machte auch auf die oft 
höchst wunderlichen Biegungen und Faltungen der Schichten 
anftnerksam, welche in der Richtung des Streichens gleichsam 
zusammengeschoben eracheineu, auch auf die Zwischenlagen 
körnigen Kalkes. Sauasure^*) nannte das Gestein Kalk- 
glimmerschiefer, welcher, aus achwarzem, glänzendem Glim- 
mer und weissem, kömigem Kalke bestehend, wohl charakteriairt 
und nach seiner Meinung aicherlich „primitiv" sei. Er ver- 
gleicht dasselbe durchaus mit dem K alkglimm er gcsteine von 
Mörilund Naters (Seite 91,92), wo dasselbe mit wahrem 
GneuBse in so inniger und untrennbarer Verbindung steht. 
Dort freilicli erscheint statt des Kalkglimmergesteina 
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groBsentiieile Quarzgliiumergestein. Alkiii dat 
derlitiU sicli hier im weiteren Fortstroicheu westwärts j 
Turtman. 

BeiTurtig öfiiien sich zwei kleine Thäler, dos Thal d 
Mühlbaches von Bürchen und das G iiianz-TIial mit 
der Gemeinde Eiscliol. In letzterem iat 17ö8 ein Bergw^ 
unternoDimcn ^'■') auf silberhaltige Glänze und Kieae. Aber 
schon Siuimler wusste von einer Silbennine am Eiscboi-Eerge 
unter dem Seh warz en-H orn e. 

Bei Turttnan öffnet sich das Tiirtman-Thal. Man 
gelangt, im Dorfe hinaufgehend, gleich hinter demselben in 
ein kleines Fclscnthal, welches mit einem Kessel endigt. In 
diesen stürzt sicli der sehr starke Bach, welcher aus dem 
Turtman-Tliale hervorströnit, in dessen Hintergründe er 
aus dem vom Brunn eckh orne und Weiashorne bernb- 
hangenden Turtman-Gletscher entspringt. Der Sturz dca 
Bacliea über eine etwa 150 bis 200 Fuss hohe senkrechte 
"Wand bildet einen herrlichen Wasserfall und trifft unten auf 
eine vorspringende Felaenbaiik, von der er in ein mit seinem 
Wasser erfülltes Becken hinausspritzt Man kann bis gaws 
an den Fusa dca Falles hinangehen; aber Steine, welche «r 
zuweilen mit sich horabbringt, machen diea getahrlieh "")■ Die 
Felsen, welclie das Tbälchen nmachlieaaBn , besteben m den 
tieferen Lagen aus jenem Qnarzglimmerschiefcr, in den 
höheren aus Kalkschiefer und diesem untergeordnetem 
Gypae, welcher letztere besonders auf der buken Seite dea 
Baches sich beobachten läset"'), wo er deutlich auf einem 
dem Glimmerschiefer genäherten „Thonscbiefer" liegt °-). Über 
demselben folgt wieder Quarzit, welcher gleichsam einen 
festen Querriegel durch den Thalauagang bildet, über weldiia) 
der Bacb wie über ein Schwellbrett herabstürzt, während i^ 
Gypa- und Kalkmassen leichter zerstört wurden. Auf ■ 
rechten Seite des Thaies fehlt der Gyps über dem ! 
fer; dafUr ist der Quarzit um so mächtiger und steht .1 

'^<^ Durch den Vater äes Verf. dnr Gesohiohte dca Wallia, Pntar 8id 
Furrer. S. dieses Werkes p. 387. 
"■ "") J. FrBbel: Heise in iJie l'cnnin. Alpen, p. 191, 
'■) Dctielbe a. a. O. 
»') hitäy in Leonhard'» TMthenbuch, 1819. p, HI. 



Lu grossen wcifisen FelsniaaaeTi mit deutlicher Schiclituiig an, 
Er ist etwas aehiefrig und die dünnen Lagen sind mit Talk- 
blättuhen bekleidet. Wie der ihn uuterteufendc Schiefer streicht 
tir Ton Ostnordost gen Westsüdwest (hora 6) und föUt unter 
BO"* bis 60" südwärts"^). Auch dicBcf Quarzjt ist ftlr ,Ver- 
Imcano" der Trias erklärt worden"'). Allein er ist von den , 
Gesteinen, die ihn begleiten, untrennbar, selber nur ein Um- 
wand hm gsprodukt eines TheJles der ursprünglichen Kalkinasse, 
Ton welcher ein anderer Theil in Gypa umgewandelt ist, und 
^ese Gesteine bilden entschieden das Hangende jener belem- 
nitenftihr enden Schichten, welche im Bachalp-Thale mit 
»lldlichem Fallen gegen das Rhodan-Thal ei u sei li essen. 
Wie sich in den Feldspathgc steinen des St. Gotthardsgeblrgea, 
welche durch Metasomatose aus Kalbgcsteiiicn entstanden sind, 
die Apatit-Krystaile als unversehrte Erbschaft noch vorfinden, 
unverkennbar älter, als alle anderen gegenwärtigen Bestand- 
theile der Felsart, so erscheinen auch hier solche im Quaraite 
, eingewachsen" "")■ — ■ Von den Schiefern hier hob Lardy"") 
hervor, dass dieselben eine so vollkommene Übereinstimmung 
mit denjenigen besitzen, welche bei Piotta auf der Südseite des 
Gotthard im T essin-Thale auftreten und das Gneuas- und Glim- 
merschiefer-Gebirge unterteufen (Seite 57), dass der genaueste 
Mineraloge nicht im Stande sein würde, eine Unterscheidung 
deraclben zu begründen. 

Der Weg in das Tnrtman-Tbal geht nicJit am Was- 
serfalle hinauf, sondern oberhalb desselben nnd ziemlich von 
demselben entfernt. Erst oberhalb des Wasserfalles im Turt- 
raan-Thale selbst angekommen, passirt man den Bach auf einer 
Brücke, bei welcher er so ruhig zwischen Erlen dahinfliesst, 
dass man nichts ahnet von dem wilden Sturze, welchem er 
entgegengeht. Von da steil an dem linken {westlichen) Ge- 
bSnge des hier schon engen Thaies ansteigend, gelangt man 



I ") Dcrlelbe a. a. O. 

**) Qirard; Geolog. Wanderungen, I, p. 5Ö. 

") Gncymartl : Mineralogie du Depart. lin Öimiilun. — Loix 
.buch. 1817. p. 253. 

") UenkBchrilten der allgeoi. Bcliweizor. Katurf. Ucstll!«: 
,p. 242. 



zu dem Urwttldc, weluhur den gauzun unturcu Thtsil doa Tiialea I 
bedeckt, der Dubewald'") genannt. Oberhalb dicsca Wal- 
des, in welchem der Pfad aahr hoch ansteigt, so daaa man nur 
aus der Tiefe das Donnern des Waldstroniea Iiört, gelaagl 
mau in Wiesen grün de, wo unter vielen kleinen, nur in oinem 
Theile dea Jahres bewohnten, Weilern auch die von Gruhea 
und Meiden (Z' Meiden) liegen, welche über den Äugst- 
bord-Paaa mit Stalden im Visp-Thalo in Verbindung 
stehen (Seite 153). Früher war von hier ein gepflastert« 
Saumpfad zum Nikolau s-Thalo hinüber vorhanden; allein 
die Zunahme der Vergletachcrung hat ihn ungangbar gemacht; 
nur Gemsjäger finden noch jetzt seine Spuren. Das Turtmaii- 
Tbal befindet sich noch fast in dem Zustande, in welchem 
wir uns das Gomer-Viep-Thal vorgestellt haben {Seite 154), 
bevor der jetzige tiefere Thalgraben vorlianden war. Es feblt 
in demselben sehr an Entblössnngen des anstehenden Gesteiili)- 
Soweit Beobachtungen inUgliub sind. Hegt es ganz im BerdctM 
„grüner Schiefer", deren Schichten allgemein und beawi- 
ders auch im Hintergrunde, gegen das Wcisshorn zu, süd- 
wärts fallen"*). 

9. Die Berncr-Alpen von Leuk bis St. Leouhard; 
die Dala-Schlueht; der Hhodan-Gr und. 
Die steil alidwärta einfallenden Schichten, welche vom 
Tachingelhorne durch den Potersgrat wcstwiirta strei- 
chen, ziehen sieb, wie oben (Seite 110) bereits angedeutet wor- 
den ist, in ihrem Fortstreicbcn inmitten des Hochwalles der 
Berner-Alpen mehr und mehr in die Tiefe zurück; die 
Aufrichtung ist nicht mehr bis zu den oberen Massen durch- 
gedrungen, so dass in diesen nun die Schichten des SUdab- 
hangea mit denen des Nordabhaugcs unmittelbar durch eineu 
breiten, wenngleich zerstückelten, Sattel in Verbindung gehlie- 
ben sind. Auch wo auf der Höhe dieses Sattels die Schich- 
ten horizontal liegend oder seihst nordwärts sich einsenkend 
vorhanden sind, zeigen Thaleinschnitte noch in der Tiefe atcil 
sUdwärta ei n seh iea sende Schichten, deren System mit völlig 

") 1). h. dor wild.- Walil, vuin kolUsd.cii <hil<, uouli Frijbcl. 
"") Smdüt; Geologie, I, p. 220. 
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onförmer Lagerung vom Liegenden zum Hangenden in die 
Büdwärts faütndcn Fortsetzungen jener horizontalen oder nord- 
■wärta fallenden Sdneliten selbst übcrgdit. DicBea sind insbe- 
Bondere die VerhältniaBC , welcbe im Tlinlu der aus dem Glet- 
Bchei' des BalinhorneB entspringenden Dala, und zwar in 
■der oberen Hälfte desBelben, einer Längenschlucbt von Oeten 
gegen Westen, dem Streichen nach, in der unteren Hälfte da- 
.gegen, einem Querthalo, von Norden gegen Süden dem Fal- 
len nach, bia zum Rhodan-Thale, so trc.fflicb aufgeschlossen 
Bind. Hit Tollkommener Klarheit fasste dieselben hier bereits 
Ebel auf. Die Schichten der „z-weiten Kalk- Alpeukette — 
nach seiner Ausdruckaweiae — senken sich auf du ^Nordseite 
des Hochwalles der Berner-Alpen, in den Hornein bei dei 
Gemmi, den Diablorets, dein Oldenhome, gegen l^ordwe'it, aut 
der Südseitu gegen Südost; unter dieser Kette sti eicht die 
„zweite Thonacbiefer-Kette" dahin, welche in ihien auaaeren 
Umrissen gegen Nordwest und Südost steil abgedacht lat, ihrer 
Schichtenatellung nach aber gegen Südost fallt feie erhebt 
Bich an mehreren Stellen bis zu 6000 und 7U00 Fusa ü. M., 
wie an der Gemmi und an der Südseite der Diableretfl. 
Die „Kalkkette" ist in ihren HüJien gewöhnlich dergestalt 
gespalten, dass sich von dem Gewölbo ihres Sattels nichts 
wahrnehmen lässt ; sondern weit von einander entfernte KUcken 
und Felshörner starren empor und scheinen, rein orographiach 
betrachtet, mehrere Ketten darzuatelien. So an der Gemmi. 
DieLammer-, E,indcr-, Balmliorner erheben sich an der 
Nordaeite des Dala-Thales und ihnen südHch gegenüber 
eine Reihe anderer Felshöruer. Das Tlial zwischen beiden 
B^en ist mindestena eine Stunde breit. Die Schichtung auf 
bmden Seiten des Thaies zeigt sich jedem Auge; fast borizon- 
Ttal ßtreieht sie fort, aber ein wenig senkt sie aieh mehr und 
f'melir gegen Westen, Das Fallen der Schichten ist auf der 
I Gemmi-Seite, wo die Schichtenköpfe gegen Süden schauen, nord- 
I westwärts geneigt, gegenüber süd ostwärts, und dieses beobach- 
tet man in dem herrlichen Durchechnittathale vom Leuker- 
Bad, ara Fuaae der Gerami, zum Flecken Lenk im Ebodan- 
Tbalc. Dieses nämüebc südöatlidie Fallen borracht auch in 
der „Thonschictcrkctto" , welche durch den Grund des oberen 
a^^Thales streicht, und es zieht sich bis zur Höhe von 
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Wenn die Seliiehten der vectiten (südlichen) Seite des 
leren Daia-Tliales nicht in der gleichen Hohe liegen, wie 
liejenigcn der Oemmi ■ Seite , so rührt dies zunächst daher, 
dasa der Thal ein schnitt nicht genau über der Axe des Schich- 
tengewölbes, sondern rein auf der Nordabdachung eingoschnit- 
ten ist. 

Auf der Höhe der Gemnii, der sogenannten Dube"),)!! 
r Umgebung desDuben-See's, herrscht allgemein „Hoch- 
gebirgskalk", welcher hier nackte Karrenfelder darstellt 
nnd dessen Schichten gegen Nordwest fallen. Dieselben Schich- 
ten sind es auch, weldie das Kijiderhorn bilden, und sie 
haben in diesem die nämliche Lagerung"). Es ist ein bläu- 
licher Kalkstein in B&nken von zwei Zoll bis zwei Fuss Mäch- 
tigkeit, von Ostnordost gen Wentsüdwest (liora 4) streichend 
und unter 30° bis 35'' gegen Nordnordwest fallend '-). Dieser 
Kalk verbreitet sich gegen Adelboden und gegen das Sim- 
inen-Thal binab und enthält nicht selten Belemntten. 
Studer rechnet ihn zum mittleren Jura'^). 

Der Duben-See enthält seinen Wasserzufluss vom Lsm- 
mern-Gletscher; einen sichtbaren Abfluss hat er niulil; 
aber 1200 Fuss tiefer, auf der Spitalmatte gegen Kander- 
steg hin, treten weit über 50 starke Quellen hervor, dereil 
Temperatur von 2"o bis 3% variirt. Sie brechen zwischen re- 
gellos gehäuften Kalkfelsen hervor; einige versinken, zu mem 
Bache vereinigt, alsbald wieder, um etwas tiefer in mehreren 
Quellen abermals zu Tage zu kommen "). Dieses VerbältniH 
entspricht der Erwartung, zu welcher die herrschende Schioh- 
tenneigung berechtigte, dass aich die Schmelzwasser der Gemini- 
GlelBciier auf den Schichten gegen Norden abwärts ziehen, nitl 
hier gelegentlich hervorzu brechen. Es ist dasselbe bemerkest- 

») Ebel: Bau der Etäe im Atpengebirge , I, p. 309. 310. 336. 3Sl| 

''■) D. k Wildniaa. Fräbel: ReisB in d. FeamD. Alpon, p, 4. 

11) gtuder: GeologLe, H, p. 4. 55. 

") Girard: Ger.log. ^yande^ungc^ . I, p. il". 

") atuiler: Geologie, II, p. 55. 

■'1 BiiPhof: Lcbrliurli der ehutn. u. pbya. Geologie, I, p, SO. 
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■wertli fllr die i-iclitigc Bciirtheilimg der Herkunft der Lunker- 
Thermen. 

Unter dem bläulichen oder grauen Kalksteine, aus 
welchem die Höhe derGemuii besteht, folgen zunächst dicke 
Lagen geiblicihen apäthigen Kalkes, welche Quarz enthalten, 
darunter ■wieder reiner Kalkstein; dann verschiedene, zum 
Theil Bpäthigo Kalkschichten , auch solche mit verrosteten Py- 
rit - Kryatallen ; Schichten von „Quarzsand" mit Kalk und wieder 
Kalkachichten , welche Lagen und Nester eines' grauen, feinen 
und harten Qnarz Sandsteines enthalten, andere, welche mit 
Quarz ao durch und durch „gemengt" sind, daas sie am Stahle 
Funken geben '■'). Wir haben es hier bereits mit derselben 
Quarzbildung zu thun, in Folge deren an so vielen Punkten 
des Walliser- Gebirges Quarzit an die Stelle von Kalk ge- 
treten ist. — Die Lagen dieses Kalkfelssystenis sind sehr laäcli- 
tig, aber die Schichtung mangelt nie. Ein gewaltiges herab- 
gcatürztea Felsatück oberhalb Lenker-Bad zeigt deutlich 
Lagen von feinerem und gröberem Kalkateiiie, quarzfUhren- 
dem Kalksteine und Kalkachiefer von verschiedenen Farben, 
weiss, gelb, dunkelgran, durchwoben mit Adern, welche theils 
aus Späth, tlieils aua Quarz bestehen'''). Die Spathadern 
durchziehen diese Kalke in sehr mannigfaltiger Weise; wo sie 
zahlreich auftreten, da durchtriiniinern sie das ganze Gestein 
und verwandeln es in eine Breache, welche aussieht — und 
auch bisher ao aufgefasst worden ist — , als ob eckige Kalkstein- 
Fragmente durch einen Spathmörtel verkittet wären. Allein 
die leicht verfolgbare Entwicklung zeigt auf das Entschiedenste, 
daas das Gestein einst kompakt und irazertrünmiert war und 
dilBS das Waclisthum der Spathaflern die Ursaebe der Stein- 
zeraprengung ist. Diese Bveschenbildung '') , deren schon oben 
(Seite 68) m Betreff der Entwicklung der Rauckwacke 
gedacht wurde, ist von sehr bedentendcr geologischer Wich- 
tigkeit; sie bietet vollends den Sehlüaael zum Verständnisse 
neuer Erecheinungen, wenn man beachtet, wie die Spathadem 
durch Metasomatose in QiiarzaJern übergehen. 

-») Ebel: Anleilung, die Schwein zu berelaeD, 11, p. 332. 
") Ebel: Msc. KeiscDotizcn. 

T!j VergluLche Dr. Frleiir. Sclmrfr: Aus il. Natargeacli. cfer Kiyslnüt. 
Alihamlliingoii d. Sc nc km birg. Qen. xn Fmiikfiirf n, M. 18ri5. ji, 2S(t n.Tiif. XX, 



Der FuBS der Gemmi beim Lenker-Bad bestellt- mh" 1 
lilHulichem „Thonachicfer" mit brcitcu Quarzadern '^), d»- I 
gegen der Fiibb Buiner Nai-Lbarn mebr aus „K alk Bchiofei^, I 
von mizühligen Spatli- und Quai'zadern diirclitrtlmmert '"}. I 
Alle diese Schiebten fallen gegen Süden und werden in nmin- 1 
tei'brocbener und konfonuer Schiebten folge überlagert von ^^J 
Scbichten, deren Köpfe den Fuss und die höhere Wand J^^| 
linken (südlichen) Tbalgcbiuiges bilden und, znm Mai^^H 
hörne und Torrenthoriie auisteigend, mit den obeMiH 
Schicliten der Gemmi-Waiid korreapondiren. ' 1 

Im unteren Dala-Thale sieht man zu beiden Seiten I 
ganz gleicLmäBsig die Schichten gegen das Bhodan-Thal I 
hinabsinken. Die Schichten der rechten (westlichen) Seite I 
führen gleichsam unmittelbar zu den höheren Kalksehichten | 
der Gemmi-Wand hinauf. Auf dieser Seite ist das Gehfinge 1 
des unteren Dala-Thales furchtbar felsig und steil, und die 
• schroffen Felamauern zeigen in trefflicher EntblösBiing tÜB 
Schichten lagen als abwechselnde gelbe, röthliche, weiese, blira- 
liehe und schwarze Streifen. Die östliche Thalwand ist dage- 
gen nicht so steil, daher auch mit Grün bedeckt. Die Ver- 
schiedenheit beruht in einer Abweichung der Dala-Scblncht 
von der eigentlichen Faürichtung, welche letztere den FIubs, 
indem sie ein Wenig mehr westwärts geneigt ist, schneidet, 
so dass die Schichten der Ostseite ihm zuhangen, die der West- 
aeite aber nicht reines Profil, sondern zugleich einigei-mosscii 
ihre Köpfe ihm zukehren. 

Hoch oben auf der Alp von Varen, 2000 Meter ü. M., 
liegen die Schichten des Kalkgebirges fast horizontal, weiter 
gegen das Rhodan-Tha] aber fallen sie unter 30" bis 35' 
südwärts*"). Im Dala-Thale abwarta wanderad vom Len- 
ker-Bad, verfolgt man den Gcmmi-Kalk unmittelbar bis 
nach Varen am Ausgange des Thalea; die mitderScIiicIitcniiai- 
gung gleichmäaaigc und veniiuthlieh unter ihrem Einfiusse ent- 
standene Senkung des Thaies und des Weges bewirkt, dnss 
mau fast immer neben derselben Schicht bleibt, woher der 

^^H ") Ebel: Aalcitang, il. Schweiz zu bcrrUcn, IT, p. 3.^3. ^^M 

^^M "i Dcnclbo B. B. O. III, p. ^^M 

^^^^H "") Oirnrd: (icnlog. Wandernngen , I, f, 34. ^^^^^^^H 
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ichein rührt, als sei das Gestein des ganzen Gebirges üus- 
Berst gleicbförmig*')- Nahe unterhalb Lenker-Bad, unfern 
des Wasserfalls beim Dorfe luden, sind in den Felsen, wel- 
che den FusB der Genimi bilden, als Daciiachiefer brauch- 
liare Lagen durch die Strassen arbeit gefunden, welche mm in 
xuehreren Brüchen ausgebeutet werden*'''). Hier ist ea, wo 
die Wege nach dem Flecken Leuk und nach Siders sich 
ib-ennen. Diese Schiefer streichen von Ostnordost gen West- 
•üdwest (hora 4) und fallen unter 30" südwärts ; sie sind von 
Kalken bedeckt, deren Sti'eichen mehr von Nordost gen Süd- 
west (hora 3 — 4) gerichtet ist, während ihr Fallen zwischen 
30^ und 50** varürt Bei der Galerie vonVaren, einer Enge, 
b welcher der Weg gegen Fels- und Lauinenstürze durch 
einen Überbau gescliUtut ist, erreicht der wahre Gemmi- 
Kalk den Weg, meist dunkclgrau, fast schwara, mit unter- 
geordneten Bänken von grünen Sandsteinen und schwarzem 
Thonschiefer *^), aber auch in ganz reinen, graugelblichen 
tmd gelben Lagen , so dass die Wand glcichsani gebändert 
erscheint, wie au der Gemnii- Wand^*). Das Streichen die- 
ser Schichten ist fast von Ost gen West gerichtet, wenig von 
Nord gegen Süd abweichend (hora 6 — 7) ; sie fallen unter 50" 
südwärts *^). 

Das Läugenthal der Dala, oberhalb luden, erscheint 
Dach diesen Beobachtungen deutlieh genug als ein Einschnitt 
in den nördlichen Rand der W alliser-Mulde — analog dem 
oberen Theile des Lötsch-Thales. Hier entspringen nun 
in uner Erstreckiing von einer halben Melle auf der Strei- 
chnngslinie dei' zu Tage ausgehenden Schiefer die zahlreichen 
Thermen, welche theilweise vom Lenker-Bade benutzt 
werden. Es sind ihrer über 20 bekannt. Ihre Bestandthoile 
sind im Allgemeinen die gleichen ; dagegen ist ihr Wasserreich- 
Üium und ihre Temperatur ungleich ^ letztere wechselt von 



»1) Daraclbc a. a. Ü. ji. 97. 

") Rngolhardt; Moiite-Koss-Geliirgc 

") Gimrd n. a. 0. p. HG. 97. 
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iV!"i bis 53%j C. «'>). Dil tlic stärksten Quellen ziigleifli 
'wSrniBten sind , so darf man achlicsscu , dass ilic niedrigere 
Temperatur der schwächeren nur eine Folge der Abkühlung 
in ihrem abgesonderten Quelienkanale ist. Die stärkstfl und 
heisBeate Quelle ist die sogenannte Lorenz-Quelle, woi^ 
(1915 Meter ti. M.) auf dem Marktplatze des Dorfes nahe bei 
dem „Weiaaeii Hause" entspringt. Sie sprudelt als ein kleiner 
Baeh imter einem dai-Uber erbauten H eilige natoeke hervor und 
liefert in der Sekunde 14J Kilogramm Wassers von DO* b» 
50% C. *')- Eine andere Quelle, nordöatlicli von jenerj du 
Goldbriinnleln genannt, zeichuet BicU dadurch aus, im 
sie hineingelegtes Silber rasch goldgelb fUrlit, eine Vergoldi 
welche jedoch nur von Xantlioai den to eher herrührt, 
bereits Haller aussprach, indem er die Quelle besang 
— „ein IieiUaui Einencrs Tergoldet ihren Lauf" — . 
Audi Scheuehzer verkannte nicht die Natnr des braungelbi 
Pulvers, welches sieh in den Kanälen und bei den Quellen 
absetze und „keine Gemeinschaft hat mit dem Gold, sondern 
vielmehr mit dem Eisen und anzusehen seye als ein wahrer 
crocus Mai-tis" ^''). — Die Roasgillle — d, h. Pferdequulle 
— von 37" C. und die Heilquelle werden aut-h noch benatzl- 
Aber weiter östlich im Thale brechen noch mehrere starke 
Quellen hervor, ganz im Hintergründe des Thalos der Fünf- 
brunueu mit fünf starken Wasseradern. — Die Quellen von 
Leuker-Bad sind aufsteigende Quellen**"); die Stellung der 
Schichten, zwiscben welchen sie hervortreten, die gauze Be- 
scbuffenheit des Tbales, ihre Temperatur, endlich ihre chwm- 
ache Beschaffenheit läsat darüber keinen Zweifel. Die abatoi- 
genden Quellen, welche im Dala-Tliale entspringen, smd 
keine Thermen. Nur ungefähr 20i) Schritte westwärts von 

B«) EBOhec's Heisehttniibiieli der echwpiz. Ifi40. p. KlO. — N"enjnlirBbUt( 
ä. Naturf. Gea. in Zürich. 1ÖÖ5. p. 16. 

"J) Vorgl. Ania. 86. 

■") J. J. Bebe null Kcr ; Ui'aoLreiliuiig lUi' NHturgtacliicIiteti dos Si-liwdicr- 
Undcs, m., 1708. p. 135. 

"") Bischnf — Lehrt, der thcni. n. pliyg. Gcologio, I. p. 128. 129 — find 
iijes auch wohrBclieinlioh, obwohl er , wean «neb nur in Beircff der Tcm- 
poralur, die Mliglidlikeit iliret Enlstehnng «ns den Glrtw 
Qenimi lUniathun suchte. 
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Jen «tftrkaten Thermen entspringen solche „eiskalte MeybröÄ- 
aen". Einer derselben wird „Unaer Lieben Frau Brunn" ge- 
nannt, „weilen er nur zwiachcn zweyen der Heil, Jungfrau 
Marien gewidmeten Fasten fliesat" °'^). Die Temperatur dieses, 
nur während der Glctach erschmölze, vom Mai bis September, 
flieBsenden Quells wechselt von 0" bis 0?6 C."'}. Dagegen boII 
der Wasserreichthum der Thermen das ganze Jahr hindurch 
pur unbemerkbar variiren, woraus hervorgeht, daaa wenigstens 
die Hauptmasse ihres Zuflusses aus tieferen, der Periodizität 
dicht unterworfenen Wasseransammlungen herrUhrt. Genane, 
TOn Temperatur-Bestimmungen begleitete Messungen, ganze 
fabro hindurch, ja auch nur einzelne Perioden hindurch, sind 
[eider nicht vorhanden. Indessen mangelt es offenbar nicht 
AD Variationen, wenn solche auch an sich, wegen der Hin- 
iänglichkcit der Wasacrausgabe zu jeder Zeit, von den An- 
wobnern wenig beachtet werden. Es soll mehrfach im Jahne 
Dnd ohne heatimmtc Regel ein Trühlaufen der Quellen eintre- 
ten °^), besonders aber im Mai, wie Scheuchzer berichtet, dass 
die Quellen „in dem Mcyen etliche Tag nach einander von 
einer weissen Kalk-Matcrl trüb lauffeu und dann zumal von 
denen Anwohnern zu Sitten sonderlich gebraucht werden, wei- 
len sie es zur selben Zeit am kräffiigsteii zu sein bedunken, 
Tomemlich wann der April und Meymonat einen grossen Grad 
der Wärme ausgehalten" "'). Dieses Triiblaufen beweist, dass 
sich wenigstens untergeordnet periodische Einflüsse auf die 
Thermen allerdings geltend machen. 

Der „Thonscbiefer", aus welchem die Quellen entsprin- 
gen, ergab bei der Analyse eine Zusammensetzung aus 

Kieselerdü — 4(J,9 r= 78.GU . . , 
Kalkerdo — 0.35 — 0.59 . . . 

^^Hm Eiecnoxyd = 3.9a = 6.GS.., 

^^H Thonerdo = 7.1 = 12.80... 

j^lK— ^ 58.es »•) 100.00000 

-'■'*^ Schenohier a. a. 0. p. 138. 

•') NenjahrsLlatt d. Natnrf. Gea, in Zilricli. IffiB. p. 16. 

"'} Bmnner n. Pagenltecher in d. Denksohrißoa der allg. Bchwci 
turf. OenellBch. I, i. p. 258 ff. 

") J. J. Scheachzer: llelvotine Hyiirographia. 1717. p. 373. 

") Brannei und Pagonsteclier a. a. O. — Die dunebciisteh 
tische Berechuang ist atiB diesen Zahlen aibgeleitet. 
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^^r ' Ausserdem wurden bei der crsteren Analyse Spuren von 
Jodkaliui», Thonerde, Phoapharsäure , Salpetersäure und Sal- 
miak, bei der zweiten aucli Spuren von Jod und Salpetersäure 
gefunden; das Wasser enthält aucli organischen Schleim, wel- 
clier sich mit Eisen osydhydrat absetzt. Dae klare Wasser 

") Die oberen Zftblen sind das Mittel ans molirBrcn Versuchen tor 
Bninncc uiiil Pogcnstccber a. n. O. , die untoreii Zahlen sind nacli Pyr. Mo- 
rin: Annales dee mincB, VII. 1Mb. p. 473. 

") Bramter n. Pagenatechor a. ■. O. 

") «. nach Morin a. a. O. — b. iiacb v.Fellenbei'g in Lcoiihard u. Bronn! 
Nenea J^hrbiicli f. Min. 184Ö. f. 602. Buida Aoalyae,, In handelten wohl du 
nftmliche Wasaei', da, wenn ich nicht sehr irre, dax IMlul-doa-Alprs »eint 
BAdcT mit dem Wawicr Act Loroua - Quelle ntthiL 
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iri«! nach eitrigen Tagen trilbc «liirch dünne, glänzende Schüpp- 
;heu, welche Thonerde, achwiifflaaiire Kalkerde, koliIenBanre 
hiagnesia und kohlensaure Ealkerde enthalten °*). In dem 
ächlBiume, welchen die Lorenz-Quelle abaetzt, sind enthalten: 
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Die Beatandtlieile dea Waasera heweiaen, dasa diese Ther- 
aen nitht aus den Gesteinen, welche in der Umgebung des 
!)ala-Thalc3 bekannt sind, ihren Gehalt an aufgelösten 
lalzen beziehen können. Wohl aber finden aich die nätliigen 
''orräthe an aolchen in den Schichten, welche die "Walliser- 
lulde ausfüllen, wo beaonders von Gypa die reichsten Vor- 
Ktlie sind. Die achwefelaaure Magneaia deutet auf jenen Pro- 
ess hin, durch welchen aua den dolomitiBehen Schichten die 
tauchwacke gebildet wird, und der Stronti angehalt ei-innert 
na an die Krystalle atroutianhaltigen Barytea, welche im Do- 
imite des Binnen -Thaies in so grosser Menge vorhanden sind. 
Das aufsteigende gypahaltige Wasser scheint im Dala- 
'hale sehr allgemein jene Wechselzersetzung in den magne- 
alialtigen Schichten hervorzurufen, welche die Eauchwacken- 
lldung bedingt, wenngleich sie hier nicht Gelegenheit findet, 
i dieser Form sich geltend zu machen, da es an Dolomit-La- 
em mangelt. Aber die Felswände des „Thonschiefers" sind 
i der Umgegend von Leuker-Bad mit Effloreszenzen von 
itteraalz bekleidet, besonders diejenigen, welche in geringer 
Intfemung von den Quellen das rechte Ufer der Dala bilden, 
ad ebenso finden sich solche EfBoreazenzen an den Felsen 
sr Galerie in der Nähe von Varen. Dieses Bittersalz he- 
tzt einen geringen Gehalt an Gyps, Chlormagnesium und 
dpetersaurer Magnesia, von Alkalien keine Spur '). 



'*) Nach Morin a. a. O. Diu AnwesBitheit Ton kohlensaurer Magnesia 
len HcbwefelsaiiTOm Kalke ist wühl nic^t auitahraharl 
"') Brnnucr u. I'agcastscher a. s. O, 
') BniDiier u. Piigoiutecher o. a. O. p. S69. 
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Nicht alle Quellen von Leukcr-Bad trete» tminitteUat 

auB dem Schiefer zu Tage, sondern die meisten Yielmelir tiiia 
einem weit jüngeren Terrain , welclies erst nauh der Bildung 
des Dala-Tlialea auf dem Griiudii dessdbeu abgelagert wt, 
und wek'lics theils aus Scliutt nnd GerüUe yon den umliegen- 
den Gebirgen, tlieils aber aus feMtein Kalktuff besteht. Die- 
ses jüngere Terrain bildet zwei Terrassen, eine unterhalb des 
Dorfes, Ics marais inferieures, „die unteren Mariaaen", de- 
ren Masse am Dala-Ufcr sich im Durchschnitte 50 Fuss hocli 
zeigt, und oberhalb, hinter dem Hötel-dea -Alpes, eine doppell 
so mächtige Ablagerung, lea marais aupörieurea, „die oberen 
M a ri SB eu " ^). Das Hotel - des - Alpes selbst ist aus dicseiii 
Kalktuffc erbaut, welcher Helix pomatia, Planorbis rotun- 
dua, Ancylus äuviatilis und eine Limnaea enthält. Es ist die- 
ses Gestein ein Produkt der Badquellcn, welche dasselbe am 
Fusae der Ortschaft überall absetzen "). Da die Quellen so 
geringe Mengen von kohlensaurer Kalkerde und zur Lösung 
derselben mehr als die erforderliche Kohlensäure enthalten, so 
ist dieser Absatz nicht als ein unmittelbarer zu betrachten. 
Aber bei Gegenwart eines Eiscnaalzca geht unter dem Ein- 
äuBse modernder organischer Substanzen , wie das Wasser der 
Thermen sie theils schon mit sich bringt, tlieils aber auf dem 
befeuchteten Grunde überall vorfindet, die Umsetzung des 



Gypses zu kohlen 
feieisen gebildet i 



i Kalke vor sich, wobei Scbwe- 
cntweder als Kies, oft in der 
uAh- 



Feiiibeit einer färbenden Beimengung, mit dem Kalke s 
satzc kommt, oder, mit fortgcfülirt, vielleicht alshald wieder in 
Eisenvitriol verwandelt wird und zu neuen Umsetzungen dient. 
Das Gebirge westlich von der Gemmi zeigt durchgängig 
ähnliche Verhältnisse, wie man sie im Querthal e der Dala und 
im Profile des Passes aelbat beobachten kann. Auf der Höhe 
des Gebirgswallca lagern tSber dem jurassiechen Ilocbge- 
birgs- Kalke verschiedene jüngere Massen, besonders die 
tertiären Nummuliten und Ceritliien -Kalke, welche bei Schwa- 
renbach am Gemmi-Passe nordwärts geneigt, auf dem 

jüngeren 



Rawyl-Pa 

K>) A. V. M. 
») Engelha: 
♦) Btnilcr: 



horizontal liegen*). Aber die 



Moclol im Conrr. du Valaia. 1855. No. Cl, 1, Aoftt 
>} Engelhardt: Das Honte^Kou- Gebirge etc. p. 11. 12. 
)) Btnilcr: Geologe, n, p. 3. 94. 
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Scliicliten sind auf dem Rücken des HocWalleB der Bemer- 
AlpcH überall zerstört, hüoliatena ragen sie mit ihren Abbru- 
chen gerade bis anf die Wasserscheide. Die jnraBaiBchen 
Schiebten dagegen treten hier unter ihnen hervor und bilden, 
Büdwärts geneigt, den Abbang gegen das Rhodan - Thal. 
Von der Höhe des Gebirgawallea bis zum Tbale hinab Sndert 
sieh jedoch ganz allmählig das Ansehen der Gesteine. Kalk 
und Schiefer wechseln die Farbe, werden k ry stallin isch er , zei- 
gen kaum bie und da noch Spuren von Ammoniteii und 
Belcmuiten, welche, plattgedrückt, verzerrt, zersprengt und 
Völlig unbestimmbar, nach den Erfahrungen der Paläontologie 
nur beweisen, daas man sich in einem Terrain befindet, wel- 
ehCB nicht Blter sein kann, als der Lias. Quarz tritt in dem 
Kalke auf und verwandelt dcuBelben, indem er die Oberhand 
gewinnt, in eine Art kalkigen Quarz-Sandsteins oder vol- 
louds in Quarzlt. Der Kalk, dem sich Dolomit und 
Gyps zugesellen, ist fast überall reich an Glimmer. Die 
Quarz -Bildung in solelicn Kalksehichten verwandelt dieselben 
in glimmrige Quarzite. Aber als dritter Gast tritt der Feld- 
spatb ein, und ao zeigen sich alle Übergänge bis in wahre 
Gnensse, und ohne irgend eine Gränze bemerkt zu haben, 
steht man endlTch mitten im Gebiete des vollendetsten Meta- 
morphismus. So vom Gcmrei, Rawyl, Sanetsch bis 
Leuk, Siders, Sitten. 

Der Kalk bei der Galerie von Varen ist sehr krystalli- 
niscb und glimmerreich. — Von Varen bis Salgeach wan- 
dert man an einer raucbgrauon Kalkwand; der nämliche Kalk 
steht auch bei der Mühle an, welche unterhalb SalgeBch 
am Rhodan liegt, wo ein starker Quell entspringt, der, im 
Sommer trübe, im Winter klar fliesseud, seinen Zueammen- 
bang mit den Gletschern des Gebirges beurkundet. Im Som- 
mer giebt er in der Minute etwa 150 Kubikfuaa Wasser, im 
Winter weniger. Dieses Waaaer gefriert aber nie, auch soll 
es überhaupt im Winter wärmer sein, als im Sommer*). Ver- 
mnthlicb gewinnt im Winter der Eiufluss einer dem Quell aus 
der Tiefe zugehenden Therme grösaeren EinfluBs. 

Der Abhang vom ßawyl-Pasae bis Siders bcatolit 



ft 



^ Girard: Qeolog, WonderuDgen , I, p. f 



aus dem nämliclieii Kalk- und Schiefergobirge, wie tOU 
der Gerami bis Varen, Bei Ayent, westlich über der 
Riöre-Scblucbt, in beträchtliclier Höhe, »hid DachBcliiefer- 
brUcbc, wie bei luden, die hier echoo lange in Betriebe 
stehen '"'). 

Die Nachbarschaft von Gyps und dessen häufigem Be- 
gleiter, Steinsalz, kündet sich schon durch den Kamen yoD 
Salgeseh an. Ehedem ward hier aus Soolquellen Salz ge- 
wonnen; daher der Name, ursprünglich „in Salinis"')' ^^' 
Sidera (Sierre) treten in den Höhen, welche den Flecken 
auf der Nordseite begranzen, sehr hohe ' G ypsfe Is en bG^ 
vor**). Hundert Schritte von dem Orte, hei Citcboii, befindet 
sich in denselben ein Steinbruch °). Thalabwärts tritt dasselbe 
Gestein am Bergfusse mehrfach hervor '"). Studer's Karte be- 
zeichnet ihn bei Venthonne unterhalb Chermignon (Taar- 
montane) und hei St, Leonhard, Bei letzterem Orte ist 
eine der ausgedehntesten Gypsmasscn, la PlatriBre ge- 
nannt. Auf beiden Wegen, oben durch den Ort, wie unten 
am Khodan , trifft man das Gestein ; fiüher war es am Besten 
an dem unteren Wege durch die Strasse aufgeaehlossen , wo 
Broebant {ganz wie in der Taren taise) schwarze T lionachie- 
fer und Anthrazit und Kalkschichten von sandigem An- 
sehen mitten in dem Gypalager beobachtete"). Seit der 
Erbauung der neuen Kuustatrasse lässt sieh in der Nähe der 
Steinbruche oberhalb des Ortes folgende Schiebtenfolge beob- 
achten "):!} schicfrigerKttlk, mit Kalkgemengt, streicht hora 6, 
ßillt 45^ S; 2) dichter Kalk, lichtgrau, mit Adern von Kalk- 
spath; 3) Kalkbresche, die Kalkfragmente sind mit Tnik 
überzogen, das „Bindemittel" ist Kalk; 4) schiefi'iger Kalk, 
wie 1; ö) dichterKalk, wie2; 6) Thonachiefer, welct 
dünne Schichten körnigen Kalkes einschliesst ; 7) e 
gerKalk, wie 1; 8) Gyps, in grossen Massen ziemUcIi ( 

') Ebel: Mbc. BeiBcnotizen. 

^ P«tBr Sigiainund Fiirrer: QcBChichte voii Wallis. Sitten, 1850. 

") Lardy in Leunhard'it Taschenbuch. 1SI9. p. 141. 

°) Ebel : Mac. Rciacnolizen. 

'°) J. PrSbel: Beisa in die Fonnin. Alpen, p. 8. 

>■) Broebant de YilUers in den Annaics dOB miucs, ISIT. p. 285. 

") Lardf in Lconbnrd's Tuacbealuch. 1819. p. 140. Ul, 
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licli poachichtet, die Sciiichten {i'ekrUmmt und gebogen; 9) drcli>- 
ter Kalk, wie 2; lÜ) Gyps, wie 8, die Schichten streichen 
hora Ö; 11) Thonsch ief er ; 12) dichter Kaik; 13) Schie- 
fer in senkrechten Schichten, Btreichon hora 5 — 6; li) eben 
eolche Seh iefer, welche mit dünnen Schichten körnigen 
I Kalkes wechseln, etreichen hora 4 — 5, fallen 70" S. Diese 
Verbältnisse zeifi'en im Kleinen die mannigfachen UnrcgelmSs- 
. fligkeitcn der Liderung, welche bei gypsführeiiden Schichten- 
I Systemen «ne so re^rt-ln lässige Erscheinung sind. — Der Gyps 
;i ist bei St. Leonhard mehr als eine Viortclatunde lang un- 
,4nitttiU)ar neben der Strasse zu Terfolgen "). Derselbe um- 
Bchlieast bäuäg sturapfeckige Kernstücke dichten Kalksteins, 
"auch Spuren von Steatit'*). 

Die Trümmer der bei der Ausbildung des Dala-Tbalee 
I zerstörten Kalk- und Scbicfermassen bedeckenden Grund 
des Khodan -Thaies von Leuk ab, wo sie, vorder Öffnung 
<ler Dala-Sebluch t angcbKuft und vom Hhod an durchwühlt, 
sich in Hügeln von 201J Fuss Höhe erheben '^). Man bemerkt 
I von hier bis hinab nach St Leonhard etwa 50 derartige 
I Uilgel, zwischen welchen Anne des Bhodan strömen oder sum- 
I pfigc Ebenen sich ausbreiten, und deren mehrere alterthüm- 
I lichü Ruinen tragisn , wie z. B. bei Granges, zwischen B,e- 
1 scby und Gröne, die Tour-dea-Granges auf einem solchen 
■ liegt. Einige dieser Hügel haben nachweisbar in ihrem Innern 
einen Felseukern, hervorragende Überreste, der das Thal 
durchstreichenden Schichten, durch deren Zerstörung die Thal- 
rinne gebildet ist; aus einigen ragen solche Felsmassen selber 
ruinenartig hervor ""), immer aus demselben rauchgrauen Kalk- 
steine bestehend, wie man ihn bei der Mühle von SalgeBcb 
findet"). In einem Hügel oberhalb der Rhodan- Brücke, aufwärts 
-von Siders, steht schwarzer, schiefriger Kalkstein an mit 
sehr „verdrückten" Schichten'"*), in einem anderen, eben- 

>3) Lardy a. a. O. 

>■) Brocliant äa Tillierit im Bullot de Is Bociätä philamatiqaB de Furia. 
1816. Avril. p. Sl ff. — Leonhacd'B Taachanbaoh. 1817. p. 220. 274. 
") Ebel: Anleitung, die Schweia lu bereiaen, III, p. 97. 
») Sauaaure: Vojag. IV, p. 325, g. 2118. 
") Girard; Goolog. WaDdarungen , I, p. 95. 
^^"fi Peraelbe a. b. 0. p. 35. 
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felis oberhaib Sidera, anct Gyps '^). Die Träniraer, aos "wrf- 
choii der Schutt bestellt, sind hier meist Kalkstein. Am ÜB- 
keil Thalufer lehaen sich derartige, [»ewaltige TrümmerhäDfen 
an das Gebirge ao, und der Weg geht hier vielfach tibei' d!e- 
Belben^"). Auf der rechten Thalaeite erstreckt er sich nocJi 
weit höher liiiianf und bedeckt den ganzen Abhang des Ge- 
birges über Cardona hinauf bis zu einer Mecreahöhe von 
1600 Meter ti. M."). Auf dem Abhänge bei Varen liegen 
200 Meter über der Thalsohle auch noeh Graiiitblöcko^ 
welche ura so mehr überraschen , als ihr Ursprung nicht in 
der Nähe gesucht werden kann. Zwischen Varen und Sal- 
gesch finden sich auf den Feldern häufig Gerolle des Rio- 
dau, darunter „Sandsteine" (Quarzite?), jedoch nur bis lÜod« 
12 Zoll gross*"). Am linken Ufer des ßhodan besteht der 
Schutt, weicherden Grund des Pfyn-Waldes, dem Ausgang« 
des Dala-Thales gegenüber, beiPfyn bildet, groaseidluib 
aus Quarzit, den man auch wohl flu- „Sandstein" aiigespifr 
chen hat, von welchem jedoch schon Lardy ihn unterscMed")- 
— Nahe bei Siders schliesaen dieSchuttkegel, die hier indoa 
wohl eine gute halbe Stunde breiten Thalgninde ihre bedes- 
tendate Höhe erreichen, zwei kleine Seeen ein, der eine 300, 
der andere 500 Fuas lang und halb so breit, mit klarem, him- 
melblauem Wasser erfüllt und von nicht unbedeutender Tiefe. 
Sie haben unterirdischen Zufluas, denn nirgends sieht man nne 
Quelle zu ihnen gehen, aber oberirdischen Abfiuss zum Rlio- 
dan, der ungefähr 40 bis 50 Kubikfusa in der Minute betragen 
mag^^). Diese Seeen, so seltsam im Grunde des Thaies ver- 
tieft, sind vemmthlich durch Eins türzun gen entstanden, %a 
deren Erklärung der Gyps nahe genug ist. Die Auswaschung 
desaelbßn mnsste befordert werden durch den Andrang der 
aufsteigenden Quellen. Derartige Quellen sind wahrscheinlich 



. a. O. p. 328 g. 2119. 
. B. O. p. 32b, §. 2118. 



"^ DerMlho a 

>>) Girard a. < 

") J, Fräbcli Reise in die PeDiiiii, Alpen, |i. I 

") Girard n. a. 0. p. 96. 

") Loonliard'B Taaohvnbacli. 1819. p. Hl. 

") Girant d. s 0. p. 33. 
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Im Grundd des Thalca häufig und eine wesentlicliu Uraaclie 
der Versumptiing desselben, da die ÖchuttmaBseu, mit welchen 
der llhodan sciu Bett stets mehr erhöht, keinen ordeatlichen 
Abfluss gestatten. 

10. Daa Gebirge von Turtman bis Chippis. Profil 
durch das Einfisch-Thal über den Col-d'Erlu bis 
in's Val-Tüurnanehe. 
An dem linken Gehänge des Hhodan-Thalea streiehen 
die Geateine von Turtman sUjwestwärts weiter. Da aber 
das Bhodan-Thal bis Leuk von Ost gen West läiit^, so blei- 
ben nicht die nämlichen Schicliten unmittelbar am Tbalrande, 
Bendem es treten mehr und mehr die Schichten des Liegenden 
borana. So kommt ea, dass die Quarzito von Turtman, 
welche von Oatnordoat gen Westsüdwest (hora 4) streiehen 
und nnter 40" südwürta fallen, sich mehr und mehr vom Thale 
entfernen und durch daa in gerader Entfernung aclion mehr 
flla eine Meile vom Thale aüdwarts liegende 111 hörn aetzen. 
Daftlr treten die achwarzen Kalks eJiiefer, welche unter- 
halb Gampel am Ausgange des Feachelg rabens und 
bU Leuk gegen daa rechte Thalgehänge auaatreichen , hier 
nnn auch auf dem linken TlialgehSnge in der Fortsetzung 
ihrer Streiclinngslinie auf. Daa Fallen ist durchgehends süd- 
wärts gerichtet Daa Rhodan-Thal, welches achon ober- 
halb Viap beginnt, fast ebenso sehr Querthal, als Längen- 
thal zu aein, ist zwischen Agar« und Varen wirklich vor- 
herrachend ein Querthal. — Gerade gegenüber den Gypa- 
masaen von Siders treten auch bei Chippis, am linken 
Ufer dea ßliodan, beim Eingange in's Einfiscl)-T hal, solche 
anf^**), und daa oben erwähnte Vorkommen dea gleichen Ge- 
steins im Kerne eines der Schutthügel im Thale selbst scheint 
eine grosse Verbreitung desselben anzudeuten, — Kalkstein, 
groasentheils schiefrig und in mehreren Schichten quarzreich, 
in Quarzit übergehend, bildet den Abhang zwischen dem 
Turtman- und dem Einfiach-Thale. Der Kalk atoigt 
bia zur Canquella hinauf; hoher aber folgen erat die mäeh- 
uarzitc, aua denen das Ulli oru besteht. Zwiachen 
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ist mehrere tausend Sulitili tief die Schlucht doa IHr 
^rabeoB eiugeBohnitten. 

II Gerade dem Fleclceii Lenk gegenüber erhebt sich axd 
-der linken Seite dea hier »tark gegen die rechte Thalwand 
hinüberge drängten Rhodan eine breite, flach anschwellende 
«ÖBchnng des Grundes, welche ihren höchsten Punkt an der 
VUndang des Ill^rabens erreicht. Ea ist ein gewaltiger 
"Scliuttkegel, ein Delta, dessen Massen au« jenem engen Gra- 
'^en heraustransportirt sind und den mächtigen llauptstrom 
mehr und mehr siegreich ajirückgc Worten haben. Der lU- 
^raben ist eine Scblncht, welche gerade der Dala-Schlucbt 
,gegeniil^ von der Höhe den Gebirges herabkonimt, in deueil 
4&bhang aio tief eingeschnitten ist Durch diesen Graben ffieRst 
jioB Wasser des am südöstlii^hen Ftisse des lUhornea und 
.am nördhchcu Fusae des Schwarzharnes gclegoneu lU* 
«ee's (233Ü Meter U. M.) ab. Niuht von dorther staimneD 
'jedoch diese Schuttmassen, sondern ans einer von Westen ibn 
angehenden Seiten seh tucht. Diese Seitenschlucht, eo breit al> 
img, ist ein Trichter zwischen der Cauquella (2000 Mel« 
tt. M.) und dem Illhorne (2724 Meter U. M.), dessen Grirnd 
ungefähr 1000 Meter ü. M. liegt und somit vun 3000 bis 5000 
hoben Wänden eingefasat ist, dabei so eng, dass nur im 
hen Sommer Sonnenstrahlen hinabdringen. Schutthalduu 
d kahle Felsen bilden die Gehänge und kein lebendes We- 
Igt sich in dem schaurigen Aufenthalte. Das Waswr 
.fiÜlt mit dumpfem Dröhnen zwischen grossen Blöcken herab 
tmd arbeitet ohne Unterlass an der Zerstörung der Schichten, 
■welche aus bröckligen — ihres die Quarzkömer hall 
Kalkes beraubten — Quaraiten, do lomitisch etn K 
Htein, Kauchwacke und Gyps bestehen*'). Dieser 
Trichter ist eine ungeheure Faletsche, veranlasst durch die 
Auslaugung des Gypscs und Dolomites und die Auf- 
lockerung der Kalkquarzite. Nach jedem Hegen stürzoD 
Ströme in denselben hinab, zernagen seine Wandungen und 
verwandeln sich durch die aufgelösten, losgerinacnon und ucr- 
riebenen Massen in Schlammsti'öme, in welchen grosse Blöcke 
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BuLwimmeni] mit fortgetragen werden. Eoi aeinem Austritte 
la das ßliodan-Tlial ist der Illgraben selbst etwa 30 
Fuas tief in seinen eigenen Suliuttkegel eingerissen. Quars- 
flchutt und Gerolle, von ewei Fuea Durchniesser bis zum {mu- 
ßten Sande, bilden hier aeino Wäcide, In der Tiefe fliesst der 
iBocb. Aber beim Hochwasser ist kein Trepten in demselben 
,BU sehen, sondern der ganze Graben bis zn der Briieke, auf 
Jvelcher die Simple n-Strasac ihn überschreitet, mit einem dicken 
frei hellgelben, flieasenden SchlammeB erfüllt **). Die Bildung 
^ti8 Ill-Trichters, welcher ein, wenn auch noch so kurz«« 
jParalleithal des Kbudan-Thalea darstellt, giebt einen Be- 
^-iff Tun den Vei-hältnissen, welcho die llntstehung di^^ letz- 
teren veranlasst haben. 

Das Einfisch-Thal — Val-d'Ännivicrs, fmher Val- 
^uli, i. e. vallöö sauvage -") — üegt vial höher als der Ausüubs 
Beines Thalstroinea , der Naviaanche oder Navigenza. 
Jjetetere fliesat tief oingeachnitten im Thalgrunde, achon ob«n 
im Thale in weiten Strecken gar iiioJit erreichbar; huaondera 
abei* bei ilirem Auagange, wo sie zwischen selirofFen Wänden ti&> 
fer und tiefer sieh eingräbt, bleibt niclit Raum zu einem Wege 
neben derselben, und erat ausaerhalb dieses Durchganges erwei- 
tert sich daa Thal. Will man daher nicht auf weiten Umwe^n 
hinein gelangen, ao musa man von Chippia {562 Meter ü. M.), 
Siders gegenüber, im Ziekzackpfude lioch Jiinauateigen nach 
Niouc (etwa 135Q Meter U. M.), wo man die Tlialsoble 
err^oht '"'). 

Das erste anatebcnde Gestein ^ndet man an der Ecke des 
Tbales, wo die Mündung der Kavisanche beginnt. Hier 
Btebt auf der linken Seite des Baches eine kleine Kapelle auf 
einem grUnlicli-wciaaen TalkscliJefer, der auch an der 
Brtieke und unterhalb der Häuser von Chippis sich findet, 
die auf dieser Seite des Wassers stehen. Das Gestein enthält 
Quarz ; dieser ist in demselben aber in einem sehr eigcnthüm- 
lichen Zustande, denn er tritt nicbt körnorweise auf, sondern 
in flach elliptischen Lagen, die man am Besten als kleine 
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I' beaeiclinen könute. Sic liegen uiebt in der Richfnng 

l,4Jer Scliiefiirung , 80ii<lern Echief gegen diese. ThalaiifVärt» 

f 'Werden die Schiefer reiner, enthalten weniger Quarz und DtJi- 

1 eine bo dunkle Farbe an, dasa man sie rtir AnthraKit- 

fiiefer halten durfte; auch ist wirklieb ÄDtbrasitiil 

BiDcn gefunden worden. Mitunter sind sie sehr zersetzt, wts 

l Von einer versteckten Beimengung von Pyriten hcrzDrÜlirffi 

Scheint. Sie streichen von Ostnordost gen Westsüdwest (hon 

fS — 6) nnd fallen unter GO'* gen Südsüdost ^ i)- Da dies« 

treicheii und Fallen den in der ganzen Gegend herrseliended 

Vevh&ltnissen völlig konform ist — wie denn überall, auch im 

janzenjEinfisch-Thale, das Streichen der Schichten deffl 

kEhodaii-Thalc parallel geht ^■^) — so möcbto es in der Thsl 

[•Kchwer sein , einen Grund aufzufinden , der uns veranlassen 

EÖnntc, mit Girard, welcher diese „grünen Schiefer" mil 

[ ^Intonis tischen Reflexionen für „Vertreter der Gneuase des Horfi- 

wgebirges" halten möchte, flir nStecken gebliebene Massig^ en 

L'ievkl&ren, „die nicht völlig zum Durchbruclie kommen konnten, 

sondern nur die überliegenden Schiebten emporhoben nnd meii 

l' «der weniger zur Seite drängten" *^). Von anderer Seite sind jene 

grünen Schiefer" geradezu für „Anthrazit-Schiefer" 

klärt'*); anch nach Girard's eigner Beschreibung „wechsfd- 

1 bei Chippia graue und schwärzliche, glänzende Schie- 

r mit granen, grünlichen, sowie weissen, talkigen, dem Quar- 

iite ähnlichen Quarzschiefeni"^''). Anthrazit und Anthrnzit- 

kSchiefer werden wir weiter westwärts in der Walliacr-Muldü 

f.So beträchtlicher Verbreitung auftreten sehen; von erstorom 

legegneten wir bereits den ersten Spuren im Gypse von 8 1 

onhard auf der rechten Seite des Rh odan-Tli a! es. 

Wo das Einfisch-Thal beginnt sich zu verengen, liegt 

f «ne fast 1(X) Pubs hohe Schutthalde von schwarzen, mürben 

Schiefern, hinter welcher ein hellgelber, dünn schief riger Q u ar» 

L' ansteht, der dem Ansehen nach mit Itakolumit verglichen war- 

Men könnte. Nur enthält er nicht, wie dieser, „Glimmer", aiH 
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Born -wdsscB nnd ^nlichen Talk. Pyrit bemerkt man nicht 
^riu. Gleichwohl zeigen sich sfcirke weisse Efflorcasciizon, 
Welche etwas nach Bittersalz schmecken, iiiid wo kein Wasser 
.zukommen kann, finden sich solche in fingersdicken Krusten. 
■!Noch weiter aufwärts wird das Gestein zu weissem Talk- 
cLiefer mit kleinen Kristallen von eisenhaltigem Dolomit- 
Ipatlie, der durch die Verwitterung braua wird. Hier folgt 
Itoun eine kleine Soliluoht in der Thalwand, hinter der wiederum 
j^nkle Schiefer anstehen, aufweiche dann Kauchwacke 
und Gjps folgen, die von grauem Kalkschiefer bedeckt 
werden. Für eine Wasserleitung, die am rechten Ufer der 
^avisanche entlang läuft, ist ein Tunnel durch diej^uch- 
vacke gebrochen. Die Grundraaaae dieses sonderbaren Ge- 
•t^uB ist ein Geraenge von Quaizkörnern, Talkblättchen und 
polomit-Krystallen, durchzogen von viclvn unrege hn aasigen 
^Höhlungen, deren Wandungen oberäächlich braun gefürbt sind, 
wodurch das ganze Gestein eine bräunlidie Färbung bekommt. 
Eb »chliesst Brocken von dem talkigen Quarzitc ein. Wenig 
auichtig, hält es im Profile kaum hundert Schritte weit an; 
lonkreeht über demselben, ungetUbr 303 Fusb über dem Thal- 
gruude, steht Gyps an^''). Dieser Gyps ist blauhch und 
dicht, ganz alabastcrartig, auf den Klüften und der Oberfläche 
aber imter dem Einflüsse des Wassers lockerer und weisser 
geworden. Die Masse ist geschichtet und von Sprüngen, so- 
wohl parallel mit der Schichtung als auch rechtwinklig zu der- 
fielbea, durchsetzt. Doch geben auch schiefe, kurze Spalten 
durch dieselbe hindurch, „die eine Folge von Druck zu sein 
Bcheinen"^'). Weiter thalaufwärts , wohin man mit der im 
Herbste leeren Wasaerleitmig gelangen kann, folgt zunächst 
räie bedeutende Schuttmasae und dann wieder eine Raueh- 
W.&eke, die aber nicht braust und nur aus Quai'zith rocken 
tu bestehen scheint, zwisclien denen Talkacliiefer in kleinen 
^tUcken iiineliegt. Sie wechselt mit einem sehr dichten Kalke 
ab, der einzelne Krystalle von Dolomit und kleine Gänge von 
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lifeBpftth entliftlt. Zwischen diesen Gesteinen tritt aöoh «tie 
Iftnk von reinem, aber sehr zerfrcBsenem Quarzite auf*'), 
Dio BeechntFeiiheit obiger Rauchwacke, deren RStliad- 
'Ifftftigkeit auch Girard beschäftigte, ist von grossem Interesse. 
■Die verschiedenen ümbildiingaprozesse können in einem Ge- 
«teine entweder vereinzelt, oder aber mehrere vereinigt sich 
'Aarthun. So gut wie der Kalkstein durch die Bildung von 
ESpathadem in eine Bresche verwandelt werden kann , bo gai 
Koch der Dolomit. Wir haben bereits oben gesehen (Seite 68), 
rj8«BS ans solchen Dolomiten die Rauchwacken entstehen, äeren 
der Zerstörung der zwischen den Spathadont im- 
'firten Dolomitfragmente herrUhren und daher mit dran Orficr- 
ihmutze des Eisen- nnd Mangangehaltes der letzteren uf' 
ilipezirt sind. Aber auch solche Dolomite, welche bereift 
.^rch MetaBomatose mit Quarzkörnem erfüllt, ja grossenth^ 
isQnarzit umgewandelt sind, können der Rauch wackeabildung 
Ättterliegen ; ebenso solche, in welchen bereits Talkglinmier 
[AI geringerer oder grösserer Menge entwickelt ist und wohl 
^ilelber bereits weitere Umänderungen in Cblorit oder Md«n 
■limmer" erlitten hat. Wechselten auf Bolche Weise ge^ 
Talkschiefer- Schichten mit anderen, in welchen dieQiiHV< 
Wldung Platz greifen konnte, so muasten bei der Rauchwa^»»- 
Mldung Fragmente von Talkschiefer nnd Quarzit ein Gemeag« 
Wden. Endlich sind sowohl die Reste des Dolomites als anch 
ie neugebildete Kalkraaase der Rauchwacke bald weiteren 
[Wandlungen, bald völliger Auflösung unterworfen und » 
IS dadurch eine weitere Mannigfaltigkeit von Geateinua- 
Älnden ermöglicht werden. 

^' Auf die oben beBchnebenen Quarzit-Bänko folgt eio 
grüner Schiefer mit Fynt und anderen Erzen. In 409 
bia 500 Fusa über dem Thale wird seit einigen Jahren OBfl 
Grube auf silberhaltigen Bleiglanz betrieben. Der ^Une 
Schiefer scheint in seiner Grundmaase aus GlimmefT oder 
Hornblende und Quarz zu bestehen. Er bildet diuke, flaeerige 
Brocken und blättert sieh nur in geringem Grade auf. Manch- 
mal enthält er Feldapatli- Körner und wird dann gncuaaartig. 
Dunkelgrün lieh er Glimmer und weisser Feldapatli machen dami 
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•' Hftuptmstse »na, in der feinkörnif^cr Qnarz 'in kleineh 
j Knaucm inne liegt, die wieder unter einander und mit der 
' Lage der Gliiiimerblättulien pnralle] verthcilt siiid^"). 

Hinter den Itauchwacke- und Xalkt'elscn erhebt 
»ieh die Felswand steil bis zu 500 oder 6Ü0 Fuas Höhe, und 
aus einer en^en äpalte stürzt ein Waaserfall hervor. Haus- 
hohe Blöcke des grünen Gesteins liegen im Gründe, zwischen 
denen das Wasser seinen Weg sucht. Nur mit der Wasser- 
leitung, welche der steilen rechten Thalwaud entlang geht, 
kann man bis bieher gelangen, und auch diese nimmt hinter 
«incm schmalen Vorsprunge, der von ilir durchbohrt ist, ein 
Bnde. Die Felsen von dunkelgrünem Schieter- oder Gneuss- 
gestein gehen hier 600 bis 800 Fuss steil in die Höhe und 
Blöcke und Wasser nehmen den Raum des Grundes ein. Wei- 
terhin folgen Kalksteine auf die grünen Schiefer, doch 
vermag man hier nicht weiter vorzudringen ■"'). 
I Steigt man nicht, wie auf dem so eben beschriebenen Woge, 

lin den schmalen Kanal der Naviannche, sondern in den höher 
Lgelegenen eigenthchen Eingang des Einfisch-Thales nach 
jHiotic hinauf, so findet man von den unteren der vorhin 
I l>eobachteten Gesteine keine Spur, sondern nur Schutt und 
I Blöcke. Diese sind theila Kalksteine, theils grün e Schi ofer 
itmdQuarzit, theils Sandsteine mit grünen Funkten, über- 
I anstimmend mit denjenigen, welche auf dem Nord we stabhange 
der Borner-Alpen auf der Alp Taviglianaz, zwischen den 
' Diablerets und Bcx, anatcbeu und welche dem jüngeren Schich- 
' teBsystenie angehören, welches auf dem Rücken jenes Hoch- 
; wallee gegen Wallis mit steilen Felswänden abgebrochen er- 
j Bcheint. Es ist der von jener Alp sogenannte T avi glianaz- 
I Sandstein*'), der älteren Tertiär- oder Eozünperiode zuge- 
. hörig. Da die Schichten dieser Periode dort auf der Höhe 
der Bemer- Alpen das Hangende des Hochgebirgskalkos und 
der auf dem Abhänge gegen Wallis sich herabziehenden Ge- 
' birgsmassen bilden, die Schichten aber, welche im linken Gio- 
h^ge des Bhodan-Thalcs anstehen, gleichfalls sich im Ilangen- 
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1 ;}^er GobirgBinaBsen befinden, so gewiimt .jene pett^^f* 
[ ^isulie Alinliclikeit ein hohes Interesse. — Mit obigem Ge- 
L steine kommt »uch Gyps vor; meist aber ist es Kalkschut^ 
j 4er an dem ganzen Abhänge bis N i o u e, 2000 Fnss über dem 
I 'Ähodan- Grunde, das anstehende Gestein verbirgt. Noch etwu 
I &6her, auf einem ganz isolirten Vorsprunge der Thalwand, 
f Mand einst das Scbloss Beaurcgard'^); daseibat erscheims 
I «BdwärtH fallende Kalkstein-Schichten"). 

Dem Plateau von Niouc liegt auf der linken Seite iet 
[ Kavisan che- Schlucht daa Plateau von Vercorin (1372 Ueter 
[ ILM.) gegenüber. Man befindet sich nnn erst auf dem Botel 
I des Einfisch-Thales, welches von hier mit gleiehmSsaigem Gö- 
1 ftUlc und allniahlig abfallenden Thalwänden ansteigt bis aum 
i Zinal-Gletacher, der seinen Hintergrund erfiillt, 

Von Niouc thaleinwärts trifi't man alsbald die anstehen- 
den Kalkschichten. Es ist dichter, aschgrauer Kalk, dw 
[ ^Knke von lU bis 20 Zoll Dicke bildet, von Nordost gen Sttd- 
»est (hora ä-J— 4) streieht und noter 40o bis 45» BüdwiW« 
I ftllt Er ist hin und wieder von schmalen Kalkspathsdeni 
1 durchzogen und zeigt, ohne erdig zu sein, doch eine matte 
I GrundmasBc, wie manche feinkörnige Dolomite. Es Bchrairt, 
I dass er porös, und dass dies eine Folge des Durchganges der 
I TagewasBCr sei. Über diesem grauen Kalke folgen dicke, 
1 ichwarze Lagen, die sehr feinkörnig sind. Hinter letzteren 
I kommt ein Wasaerrias von der Höbe, in welchem ein dUnn- 
I geschichteter, fast schiefriger Kalk, von Ostnordost gen Wert- 
[ (rtldwest (bora 6) streiehend und unter 40" südwärts fallend, und 
I dann Rauchwaeke und Gyps anstehen. Die Hauch- 
I wacko iat ein poröses, gelbes Gestein, dessen Grnndmaseo 
] ans farblosen Quarz- und Dolomit-Kömern besteht, die zalil- 
I reiche Brocken von grünlichgrauem Talkschiefer einschliossen. 
Zwischen den farblosen Kryetallen liegen ganz kleine Kiystalle 
j TOn Pyrit, deren Verroatung Girard den lichten Eieenocher 
' anschreibt, welcher den Dolomit und Quarz zum Thei! übcr- 
' sieht und dem Gesteine seine lebhaft gelbe Farbe giebt **) ; doch 
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• «ohl riehtiger, dieae FSrbniig, wie Girard&n emem andern 
'Orte **) thnt, von einem Eiann^^t-lialte des Gesteina selber lier- 
Äuleiten. Die Rauchwacke ist südlich von dem Kalke von 
'Seauregard auf der Streichiingalinie von Pfyn bis Chip- 
■^is zu verfolgen nnd bildet stets eine Zwlscbenlage zwischen 
Kalk und Gype*"). Der über der Eauchwacke liegende 
Oyps Ist weiss, ungeschichtet; mit der Rauchwacke zii- 
^eainmen nimmt er im Profil kaum hundert Schritte ein. Ihm 
^Jblgt Quarzit und Talkachiefer und diese halten, wie es 
JSclieint, beträclitlicber an*')- Mehr oder weniger talkige, 
,chloritieche oder glimrarige Schiefer treten auf'"). — 
^ald gelangt man nun zu den sogenannten Pontis — d. h. 
Brücken — zwei steilen, tiefen Sehluchten, welche ehemals, völlig 
nnzugänglichj hoch oben über Ohandolin {20(X) Meter ü. M.) 
•iRigangen werden musstcn, jetzt aber durch einen theils in die 
äTelaen eingebrochenen, theils auf Mauern nnd Balken gestutzten 
(Pfad paseirt werden, unter welchem der Absturz bis zum Tbal- 
ktrome noch gegen lOüO Fuss beträgt. Diese Schluchten, zu 
ürelchen auf der linken Seite des Thalea die Bärcnsch locht 
bei Vercorin ein Gegenstück bildet, hegen in der Streichnngs- 
liaie des Illgraben-Trichtera und dürtten wohl, wie dieser, 
4em unter dieaer Linie durchstreichenden Gypae ihre Ent- 
irt:ebuDg verdau ken. Kurz vor der ersten Po ntia-Schlu cht tritt 
8er graue, feinkörnige Kalk vou Neuem auf, und er hält durch 
^eee ganze Schlucht hindurch an '"). Seine BeacbafFenbeit 
ikt gane Übereinstimmend mit derjenigen des Kalkes von 
(teauregard^"). Die nur achwach geschiedenen Schichten 
Itreichen von ÜstnordoBt gen Westsüdwest (hora 5g) und fallen 
unter 15'^ nordwärts"'). Sie bilden graue und schwärzliche 
Bänke, eiud sehr zerklüftet, krystaltinisch, und gestatten nur 
pcliwer die Wahrnehmung der Schichtung*^). Die grauen, 
k.-. 
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j^littrigen, mitanicr ganz alabaBterartJg durclisc-heinenden K alk« 

Btotiten auch in der zweiten Pontis - Sulilucht wieder »uf 

E«Iid Htreiclien auf der Nordaeite von Nordost gen SttdwetI 

EiOioi'H 4) und fuUen unter 15'' bis 20" nordwärU, während «if 

l^er Südseite das Streichen ein wenig mehr gegen Ost und 

Vest abweicht (hora 4j) und das Fallen unter 25" bis 3Ü° 

lOdwärtB gerichtet ist"^). Dieses Sudfallon ist überhaupt (Ua 

tarheri-schcnde "') ; das entgegengesetzte Fallen ist offenbar nnr 

Koiiie lokale Abweichung, welche in einem auGyps so reiches 

1 ßebirgc nicht überraschen kann. Der Pontis-Kalk gehört 

Ij^ach Studer dem Systeme der „grauen Schiefer" an, in 

I Welcliem er sich nur durch dna Auftreten mächtigerer Schicb- 

I auszeichnet^^), welche man auf dieser Sti'eichungslinie weit 

■ ^»erfolgen kann. Gegen Osten wird sein Streichen bei Ag Ata 

l4tu-ch das Ehodan-Thal unterbrochen, jeiiseit dessen wir sw« 

T Fortsetzung zu suchen haben. Gegen Westen setzt er aber 

J-Vercorin fort^''). Seine Festigkeit, welche ihn beaonden 

f'j^sxeichnet, rührt vielleicht von einer Infiltration her*'),iB 

l^olge deren die Kalknia^se kompakt und krystallioiseh würde 

imd die Schichten gleichsam zusammenwuchsen. Auf den FoB' 

:-Kalk folgt Quarzit, -welcher unter 50" gegen OstaUtlaat 

<SsoO) fällt, und auf diesen Eauchwacke"). Gelbe, „kc* 

glomeratartjge" Raucbwacke zeigt sich in dieser Streichni^ 

finie zu beiden Seiten des Thaies °°), nebst grauem Kalk luid 

weissem Marmor, etwa drtissig Fuss mächtig und unter 50° 

gegen Oataüdost fallend'"'). Auf diese folgt Quarzit, wol- 

oher hoch und mächtig ansteht. Man trifi't ihn bei den Häu- 

, iem von Fang, wo er von Nordost gen Südwest (hora ^) 

[ Streicht, lokal unter 40" gegen Nordwest, etwas weiterhin aber 

t wenig verändertem Streichen (hora 4^) unter 40" gegw 
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fldOBt fallt ■"). ^8 ist ein scliiefriger TalkqHarzit"''). Kurz 
inter der Scliluclit von Fang zeigt er sich von Nordost gen 
llidwest (liora 3j) streichend und unter 50^ südwärts fallend, 
äine Viertelstunde weiter oberhalb auf dem Wege gegen St. 
lUC ist er in einer Wand von 80 Fuss Höhe cntblösst. Die 
anze Masse ist vorwaltend Quarz, nur wenig weisser Talk 
kzwiacfaen. Pyrit bat veiTOatend bie und da die Lagen gelb 
»färbt. Die Schichtung ist nur schwer zu erkennen, aber 
ioch glaubt man das Streichen von Nordnordost gen Sud- 
Sdweat (liora 3) und das Fallen unter 45** südwärts gerichtet 
ii erkennen. Zu unterst ist das Gestein sehr zerklüftet, in 
er Mitte fest, oben aber sehr verwittert •''). 

Auf dem nächsten Wege von Fang nach dem eine Stunde 
DO den Pontia entfernten Vissoye, welcher nicht über St. 
fuc geht, tritt im Quarzite eine Lage von Dolomit auf, 
'elcbe von Nordost gen Südwest (hora 3 — 4) streicht und 
titer 40^ südwärts fallt, konform dem Quarzite*"'). 

Von Fang nach St. Luc aufat eigen d , trifft; man schon 
I letzterem Orte , grüne Schiefer" an, welche von Nord- 
ardoBt gen Südsüdwest (hora 2) streichen und unter 40"* aüd- 
Hrta fallen. Von Luc nach Vissoye absteigend, sieht man 
letch hinter Luc noch graugrüne, glimmerreiche Schiefer; 
hnn aber vorbirgt sich alles (xestein unter dem Schutt^ des 
'lialgebänges, welcher hier fast bis Luc hinaufreicht *'^). Schon 
or Vissoye blicken aber, beschränkt cntblösst, unter 50" 
egen Ostsüdost (SaoO) fallende „grüne Schiefer" unter 
hr mit herabgestürztem Quarzitscliutte bedeckten Oberfiftcha 
ervor'"'). Von hier ab bis oberhalb Ayer sind in der gröHS- 
m Breite des Thaies die Gehänge anf 300 bis 500 Meter nur 
ns Schutt gebildet; erst höher hinauf treten Felsen hervor*')- 
für aus der Feme und nach der Stradfikation und Gestalt 
ST Q^birgakamme schliesat man, dass allgemein in diesen 
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Oebirgsgegenden sttdwttrts gerichtetes FmUen in denGesterääi 
berrscho, welclie den STstemen der ,|graaen" und ^grünei 
Schiefer'' angehören^^). Die Qnarzite haben swar wä 
Thale von Visa oje aufgehört; aber anf der Höhe 
•ie fort^"). Der ganze Kamm der Naya, welcher 
VisBoye und Ayer auf dem Gebirge der Westseite Tit 
Nordnordwest gegen Südsüdost £ast eine Stnnde weit mtÖBl» ' 
brechen fortstreicht; besteht aus diesen Gresteinen. Man c6i 
kennt sie an der steilen Thurm- und Mauerform ihrer Bogt' 
und an den woisslichen Schutthalden , die sich von ihnoi he^ ^ 
abziehen ^°). I 

Die Lagerung dieser Gesteine auf der Höhe ist nmi & '^ 
folgende. In der Strcichungslinie des Profils von den Fon- 
tis bis Fang liegen Canquella und Illhorn mit den 
Illgrabon-Schlunde. Dort erreicht der Quarzit eins 
überwiegende Mächtigkeit. Eine Trennung desselben vom Do» 
lomite und Kalk ist unmöglich, und nur wenn man ihn ab 
einen Vertreter dieser Gesteine, als einen durch Metasomatose 
an ihre Stolle getretenen Substituten derselben auf&sst, kaoi j 
mäXL zu einfachen und naturgemässen Anschauungen in Betrof 
seiner Lagcrungsverhältnisse gelangen. Ohne eine solche Aif^ 
fassung allerdings bleibt er ein Bäthsel, ein Gespenst, weldtfi 
über die Bühne der Alpen geht, bald erscheint und bald- t«* 
schwindet, bald über und bald unterhalb anthrazitfbhr^sto 
Schichten^*). In dem Kalke und Dolomite hatte beroitB 
Tor der Quarzbildung Talkglimmer sich entwickelt; daher tf- 
scheinen nun die Quarzkömer, welche bald weiss ^ bald rdtt* 
lieh sind, von weissem oder hellgrünem Talke umhüllt '^). Dio 
Auflöslichkeit der zwischen den Quarzkömem in manchoi 
Schichten noch mehr oder weniger reichlich vorhandenen Do- 
lomit- oder Kalkpartikelchen begünstigt die Zerstörbarkeit nud 
das Zerfallen des Gesteins zu losem Quarzsande. — Zwi- 
schen dem Illhorne und dem Borterhorne erscheinen ifl^ 
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«h-wa'rzhorne ^g^rauo und grUne Schiefer", deren Lagerung 
■u der Vennuthung berechtigt, daaa sie dem nämlichen SuhicK- 
teneyeteme angehören, welches im Hangenden des QuarEi- 
tes bei St. Luc und Vissoye angetroffen wird. — Borter- 
liorn und Bcllatola sind wiederum Quarzit, und diese 
Quarzit-Maese liegt unzweifelhaft im Hangenden der eben 
erw&hnteii Schiefer. Sie kehren einen schroffen Absturz gegen 
Korden und ihre Schichten fallen flach südwärts, doch nicht 
■weit, denn auf dem Pas-du-Boeuf, dem Passe, der von 
Viasoye herauf und durch das Burter-Thal abwärts in das 
Tnrtman-Thal führt, kehren sie einen ebenso schroffen 
Absturz gegen Süden, und ihre Schichten geben gegen diesen 
ansteigend, also mit nördlicher Einsenkung aus. Somit bildet 
diese obere Quarait-Masse zwischen Schwarz hörn und 
Pas du-Boeuf eine flaclic Mulde, an welcher die nnterteu- 
fenden Schiefer theiinclimen, denn auch diese erscheinen auf 
dem Pas-dn-Bouuf, wo sie einen flachen Sattel bilden, 
liber welchem die Qu arzit-Ma sse aufgebrochen und zer- 
«türt ist. Aber südwärts vom Passe senken die Schiefer 
'«ich wieder ein, und bald zeigen sich auch wieder die Quar- 
Wte anf ihnen, wolclie vomTonnoz bis zom Koc-de-Buar 
»(auch Roc-de-Boudiy genaimt, 32lX) Meter ü. M.) und in dem 
Kamme der Nava abermals eine flache Mulde fonniren und in 
ihren oberen Schichten wieder in Kalkstein, meist Kalk- 
Bcbiofer, wahren „grauen Schiefer", übergehen, von 
speichern sie in den Spitzen des Tonnoz und des Boc-de- 
S u a r und dem zwiscbenliegenden Kamme eine mächtige, 
^leiehmässig aufgelagerte Masse tragen. Am Pas-de-la- 
forcletta und der Cr6te-d'0 mberen za sind sie wieder 
unterbrochen. Hier treten wieder die unter ihnen liegend^) 
Schiefer in einem flachen Sattel hervor, dochnur, um unter 
den Frilihornc südwärts wieder cinzuachieBscn. Das Frili- 
liorn ist wieder Quarzit, südwärts geneigt, wie die Schie- 
fer, und auch hier lagert auf dem Quarzite wieder Kalk, 
theilweise Kalkschiefer, „grauer Schiefer""). Zwi- 
schen deniQuarzite und deraKalke treten Rauchwacke 
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V<f|od 67PS auf'*). Dem Kalkauhiefer aber ist dsan tm 
Ljgewaldges Syatem elidwärta fallender, tlit^ils talkiger, tlicil« 
T (^loritiachcr „grüner Schiefer" konfonn autgelagert. Der 
f Grat zwiaclieu Zinal und dem Turtman-GIe tsclier mit 
I 4eii Gipfeln derDiablons (Barneusa bei Engelhardl) bestellt 
s dieaen grünen Schiefern"). Uberden Jurassiachen" 
Schichten, welche den walliser Abhang der Beruer-Alp«& 
bilden, lagert also ein ungeheuer mächtiges Sehichtenaystem, 
ia welchem „grüne Schiefer", „graue Schiefer" neb&t laaaügo- 
Ktilken, Quarzite, Gyps und liauchwacke in 
msehrfachcr Wiederholung, aber durchweg mit höchat einfacher 
T.jpid gleich massiger Lagerung aut^cten, und es ist nicht eu- 
I -^aig, aus dieaen Gesteinen verachiedene Altersform ationen an 
1 nuichen, den gleichartigen petrograpbisehen Charakter aisBe- 
l weis gleichen Alters, den ungleichartigen petrograpbisehen CJi* 
ftfflkter als Beweis ungleichen Alters gelten zu lassen. Niobt 
■l^ein kann eine imd dieselbe Schiel itenreihe hier als Kalk, 
f (iort als Dolomit, Gyps, Eaucbwaeke, Talk, Chlo- 
I fit, Glimmer, Quarzit, Gueusa erscheinen, sondern ei 
. wiederholen sich dieaelbeu Felaarteu auch mehrfach tu TM- 
I fcbtedenen Höhen eines uud desselben Froßls und köouea 
wellt als ageogn OB tische Horizonte" benutzt werden. 

Kehren wir zuufichat zurück in das Thal, welchem wir 
Ayer folgten. Nahe unterhalb dieses Ortes, bei Miaaiim, 
I gabelt sich das Einfisch-Thal. Der östliche Arm, du 
1 Thal von Ayer oder Zinal-Thal, behält jedoch fast astrer- 

t ädert die Richtung des unteren Thaica bei, während der wüst- 
che, das Thal von Grimengzi oder Torrent-T hal, tii- 
■^litchBt gegen Südwest sich hinautzieJit; doch ist auch dicHT 
fjpreiter oben wieder ziemlich parallel dem Zinal-Thalo. 

Vor Ayer erscheinen auf dem Wege von Viaaoye ilfr 
I Un ngrüne Schiefer" von Ostnordost gen WeatMüdwcst 
I (hora 6) streichend "'). Im Allgemeinen herrscht in der Ge- 
i Ayer in den daselbst sehr verbreiteten „grünen 
efern" konstant das Streichen von Nordost gen Südwest 
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(_hora 3 — 4 oder 4 — 5) luit flacher, sttttülfönniger Stellung, 
indem sie iiittcr etwa SO** liier nordwärts, dort eildwSrta ein- 
fallen"). Hinter Ayer, an dem Wasser, das gerade von 
Osten vom Pas-de-la-Forclctta herabkommt, steht „grüner 
Scliiet'er" an, welelier selir fest ist und stark au Horn- 
blendsehiofcr erinnert, obgleich seine Bestandtheile sich 
der Erkennunf^ entziehen. Er ist oft durch Quarz- Zwisohen- 
lagen uuterbrüchen , atreiclit von Ostnordost gen Westsüdwest 
(hora 4^ — öj) und gehört dtr nordwärts gerichteten Abdachung 
des Sattels an , indtin er unter 30" bis 40" nordwärts fiillt '«). 
Indessen ist die entgegengesetzte Abdachung ganz nahe und 
69 entspricht der Forcletta-Paas, wie oben erwähnt, dem 
Grate des SchichteuHattelB, über welchem auch hier die oberem 
Schichten aufgerissen und zerstört sind. Indem man za den 
Kobalt- und Kupfererzgruben aufsteigt, welche sich in der Nähe 
dieses Pasaea befinden, trifft man grüne Talksehiufer und 
Hornblendesehiefer an, welche südwärts mit einer ge- 
ringen Abweichung gegen West (SioW) fallen. Bei dem alten 
K apf er ens Stollen ist das hornblend schieferähnliche Gestein mit 
Glimmer gemengt ''■'). Noch weiter hinauf gegen die Crßte- 
d'Omberenza verfolgt man grüne, körnige Schiefer, die 
im Streichen von hora 4^ bis 5 variiron und unter 40° bis 60* 
nordwärts einsehiessen. Doch siebt man auf diesem Wege 
wenig anstellendes Gestein , da er fast immer über Alpenwio- ' 
Ben führt*"). Auf der Höhe des Joches bestehen alle Grate 
und Homer, nördlich wie südlich, aus „grauen Schiefero", 
die bald stark mit Säuren aufbrausen, bald aber sich wahren 
Glimmerschiefern nähern, und aus Kalkstein von verschie- 
denem Charakter, bald dickgc schichtet gi-au, bald dolomitisch 
mit gelber Aussenfläche, bald weiss und körnig*')- Gerade 
aaf der CrSto-d'Omberenza stehen „graue" glimmrige 
Schiefer an, welche hier vou Nord gen Süd streichen (b. 1) 
und mit 20" bis 25" westwärts fallen*^), eine Abweichung, 
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pirelche natürlich nur lokalen Verliältiiissen 2iigese1in«bcii we^ ' 
[ äeii kann. Der Quurzit-MasBen, weldie nördlich undaUd- 
LKch vom Paaac, ira Roc-de -Buar und im Frilihorne, auf- 

Jtreten, ist schon oben gedacht. Jene grauen Schicftir, 
■Kalksteine und Dolomite scheinen an dem ganzen Ab- 
■hangc vom Forcletta-Paase abwärts gegen das Turtman- 
P'^hal bis zur Alp Blumatt hinab zu herrschen; unterli.-ill) 
Pcdieeer Alp haben die Schiefer dann wieder vorherrscJiend dL-n 

■ Charakter „grüner Schiefer"*^). Auch zwischen dai 
^^grauen" Schiefern treten übrigens stellenweiBe grUne tal- 
BStige nnd chloritisch c Schieier auf; ein neuer Beweis, dau 

■ n sich bei der Unterscheidung grauer nnd grüner Schiefer 
I siebt um zwei gcognostisch verachiedeue Altersfonnationcn, 
[■■ondern nur um petro graphisch verschiedene Umbildungen di-r 
^Ckbii^masBo handle. 

I'l Die Schiefer, welche im Thale von Ayer in grosser 
■Anadebnimg von vorherracbend „grüner" Farbe .luftretcu, 
k Ilaben, genauer betrachtet, eine sehr verschiedene Beschaäon- 
Ibeit. Bald herrscht ein Glimmer — meist Talk oder Chi«- 
Itrit — bald dagegen Quarz, bald halten sich Glimmer unJ 
vl^arz ziemlich das Gleichgewicht. Doch finden eich auch 
Laiemlicb reine Chlorit- und Glimmerschiefer. Nü:ht 
Hidten liegen zwischen dem Quarze grossbJätti'iga Gliramerpar- 
Kieen. Feldspath kommt mitinitcr in deutliclier Sonderung vor, 
iiili den meisten Fällen aber findet man ihn mit Quarz in m- 
■])!gem Gemenge. Bemcrkonswerth ist das häufige Auftreten 
B^ner Art knotiger, talkigcr Glimmerschiefer, deren KnO- 
f%m linsenfonnige Gestalt haben und, '/„ bis '/i Zoll dick, der 
■Schieferitng parallel liegen. Sie bestehen aus Quarz oder Felif- 
li^ath oder aus einem Gemenge von beiden. Quarz-Zwisol 
Htgen und Quarz-Schoüre von verschiedener Mächtigkeit 
iHkständig mit den Bchiefrigen Lagen ab und werden ofii 
Quarzitschiefern, wolobe über den grünen Schiefern' 
gern, sehr älmlicb"'), eine Ähnlichkeit, welche allerdings arfir 
■klärlich ist. In diesem Systeme „grüner Schiefer" ti'etcn 
zahlreiche Kupfer-, Kobalt- und Niekeleralagcratättcn auf, wi 
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clie im Zinal- und uii Torreiit-Tliale tlurcli alte, aber 
ulendo Ber^baiie ausgebeutet wurden und jetzt in awockraäa- 
BJgerer Weise auf KoBten einer Berimer GcBellsclrnft benutzt 
werden. 

Thalaufwärta von A y or findet man zunächBt die Gebänge, 
wie unterhalb, mit Schutt bedeckt*"'). Auf der Pointo-de- 
Zirouc, welche weatlicb über Ayer die beiden Tbäler trennt, 
tritt Gyps lind Rauch wacke *'') auf, wie ira Frilihorne, 
in dessen Struichungslinie dtir Punkt liegt. — Gegen Praz- 
long oder Praloing (i. c. prata longa) scldieaat sich das 
Zinal- Thal; der Thalbach ranscbt durch eine enge Spalte 
kerab, und der Weg, der sich am rechten steilen Ufer desael- 

I ben nicht mehr zu halten vermag, geht auf das linke über. 

\ Man steigt 200 bis 300 Fuss zwischen grossen Blüekeu von 

■ grünen, t|uarzreichen Schiefern hinan, welche mitunter 
; hausgross sind und deren Anhäufung vielleicht von der End- 
j moränc des einst bis hiuher ausgedehnten Gletschers herrüli- 

ren könnte. Hinter Prazlong öflnet sich das Thal zu einem 
j Kessel, in dessen Vordergrunde zerstreut die Häuser von Zi- 

Inal liegen, während der Hintergrund durch eine neue Schlucht 
geschlossen ist, ähnlich derjenigen, welche mau so eben ver- 
lassen hat. Der Boden in diesem Kessel ist vüllig eben und 

■ der Bach läuft in demselben ohne ein tiefer eingeschnittenes 
; Bette. Die örtliche Thaiwand steigt prallig aufwärts, die west- 
liche dagegen ist auf eine weite Strecke völlig vertikal*')- 
Grüne und schwarze Schiefer herrschen von Ayer herauf 
immer abwechselnd und fjtllen durchweg unter etwa 15" aüd- 
wärta**). Ein B.-ich, welcher, nahe bei Zinal, vonderCorno- 

I de-Sorebois an der linken Thalwand herabstürzt, iührt Ge- 

Bchiebe von grauem Schiefer und von feinkörnigem, wois- 

; Bern und grauem Kalke, uud diese Massen sieht man an der 

. westlichen Thalaeite auch anstehen *"). Besonders aber bilden 

Felsen von scliiefrlgem Kalkodie linke Thalwand ; in der 

Höhe lagern sie fast horizontal, während iu der Ticfc dio 
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Schichten geiirociien und zerrüttet erscheinen ""). Diese Stfl- ' 
nmg ist Torrauthliclt nicht ohne ZuBammenliang mit der Ent- 
Btehung des merkwürdigen Zinal-Kisasels. Doch an eimr 
Steilen Wand, an welche dtr hoiizontale Bodun dca Kesseh 
hart herangeht, kommen graue Schiefer nnd dartihcr la- 
gcntde Kalksteine, ganz regelmäBsig von dc^r Corne-do- 
Sorehois sich herabziehend, mit einer Noipnng von 10*" \m 
15" gegen Süden bis zum Fusse herab und bilden den Ncvd- 
flügel einer flachen Mulde, deren Bildlicher GegenflUg*J sidi 
aber nicht abseilen läsat^')- I^ie Beachaffeiilieit dos Kalkül 
kann man an grossen Blöcken studiren, welche, 20 bis 30 Fuse 
im DurchmesBer haltend, einzeln an dieser Thalseite liegen. 
Er ist, wie der oben e^^^■ähnte, weiss und grau wechselnd iu 
Farbe, feinkörnig, aber nicht erdig im Bruche, ohne eine Spnr 
TOn Magnesiagehalt, welcher sidi — wenn anders dies Merit- 
mal Tintrllglich ist — durch weisseren Beschlag an der Ober- 
fläche vcrrathen würde; kur», er ist marmorartig nnd durchaus 
verschieden von den erdigen, mehr dolomiti sei teil Kalken, welche 
am Eingange des Thaies vorkommen. Dagegen stimmt er 
ganz mit dem Kalke, welcher am Roo-de-Buar nnd am 
Frilihorne auftritt und von letzterem aus die Gehirgs- 
masse der Diablonn unterteuft, bei den Maisons-dc-la- 
L^e"^) das Bette der Navisanchc durchsetzt nnd durch du 
G-eh&nge der Ciarde-de-Bordon und derSorebois gegen 
Westen fort streich t ''■^), Von der Sorebois zieht er sich in's 
Torrciit-Thal liinab, welches er eine halbe Stunde imterftslli 
der Eudigung des Torrent-Grletscbers, von Osten gim 
Westen (h. 7) streichend und unter 30" südwärts fallend, tlnrch- 
setzt"'). — Die Spitzen der Diablous bestehen au« grü- 
nen talkigen und chloritischen Schiefern, welche Ein- 
schlüsse von weissem Marmor enthalten'"). Sic erreidicn 
hier eine grosse Mächtigkeit. Zwischen der La-L<Sc-Alp 
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' und dem Torrent-Gletacher streichen in ihrem Bereiche 
viele Taiklager, welche in der Nähe jenes Gletschera in 
Steinbi-ijchen als Topf- und Ofenateine ausgebeutet wer- 

', deu. An vielen Punkten kommen im Bereiche derselben 
grüne, magnetitreiehe Chloritsch iefer vor, deren Fragmente 

; man ira Tbalkessel von Zinal so häu&g antrifft"''). 

■ Wendet mau »ich von den La-L^e-Hänaern dem Bache 

nach aufwärts, so gelangt man abbald an den Gebirgsricgel, 

1 welcher, wie unterhalb Zinal bis Prazlong, das Thal schlieast. 

, Der Bach kommt auß einer schmalen Schlucht hervor. Der 
Riegel hat etwa 200Fubs Höhe; auf ihm liegt ein Haus (5793 

. FuBS ü. M.) und eine schöne frische Vegetation bedeckt ilin. 

1 Er besteht aus „grünen Schiefern". Hat man seine Höhe 

'. erreicht, so erblickt man die Oberfläche der gewaltigen Eis- 

[ ma^se des Zinal- oder D urand-Glet scherB"') und tief 

; unten braust aus einem hochgewölbteu Thore der Eiswaud 

' der Gletsclierbacb hervor. Suv an der Frontalwand sieht man 
freies Eis; die ganze Oberfläche des Gletschers ist, soweit 

• man sievon hier Ubersclien kntiii, mit Schutt bedeckt. Grüne 
und graue Schiefer, Chlorltschiefer, Gneuss, Pro- 
togyn machen die Haoptbcstandtheile der Trümmennaaae 
aus"'*), vorherrschend ist aber Talkgneuas oder Arkesin; 
ibre Grösse ist mciBtens zwischen 1 und 4 Fuss. Sie liegea 
sehr glcichmäaaig über die Oberfläche verstreut, so dass nur 
bin und wieder einmal Eis zum Vorscheine kommt, das von 
Sand und Staub bcBchmutzt ist; erst nach einer halben Stunde 
mühsamen Wanderns sieht mau das reine Eia hervortreten und 
aecfas schöne MoränenzUgo sich aus der buuten Menge dieser 
Blöcke sondern'"^). Am linken Ufer aufwärts znr unteren und 
oberen La-Löe-Alpe (6775 und 7650 Fuas U. M.) stellen 
wieder grüne S ch iefer an '). Ein herrliches Panorama thut 



") Ebeadas. p. 54. 55. 

"') Der Name Darand wiederholt sich mehrfach; er hcdeatot .Wasser " 
oder ,8triiin"-G1ctäclier. Daher auch die Öftere und eigentlich iiiuht inwohl 
als Name, wie als SaDimelwurt guiiränuhlich« Bunennung der 'J'halstrüiue ; 
Duranee, Drance, Dranae. 

") Girard; Geolog. Wandcrongeii, I, p. iö. 

"^ Btuder: Geologie, I, p. 217. 
^^^^Qirard a. a. O. p. 48. 
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hier sich auf, welclies an Gross artig;keit un<Vinalen8c!icr Schött- 
Iieit der Gebii^Bgi'iippiriiug vielleicht aelbBt nicht fliirch dm 
von Czerinontane im Hintergriuido dua BagneB-Thales 
übertroffen wird. Auf der Ostseite dio zweizackige Pyramide 
des Lo-BcBso^), hinter ihr das Weiaahorn, welches wj 
Höhe mit dem Finsteraarhurne streitet, dann das Gabelliorn 
oder der Moming, auf der Westseite der gewaltige Granit- 
Cornicr, welcher dio noch schönere Dent-blanche ver- 
deckt, im Hintergründe die ]iiit einem Felsenkamme gekraute 
Puinte-de-ZiDal. Von allen Seiten her mächtige GletschBT, 
die dem dnrcli seine sechs Mittelmoranen gleichsam gestreiften 
Zinal-G letscher zuströmen. Von den obersten La-L^c- 
Alphütten sieht miin hinter dem Schneerücken am IJr- 
spi-ungc des Zin al -Gl etschers gespenatisch daa Mattor- 
liorn aufsteigen'). — Überall herrseht auch hier noch lUi 
südwärts gerichtete Fallen der GebJrgaschichten , mit einffl 
Neigung von etwa 15"'). Wie das Weisshorn, so ist iintb 
Lo-Bes8o auf der rechten imd die I'lgn e-d e-la-Löe auf 
der linken Thalaeite des Zinal- Gletschers Gneuss^). 
Wie die Gräiize zwischen den „grauen" Kalksehiofern und 
den „grünen" Talkscliieferii meistens nicht siehtbar ist, »o 
auch nicht die Granze zwiaehen letzteren und dem Gneusee. 
Ea seil eint mitunter, dass letztere in einander übergehen"), wie 
besonders ganz allmählig In dem Profile südwärts von den 
Diablons'), wäiirend dagegen auf der Hiilie zwischen iIhb 
La-Li5e-Alpen und dem Torrcnt-Gletscher die Schie- 
fer des Garde-de-Bordon von dem Gnenase derPigne- 
de-la-Löe, welchen sie unterteufen, scharf getrennt sind"). Ke 
Lagerung dieser Gcßteine ist so, dasa die Schiefer eine flaclic 
Mulde zu bilden seheinen, in welcher der Gnetias la^ 
vielleicht ist ea richtiger , anzunehmen , dass die 



') Besso hangt »iisiniinirüi riii 
') »Cudcr i. a. O. p. 247. 
I) Derselbe a. a. O. p. 217. 
>) Gimrf a. a. ü. p. 52. 
') Duraul be a. a. O. 
') Dfriiellie a. ft. O. p. bi. 
') UliuiidaH. p. ö2. 
'; Ebonda«. p. Ö4. 
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ScWchten, welche hier als „Sohiofor" verBchietleiicr Art er- 
Bcheinen, selber in anderen PartJeen geradezu die Cliaraktere 
I von Arkesin-Gneusa anneliinen. Die „grünen Schiefer", 
I welche man im Anateigen nach den La-L^e-Aipen findet, 
' Bind Chlorit- und Epidotschiefer, auch Serpentin, 
aber kein Giieuss, und selbet einzelne Quarz man dein sehe!- 
I neo diesen Gesteinen zu fehlen. Der AlpkesBel, in welchem, 
I fest auf der Höhe des Gebirges, zwischen der Garde-de- 
Bordon und der Pigne-de-la-Löe die obere La-Löe- 
I Alpe liegt, wird von schwarzen Schieferfelsen uniachlosaen. 
I Aach die gegenüberliegenden Gebirge, bis zum Lo-Beseo 
hin, zeigen deutlich abwechselnde, sehr mächtige Massen von 
schwarzen und grünen Schiefern; Gnousa oder die- 
seni sich anDäliernde Felsarten scheinen auch in ihnen nicht 
vorznkoramen. Das Fallen der Schichten ist allgemein eüd- 
' wärtB geneigt. Man trifft daher, von der La-L^e-Alpe 
i lom Gletscher hinabsteigend, die nämhchcn Schichten. Auch 
zeigen die zu Tage gehenden Felsköpfe wirklich noch die näm- 
hcben „grünen Schiefer", immer noch unter lä'' südwärts 
' fallend; aber in manchen Schichten haben sich Mandeln und 
Schnüre von Quarz eingeihndeu, während andere Mandeln und 
Schnüre von weissem, dichtem Foldapathe — Eurit — enthal- 
ten; noch andere sind bereits vollkommen zu grünem Talk- 
gnouss geworden, mit grossen Fe Idspath-Kry stallen und glas- 
artigen Quarz-Körnern. Die Gleichförmigkeit der Schichten- 
einsenkung lässt gar nicht bezweifeln, dass man hier die näm- 
lichen Straten vor »ich sehe, die man fiüher im Ansteigen 
nach der Alphütte als gewöhnliche graue und grüne Schiefer 
dnrcii schnitten hat. Angesichts dieser Thatsachen verwundert 
sich Studer vom Standpunkte des Plutonismus, dass „Gänge" 
von Eurit nicht vorkommen, überhaupt ein gangarttges Ein- 
greifen der „gnc nasartigen Granite" in die Schiefer gänzlich 
venniBst wird. Hier wird, so bekennt derselbe, eine Zmück- 
filhrung der Gncussbildung auf eine Injektion von Feldspath- 
Masse oder auf den Kontaktuinfluss „pyrogener" Gesteine von 
keiner Seite her unterstützt. Die Thatsachen sprechen deut- 
lieh fiir eine allmählige innere Umbildung, für einen Über- 
gang kalk führen der Schiefer in quarzführende und eine Um- 
wiuidlung der letzteren in Gnouss, ftir eine langsame Meta- 



raorphoBC sedimentärer in krystalliniache Gesteine "*). — UW 
doch alsbald wieder daa Kokct6ren mit der geistreichen FSchra' 
struktur!? 

Die Stratifikatian des GneuBses ist am Besten am Lo- 
BesBo zu erkcnoen. Während am nördlichen Fuase deasolben 
dftB Streichen von Ost gen West (hora 6 — 7) und das Fallen 
unter 45*' gegen Suden beobachtet wird, nehmen die Schich- 
ten, je weiter man auf dem Zinal-G-letsch er gegen Süden 
vorrückt, ein immer steileres Fallen an und stehen endlich ia 
der Mitte dieser Felspyramide senkrecht. Es rührt daher ancb 
die Form diesca Berges. Etwas weiter gegen Süden, immer 
noch bei dem früheren Streichen, fallen die Schichten unW 
85" nordwärtH. Mitten ans der EiBmaBse des Gletschers ragt, 
genau iu der Richtung von der Südwest-Ecke des Lo-Besao 
anr Spitze der Dent-blancbe , ein Fels hervor, ZeyrioD 
genannt, welclicr aus »ehr feld Bpatb reich em , grünem Talk- 
gneu BS e besteht, mit grusscn Krjstallen und fast horizontaler 
schaliger Struktur. Etwas weiter gegen Südwesten hin herrscht 
aber wieder schiefrige Struktur, hora 7 streichend und unter 
60" nordwSrts fallend n). Am nördlichen Fussc des Trift- 
hornes (11241) Fusa ü. M.) herrscht bei dem gleichen Strd- 
chen, hora 7, flacheres Fallen, unter SU" nordwärts '^). Dem- 
nach herrscht hier ganz analuge Lagerung, wie im Weise- 
horne (Seite 157), ein „glänzendes" Beispiel der „FächerHtrnk- 
tur" "). Aher, bei der Unniögliclikeit, die Gesteine, welche 
an dieser Schichtenatellnng theilnelimen , ala „abnorme" Ge- 
steine der B etrach tu nga weise zu entziehen , welche auf alle 
atratifizirten Gesteine Anwendung findet, kann diese Fächer- 
struktur keinen andern Sinn haben, als den einer extrem kom« 
primirtcn Saltung, und eine solche kann uns hier, acbon so nah« 

i der Scliwelle des Hochgebirges des Piemontosi sehen Gräna- 

allea, wahrlich nicht unerwartet sein I 

Die Dent-blanche, welche den Zlnal-Gletschor 
1 Südwesten überschaut, ist nach der von demselben her- 

: tioologie, 1, p. 217. 218. 
") Girard: Gculog. Wandorungen, I, p. 52. 53. 
") DerseihG «. a. ü. p, 52. 

") MittheilnnKen der NMiirT. GesolUcli. in Bern. ISöTi. No, 3ftf>, p. 19C. 
P Oirard «. a. 0. p. :i2. 
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ührenden Gandecke de» in dmi Eringer-Thal hinabstei- 
^den Ferpecle-Gletscberg und derjenigen des Hör» 
mer-Gletsohers, welcher dein Zmutt-Gletscber an- 
fliesst, ein dem Arkeiingranite ähnlicher Talkgneuss *% 
wtkhen Leop. v» Buch ab Sphenfels; Joh. v. Charpentier 
ah talkigen Granit, Gnyot als Arkesine bezeichnete ^^)y 
m grßnlichgelbes Gestein, ans einer schiefngeny talkigen oder 
chbritischeu Masse bestehend, mit Quarz, Feldspath und Hom- 
Uende gemengt und mit kleinen Sphenkrystallen hie und da 
dorcbsfiet, ausserdem Chloritgneuss und Chloritfels^^). 
In dar umgebenden Gebirgsgegend, welche zwar auch als eine, 
bderDent-blüuche kulminirende, plutonische Zentralmasse in 
A&q[>ruch genommen worden ist, herrscht eine flache, häufig nabe- 
ln horizontale Lagerung* Kalkstein, Marmor, Serpentin 
und Gabbro sind mit den gneussartigen Gesteinen in eng- 
ster Verbindung und durch die Stratifikation und Lagerung 
aowie durch die allmähligsten petrographischen Übergänge un- 
trennbar veiknüpfit mit den angränzenden Schieferzonen. Graue 
Schiefer und Gneuss scheinen hier oft eine nicht zu tren- 
n^de Masse zu bilden, oder der Gneuss scheint nur eine 
höhere Entwicklungsstufe der Schiefer zu sein, als ob ^der 
Prozess, durch welchen das krystaUinische Feldspathgestein 
tt» dem Sedimentgebirge hervorging, uns enthüllt wäre'^'^). 

Das Stockhorn oderStöcki, auch Manjen genannt, 
sUlich von der Dent^blanche, an welchem der Gletscher* 
paw des Col-d'Erin oder Gol-d'Evolena vorüberfilhrt, 
besteht aus weissen, theils quarzigen, theils aber kalkigen 
S^h i e f e r n und scheint der Fortsetzung der mittleren Schieb- 
teoreihedes Matterhornes (Seitel63)zu entsprechen ^®). Auf 
demCol-d'Erin herrschen im Allgemeinen ^grüne Schie- 
fer'', aber grossentheils mit so vielem Feldspathe, dass man 
>i6 Gneuss nennen kann ^^). Die Bildung der Dent-de- 



") Studer: Geologie, I, p. 214. 

1») Guyot : Note sur la topographie des Alpes Fennines, im Bullet de la 
*öc. des sc. nat de Neufchätel. 1817. 

1«) Engelhardt: Monte-RosarOebirge etc. p. 209. 22L 
«') Studer: Geologie, I, p. 208. 

^^) Forbes: Travels through the Alps of Savoy and Piedmoat, p. 316. 
») Derselbe a. a. O. p. 307. 316.^ 
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ftonp oder Dert-d'Erin Ut der des Mattcrhomes Bhiv 
teil -"), wie denn tibcriianpt die in der Umgebung des Matter- 

'8 lierrscliendcii Vevliältiiisse auch weiter westwärts fort- 

(etzen. Am Fusae, der Deut-d'Erin iin Val-Tou manche 

, Bicli wcBtwärta eingesenkte Scliichtenneigung^')- ^'^ 

[finden una hier vollständig wieder im Gebiete grüner imd 

^Taiier Scliiefer mit Serpentin-, CipoUin- nndKulit 

■ asBen. 



, U. Das Gebirg 



atlicli vom Einfiseh-Thale. 



alle Gcbirgsschicbten , welche in obigem Profile dee 
BinfiBch-Tlialea beschrieben worden sind, in ihrer Strci- 
fliiingsriuhtung von diesem Thale nahezn rechtwinklig durch- 
pulniittcii werden, so darf man von vornherein erwarten, sie in 
I Gebirge, welches sich westlich von demselben Thale er- 
hobt, in ähulitlien Verhältnissen wieder anzn treffen. 

Ganz nahe über der Fläche, in welcher Chippis liegt, 
(«ten linka vom Ausflüsse der Navisanche schwarze An- 
tscliiefer auf^^). In weiterem Fortatreiclien ZMgM 
in grösserer Entwickcluiig an derRcBchy-Schluchtf 
wselbst sie Lagen von Anthrazit eiithalten^^). Es und 
«zweifelhaft Schiebten desselben Schiefersystems, welches wir 
in den östlichen Gegenden der Walliaer-Midde hielicr ve^ 
fiilgt haben, und der einzige Grnnd zu einer Unterscheidung 
Bwischen „Anthrazit-Schiefern" und „grauen SehiefCTü" 
liegt in dem Mangel des Anthwzites und der Spuren voa 
Vegetabilien überhaupt in letzteren. Allein auch innerhalb de» 
Gebietes, welches Studer nach vereinzelteu Vorkoaimnissen jener 
Anthrazite und Pflanz enspuren den „Anthrazit-Schiefern" 
vindizirt ^*), mangeln diese Einschlüsse in weiten Strecken, w 
das3 auch nieht einmal der Versuch gemacht werden konod 
das Gebiet der „Anthrazit-Schiefer" und der „graafl 
hiefer" auf der geologischen Karte zu scheiden. 

») FoTbes a. t. U. p. 816. 
>■) Btnder: Geologie, I, p. 214. 
'^ Girard: Geolog. Wandemngen, I, p. 50. 
") Studer; Geologie, I, p. 365, — Mittheilungcii lier Nttlurf. ( 
M Bern. 18». No. 355, p. 193. 

iiilcr : Geologie, I, p. 373. 



■' über den sahwar^en Antlirazitachiefcrn von Cliip- 
pi8 treten höher talkige Quarz ite und dann Gypa auf, über 
welchem sich bia hinauf nach Vercorin (1372 Meter U. M.j ein 
unsehnlicher Kalkberg mit ateilem Nordabhange erhebt. Es 
ist der Pontia-Kalk, welcher hier durch atreicht, ein grauer, 
kiystalliniachcr Kalk, der beim Verwittern etwas gelblich wird. 
-£r bildet Bänke von 3 Zoll bia G Fuas, die von OstsüdoBt 
gen Westnordwest (hora S|) streichen und unter 30" aiidwärts 
geneigt aind*^). Die Fortsetzung des Pontia-Kalkes glaubt 
man überhaupt, der Gebirgsfonn vertrauend, bis gegen Be- 
Bchy verfolgen zu können'"'). Auch tritt er in dieser Strei- 
chungslinie und weiter westlich an vielen Punkten wirRlich 
hervor, wo ihn die geologische Karte nicht angiebt^'). Daes 
er bei Vercorin, den Pontia gegenüber, in der Schlucht 
des Bärengrabens auftritt, ist oben (Seite 193 f.) bereits an- 
gedeutet worden. Bei Vercorin selbst steht Quarzit an; 
derselbe findet hIcIi bis hoch hinauf im Walde oberhalb dieses 
Dorfes. Am Abhänge ist er hometein artig. Seine Lagerung 
scheint beträchtliche lokale Störungen erlitten zu haben, denn 
an einer Stelle streicht er von Südost gen Nordwest (hora Q^) 
und steht dabei vertikal. Diese Quarzit-Masaeii in der 
Streichungslinie des Illhorns und von Fang setzen west- 
wärts nicht minder weit fort, als die Pontis-Kalke'^'). Die- 
selbe Streich ungslinie erinnert uns an den Gypa des lUgra- 
ben-Trichtera, welchen wir auch als die wahrscheinliche 
Ursache der Entstehung de^Pontia- und Bärengraben- 
Schlueht vennutheten. Derselbe verbirgt sich an vielen 
Orten. Aber gerade hier bei Vercorin bezeichnen geringe 
Salzquellen, welche zu Tage treten^"), das Vorhandcn- 
aein dieses , ao allgemein die Lagerstätten des Stcinsalzea cha- 
rakterisir enden Gesteins. — Unmittelbar über Painsec, wel- 
ii chea St. Lue gegenüber liegt, steht hellgelblieh-grauer Do- 
lomit an, welchem zersetzte Quarzite folgen. Ea acheint, 



") Girari! «. a. O. ji. 50. 
") StudGr B. a, O. p. 38l>. 
") Gii'ard H. a. (.». p. 57. 7.'. 
") Deraatba a. a. O. p. 55. 
") Ebel ; Macr. Eeisenoüzen. 
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il»»« liier jciiu^ Dolomit-Lage darchBtreicht, welche xwiBchen 
I'' <i II If uimI Vinsoye im Quarzite auftritt Unteilialb Pain- 
HiM* iüi i|c>r Abhang mit Schutt, der Gmnd des Thaies mit 
IIIOi'koM litulookt. Höher hinauf aber stehen ,,grüne Sclii'e- 
l'oi" üM I woK*ho hier von Nordnordost gen Südsüdwest (hoimS) 
nh«)irhi>ii uiul uniiT 20^ bis 25^ südwärts einschiessen^). Auf 
\W\\\ OnKo «wiAohon dem Orsivaz (2628 Meter u. M.) und 
\\\'\\\ Mm Ol, woIohoT, wohl eine Stunde lang, sich Ton Nor- 
\\\\\\ \\\'^\^\\ 8<W)on onttreckt, liegt Quarzit, wie g^enüber 
l•^M^vh«^u UtuMorhorii und Pas-dn-Boenf, und auf dm 
\^htH)v.i<«^ UMUohwaoke in stockförmigen Massen you 40 
Kt> ^0 V'uM U«^ho, von (lyps überlagert, auf welchem lets- 
^\>'W ^^WiU^vU K«lk*ohicfer ruht*'). Auch der Bec-de- 

\V^> K4«)>. XM'lobi^ Mch über dem Zusammenflüsse des 
i-\H^<l Miu) Vo vronl-R Achcs erhebt, die Pointe-de-Zi- 
^ o u > t»i lO M n I * i 1 , wrloher hier in der Streichungslinie des 
t\ « i^h'tt ui » «(uAriil und, wie dort, von Bauch wacke 
Ulu«)\«>iU t>i> »^(f ^)^'h die Kalkschiefer der Corne-^e- 
S.t«lwiA \\u llmi^vndrn anschliessen. Westwärts stricht 
.tu t; «Mi )aH Mi ki'üWr dc.nPas-de-Lona (2720 Met Ü.U4 
«^ .> m; Uk iliiiaii T l^a^v die ganze Fläche des Passes bedeckt 
M444 iiii44lVlU avit' Quarzit ruht und von Kalk überlagert 
«\,.r'». lliiT, a^isihiin dem Quarzite des Bec-de-Boa- 
> . »» *a4ti diu ,^^v*iwrn" Kalkschiefern desSasseneire'^) 
i.i;,.4i äiuli ^li'diT iiv]»«^ auf^r Bauchwacke. In die- 
>w»4 iMjtSi niiiliu i.*uli si'hönc Gyps-Kry stalle, wdche 
l, ^. t..i. (> luUv..^>fUl1 sivid durch dcH Umstand, dass sie bi»* 
i\ /i l . ; . 1^ . . l, l * * U i a »1 i »Mit aarz - Kry stalle cinschliessen ^*). Der 
iVi| 1% l .K> >rtöM uilii* iM furchtbar zerklüftet Das Grestein 
«*..l.>.ii ^» I44 »i4li»u.lu Hlrr ist es ein grobes, kiystallinische8 
v\...;. .,p» »•■** Oimii laid l\döniit, in welchem einzeLae voll- 
K ki»>uUlM4U rwüöivn beider Substanzen vorkommen; 

■ 

■ »»'i\.. Mi >»•»>. ..x>.sv i>«^r*'. — «ach S«lieiicüw giöchiieb«»' 
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der Quarz ; welcher in verästelten Schnüren und kleinen Ne- 
stern das Gestein nach allen Richtungen durchzieht ^ steht an 
der Oberfläche in Zacken und Zähnen hervor, ^zwischen wel- 
chen die zerstörbareren Substanzen des Gesteines stärker aus- 
gefressen sind. Dort erscheint das Gestein als ein kiystallini- 
sches Gemenge von Quarz und Feldspath, dem Anscheine 
nach Albit. An anderen Stellen sieht man Schichten eines 
sehr dünnblättrigen, schwarzgrauen, matten Kalkschiefers 
nnd eines schwarzen oder grünen, oft wie Graphit glänzenden, 
Talk-Glimmerschiefers, welcher letztere aber ausser dem 
Talke oder Glimmer entweder noch kohlensauren Kalk oder 
aber feinkörnigen Quarz, oder diese beiden Substanzen gFeich- 
zeitig, enthält. Manche Varietäten lösen sich in Säuren unter 
hefitigem Brausen so vollständig auf, dass nur die einzelnen 
Talk- oder Glimmerblättchen zuiückbleiben. An wieder an- 
deren Stellen ist die Felsart weisser oder gelblicher Kalk- 
stein, bald dicht, bald körnig, bald beinahe sandig, wie ein 
Dolomit, ohne jedoch Magnesia zu enthalten, entweder völlig 
rein oder auch mehr oder minder reich an weissen glänzenden 
Blättchen von Talk oder Glimmer, Diese Blättchen liegen 
in parallelen Ebenen, entweder vereinzelt, oder in dünnen 
Lagen angesammelt, und geben dem Gesteine ein schiefriges 
Gefiige. Hie und da kommen auch grosse Nester und lager- 
artige Massen von Chlorit vor, deren Farbe man aus be- 
trächtlicher Entfernung erkennt, mitunter fast dicht und dabei 
aoffallend hellgrün. Im Gr^en sind alle diese Gesteine wohl- 
geschichtet und streichen übereinstimmend von Ostnordost ge- 
gen Westsüdwest, während sie südsüdostwärts einfallen. Eine 
bestimmte Lagerungsfolge der verschiedenen Felsarten scheint 
nicht stattzufinden; die verschiedenen Gesteine wechseln viel- 
mehr in horizontaler, wie in vertikaler Richtung mit einander 
ab, in letzterer einigermassen bestimmt gesondert, in ersterer 
aber durch Übergänge, welche die Folge von Mengungen sind, 
auf das Allmählichste verbunden. Das Ganze lässt bei ünbe- 
fengener Betrachtung gar nicht zweifeln, dass alle diese Mas» 
»en das Resultat eines gemeinsamen Umwandlungsprozesses 
Sind, dem ein gleiches Hauptgebilde und gleiche Hauptbedin- 
gnngen zu Grunde liegen, bei dem aber hier dieser, dort je- 
'^cr spezielle chemische Vorgang auftrat oder sich vorwaltend 
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( liier jeneDoiomit-Lage durchBtreicht, vrel 

ang und Viaeoye im Qiiarzite auftritt Unterhalb Paiu- 
iet der Abhang mit Schutt, der Grund des TLalcg mil 
Röcken bedeckt Höher hinauf aber stehen „grüne Scliie- 
, welche hier TOn Nordnordoet gen Südsüdwest (hora 3) 
Reichen und unter 20" bis 25° südwärts einachieBse» ^''). Auf 
1 Grate zwischen dem Orsivaz (2628 Meter ü. M.) nnd 
'4ein Maret, welcher, wohl eine Stunde lang, sich von Nor- 
l^en gegen Süden erstreckt, liegt Quarzit, wie gegenüber 
l-üwißubeii Borterhorn und Pas-du-Bocnf, und auf dem 
J'Quarzite Kanchwacke in Btockformigen Massen von 40 
ftifls 60 FuBS Höhe, von Gjps überlagert, auf welchem leU- 
Lteren eodlicli Kalkschiefer rubt^')- Auch derBec-de- 
^jpoason ist Quarzit^^). 

Das Kap, welches sich über dem ZuBaiumeuäusBe da 

I Zinal- und To rrent-Bachea erhebt, die Pointe-de-Zi- 

I rouc, ist Quarzit, welcher hier in der Streichungslinie de» 

l J'rilihorucs auftritt und, wie dort, von Rauchwacla 

I ftberlagert ist, der sich die Kalkschiefer der Corne-'^e- 

1 jsorebois im Hangenden auschhessen. Westwärts streicht 

[ 4ie Eauebwacke über denPas-de-Lona (272ÜMet ü.M.), 

n dünner Lage die ganze Fläche des Passes bedeiÜ 

[und ebeufalls auf Quarzit ruht und von Kalk überlagert 

Iwird^^). Hier, zwischen dem Quarzite des Bec-de-Bos- 

I Bon und den „grauen" Kalk schiefern des Saaseneire") 

Jagert auch wieder Gyps auf ^r Hauchwacke. In die- 

L ^m Gypse finden sich schöne Gypa-Krystalle, welche 

l'^esonders intereesaiit sind durch den Umstand, dass sie bia- 

;^eilen wobl erkennbare Quarz -Krjstalle einschlieBseii ^'). Der 

pipfel des Sasseneire ist furchtbar zerklüftet Das Gesträo 

wechselt sehr vielfach. Hier ist es ein grobes, kiystallinisches 

premenge von Quarz und Dolomit, in welchem einzelne voU- 

ujmmen krystallisirte Partieen beider Substanzen vorkommeui 
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^er Quarz, welcher In verüstelteu Schnüren und kleinen Ne- 
atern das Gestein nach allen Eichtungen diirclieieht, steht an 
der OberflSt:he In Zacken und Zähnen hervor, zwischen wel- 
chen die zerstörbareren Substanzen des Gesteines stärker ana- 
gefressen sind. Dort erscheint das Gestein als ein krystalltni- 
8ches Gemenge von Quare und Feldspath, dem Anscheine 
nach Albit. An anderen Stellen sieht man Schichten eines 
sehr dtinnblattiigen , achwarzgraiien , matten Kalkschiefers 

! und eines schwarzen oder grünen, oft wie Graphit glänzenden, 
Talk-Glimmerschiefera, wekh er letztere aber ausser dem 
Talke oder Glimmer entweder noch kohlensauren Kalk oder 
aber feinkörnigen Quarz, oder dicBe beiden Substanzen gfeich- 

' zeitig, enthält Manche Varietäten lösen aicli in Säuren unter 
heftigem Brausen so vollständig auf, dass nur die einzelnen 
Talk- oder Glimmerblättchcn zurückbleiben. An wieder an- 
deren Stellen ist die Felsart weisser oder gelblicher Kalk- 
stein, bald dicht, bald körnig, bald beinahe sandig, wie ein 
Dolomit, ohne jedoch Magnesia au enthalten, entweder völlig 
rein oder auch mehr oder minder reich an weissen glänzenden 
Blättchen von Talk oder Glimmer. Diese BlSttchen liegen 
in parallelen Ebenen, entweder vereinzelt, oder in dünnen 

|i Lagen angesammelt, und geben dem Gesteine ein schiefrigea 

" Geftlge. Hie und da kommen auch grosse Nester und lager- 
artige Massen von Chlorit vor, deren Farbe man aus be- 
trachtlicher Entfernung erkennt, mitunter fast dicht und dabei 
aafiallend hellgrün. Im Grossen sind alle diese Gesteine wohl- 
geschichtct und streichen übereinstimmend von Ostnordost ge- 
gen Westsüdwest, während sie sÜdeUdostwärts einfallen. Eine 
bestimmte Lagerungsfolge der verschiedenen Felsarten scheint 

; nicht stattzufinden; die verschiedenen Gesteine wechseln viel- 
mehr in horizontaler, wie in vertikaler Richtung mit einander 
ab, in letzterer einigermassen bestimmt gesondert, ra ersterer 
aber durch Übergänge, welche die Folge von Mengungen sind, 
auf das Allmählichste verbunden. Das Ganze läsat bei unbe- 
fangener Betrachtung gar nicht zweifeln, dass alle diese Mas- 
sen das Resultat eines gemeins.amen Umwandlungaprozcsses 
sind, dem ein gleiches Hauptgebilde und gleiche Hauptbedin- 
gnngen zu Grunde liegen, bei dem aber hier dieser, dort je- 
ner spezielle chemische Vorgang auftrat oder sich vorwaltend 
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geltend machte^''). Gegenwärtig ist es bereite mSglich, dies« 
üniwainllung näher zu zergliedern. Wii- kennen die Umwand- 
lung dichter Kalke in kömige, die Umwandlung des Kalzites 
in Dolomit, dlo Entwicklung von Talkglimmer und deaaep 
weitere Umwandlungen in Chlorite und Glimmer aller Art 
"Wir kennen die Substitution von Quarz für Dolomit und Kal- 
zit, ebenso die Substitution von Feldapath für Kalzit. Jede 
einzelne dieser Umwandlungen und Substitutionen kann sich 
in der ganzen Masse des Gesteins, oder einer Schiebt, oder 
eines Tbeils einer Schiebt vollenden, aber jede kann auch nur 
spurenweise sich geltend machen und den übrigen Theil des 
Gesteins einer andern Umwandlung oder Substitution zu- 
rücklassen. So entstehen alle jene zweizähligen, dreizäbligen 
und melirzäliligun Gemenge. Interessant ist es , dass in dem 
Gipfel des Sasseneire, welcher dem Schichten Systeme der 
„grauen Scliiefer" angehört^'), bereits die Quarz- uud 
Feldspath-Bildung neben der Talk- und Glimmer- Bildung auf- 
tritt, die in den Gucuss-MasBen des Weisshornea, des 
Lo-BesBO, der Pigiie-de-Ia-Li5c n. s.w. herrschend wird — 
und dieses in einem Kalkschicfer-Gipfel, dessen wohl 
stratifizirte Schichten auf Gypa und Kanch wacke^ruhen, 
welche von Quarzit unterteuft werden, dessen Liegeudea 
endhch die „grünen Schiefer" sind'*), die selber wieder 
auf Quarzit en lagern. 

Im Torrcnt-Thale streichen alle jene Gesteinachicbteu 
durch, welche im Zinal-Thale das linke Thalgebängc 
bilden '"'). Der Talkgesteine, weiche In den „g r auen 
Schiefern", wie an den Diahlons, so aucli hier auftreten 
und als Ofensteine ausgebeutet werden, ist bereits gedacht 
{Seite 203). Ebenso trifil man in den grauen KalkschiAr 
fern des Col-de-Torrent (2955 Meter ü.M.) und ebenac 
dem Col-du-Chätel häufige Lager von grünen Talkac) 
fern und von Serpentin. Der letztere bildet glcicbBom i 
inneren Kern solcher Talklager. Sehr bedeutend ist sein 
treten auf dem Col-du-Chätel; allein auch hier gehöi 

") Frahel: Reife in ilic Pennin. Alp™, p. 98. W. 
") Girai'd: Geolog. Wandeniiigen, 1, p. Fi4. 
"") DeraelbE a. a. 0. p. 3G. 
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tlurchaiis dem Bereiche der grünen Talkacliiefer an, wel- 
clie deu „grauen Schitiforn" untergeordnet sind'"'). Der 
Gipfel des Ate-Chonire, aüdlich über dem Co l-du-CUä- 
tel, besteht gana aus Serpentin, welcher in regelmässiger 
Lagerung zwischen den nördhcli, «nterteufend , und aüdlich, 
überlagernd, ihn begleitenden und HÜgemein sUdwärta fallenden 
Schiefergesteinen auftritt*')- Kiii furchtbarer Trümmerhaiife 
von .Serpentin, Liapee-do-1'Ingftir, d. h. HöDensteiu- 
haufen, genannt, ragt als Nachbar des Atc-Ch onire in der 
Streichungslinie der Schichten desselben neben ihm auf. Auch auf 
dem Passe des Coi-de-Bröona (Forclctta-de-Bn^ona) triöi 
man dieses Serpentin-Lager, besonders am Abhänge ge- 
gen den Torrent-Gletscher. DerKalk, aus dessen Um- 
wandlung dieser Serpentin entatanden ist, und welcher als 
weisser Marmor noch in Zwischenschichten zwischen den 
Serpentin-Schichten aufti-itt, war reich an Amphibol-Gar- 
ben, die nun vertalkt, als weicher Asbest, thcils alle Flächen 
des Serpentins seiden glänzend bekleiden, theils, vom auf- 
gelösten Kalke zurückgelassen , in loseu Büscheln bo massen- 
haft vorbanden sind, dass sie mit dem Schmelz wassei- der 
Schneelager cineu Brei bilden, in welchen man züllticf ein- 
tritt. Der Serpentin ist stellenweise durch und durch fase- 
rig*'^). Auch Maguetit in Adern und Nestern findet sich in 
dem Serpentin des Col- de-Br öon a *■'}■ ganz wieamGais- 
pfade zwischen demBinnen- und Antigorio-Thale. — 
In der Pign e-d c-la-LSe streichtTalkgneitss, und dieses 
Gestein scheint auch weiter gegen West fortzusetzen bis zum 
Ferpecle-Gletscher; denn alle Felsen, welche den oberen 
Theil dieses Gletschers umgeben, bestehen, wie auf dem Col- 
d' Erin alles aus den Gletschern hervorragende Gestein, aus 
Talkgnouss, der , hie und da in Arkesin-Granit über- 
geht, aber auch Zwiscbcnlagen von Serpentin undGabbro 
beherbergt**) und weiter gegen Süden, im Hochgebirge gegen 



*D) Ebendas, p. 'm. — Milth. d. Nutiirf. Gl-s. i 

*') Fröbel: KcUc in il. Pcuiiin. Mi<ci,, p. 121. 

^ EbeuduB. p. 122. 123. 
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Plemont hinauf, durch Abnahme des Feldspatbea in die Sb- 

BcliaffeDheit der „grünen Schiefer" übergeht, welche iu 
der Umgehung des Matterhornee und der Dent-d'Erin 
Iicn-ächen. Die Schichten in dieaer vergletscherten Üochge- 
hirgBgegend fallen mit schwaeber Neigung iiord westwärts nnd 
bilden ao den Gegenflügel der Mulde, deren nördlichen Flügel 
wir in bo grosser Vollständigkeit vom Hochgebirge der Ber- 
ncr- Alpen bis zu den Gletachem des Einfisch-Thales haben 
verfolgen köimen. 

Die Schlucht vonKeschy ist ein kleines, wenig bekaan- 
tea Thälchen, welches sich, mit dem Einfisch- Th ale paral- 
lel, zum Bec-de-Boseon hinaufzieht. Am Eingange des- 
Belben lagern die oben erwähnten anthraBitfUbrentlen 
Schiefer. Höher streicht der Pontia-Kalk und der Quar- 
zit des Illhornes durch. Dem Orsivaz und Mar et auf 
dem Grate zwischen der Ke schy-Schlucht und dem Ein- 
fisch-Thale liegt auf der M'eatseite der Kamm des Mont- 
noble undMasercy und derMoya gegenüber, und in die- 
sem Kamme treten die Kalkmassen auf'^), welche, wie 
üben angegeben (Seite 210), auch jenen Grat bilden. Der 
Kalk der Moya steht mimittelbar in Verbindung mit dem 
des BeC'de-Boason und setzt als Bauchwacke über des 
Pas-de-Lona in den Sasseneire hinüber. — Eine anden 
gauz kurze Thalsehlucht, welche sieb beiGrone öffnet, wedga 
unterhalb Beschy, bietet keine abweichenden Verhältnisse d 
Auch hier sind die anthrazitführenden Schiefer | 
kannt. 



12. Der Abhang der Berner-Alpen vom Havj 
Puese bis zum Grand-Moeuveran. Diu HUg&l i 
Sitten. 
Die höheren Schichtenraaesen des breiten BUt^eas i 
Beruer-Alpen,tiher welchen die Pässe des Rawyl (242U 
ü. M.) und des Sanetsch (2246M.) führen, bestehen woH 
gröBstcnthcila aus sandigem Nummulitenkalkc und den 
mit diesem verbundenen Mergelschic fern, Sandsteinen 
und reineren, dunkclgraucn , dichten oder körnigen K atkstab 
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I Den. Auf der Höbe dos Rawyl enthält der Hber diu ganze 

i Hochfläche verbreitete, braun Tcrwittemiäe , sandige Schiefer 
in der Nähe des Kreuzes Orbitoliten, über dem südlichen 
Abstürze nach den Ravins thalergrosae Nummuliten, — 
Auf der Höhe des Sanetsch liegen sowohl auf der Seite 
] von Saanen, als in der Nähe des Kreuzes Blöcke mit Nuni- 
. muliten und verwandten Petrefakteu. Unter den Nuniniu- 
' litgebilden lagert Eudiaten-Kalk, welcher an vielen 

I Stellen durch dieselben emporgeschoben ist und in die höhe- 
ren Gipfel aufsteigt, in das Wildh orn {3269M.) und dieSee- 
Bchneide (2942M.). Der Gipfel des Oldenhorns (3124M.) 
1 soll ein Sandstein sein ***), vermuthlich ein „Flysch-Sand- 
stein" der Numraulitenbildung*'). Auch die gewaltige 
Gipfelmasse derDiablerets (3251M.) mit ihrer ungeheuren, 
'■ schroff gegen Wallis abgebrochenen Felswand besteht in ih- 
, rem oberen über 1000 Meter mächtigen Haupte aus horizon- 
„ talen Schichten, welche der Numjuulitenbildung ange- 
hören; die obersten Schichten sind Flysch -Sandstein, znm 
Theil Taviglianaz-Sandstein; darunter lagert Numnm- 
litenkalk; vielleicht gehören die tieferen Schichten über dem 
: Pas-de-Cbeville auch noch der Kreideperiode an *^). 
Die Höhen desGrand-Moeuveran (3061 M.) und der D e ii t- 
I de-Morcles (2938 M.) bestehen ebenfalls aus Numrauliten- 
bildnngen"'). Die Lagerunga Verhältnisse und die Sonde- 
rung der Schiebten, welche meist an Petrefakten sehr reich 
sind, bieten auf der Höhe wie an dem Abhänge gegen Bern 
noch manche ungelöste Räthsel, Durch die Dilatation der 
Schichten sind diese gefaltet, emporge schoben, über einander 
gelegt — imd von allen den Konstruktionen, welche die Na- 
tur Bo aufgeführt hat, sind nur noch Ruinen vorhanden. Auf 
dem Abhango gegen Wallifl aber treten unter dem Fusee 
aller jener gewaltigen aufgesetzten Massen die „H o c h g e- 
birgs-Knlke" hervor, wie sie anderGemmi, am Abhänge 
vom Lammerhorue gegen Inden und Varen, am Ab- 



") Sludor: (ieulogie, II, p. 94. 
") Deraelbe a. it. O. p. 1&2. 
•») EbendBB. ji. 151, l.'Ö. 
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haage vom Rawyl in der Bcbluclit der RiÄre bis St. Leoa- 
Iiard herrschen. Aber während an der Gemmi das Gewölbe 
dieser Hochgebirga-Kalke durch das obere Dala-Thal 
broit aufgerissen erscheint, ist es am Rawyl bereits eio voll- 
ständig geacblossener Sattel, und dieses YerhältnisB bleibt bis 
zur Dent-de-Morclea herrschend. Der Nordabhang dieses 
Sattels ans dem Berner- und Waatiäuder-O berlanile 
herauf bis auf die Höhe ist mit jenen jüngeren Formationen 
in gewaltiger Mächtigkeit btdeckt. Aber auf der Höhe sind 
diese plötzlich in ganzer Mächtigkeit schroff abgesturst im'! 
lassen den Hochgebirgs - Kalk luibedeckt hervortreten. 
Dieser allein bildet überall, vom.Fussc der höchsten, ecliroffen 
Wände beginnend,, den breiten Abhang bis zum Rhodan. Seine 
Schichten läge ist diesem Abhänge konform. Die Sionne, die 
Morse, die Lizerne strömen alle in Schluchten, welche, in 
diesen Abhang eingerissen, soviel bekannt, keine geognosttschen 
Verschiedenheiten haben .erkennen lassen. Von Lenk bis 
Saillon zeigt sieb in den Gesteinen dieses Abhanges keine 
wesentliche Veränderung, welche auf eine Forraationsverschie- 
denlieit könnte acbliesaen lassen. Überall in die nördliclisn 
Nebenthäler des Rhodan eindringend, findet man dieselbe Schich- 
tenfülge. Es ist ein meist schiefriger, grauer Kalkstein 
mit glänzenden Ablösungen. Tiefer einwärts im Lizeme- 
Thale tritt mit dick geschichteten dunkelnKalk steinen anob 
schwarzer Dachschiefer auf*), wie im Dala-Thalc bei 
Inden und wie oberhalb St. Lconhard bei Ayent. Aber 
gegen das westliche Ende des Gebirf^sw alles finden sich ancli 
in diesen Gesteinen stellenweise Petrefakte in erkennbarem 
Zustande. Zwischen dem Grand- und Pctit-Moeuveran, 
an der Falte-de-Sallle, sind solche bekannt, welche i 
jurassischen Oxfordayateme angehören, weist verkieat: 
uinites bastatus BL, Ainmonites plicatilis Sow. , tatricuB Piiq| 
tortisulcatue d'Orb. , becticus Htm., lunula Ziet. , Lai 
Sow., athleta Ph.='), und am Grand-Moeuverar 
Belemnites bastatus und excontricus Bl. und Amnaon. 
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cahis d'Orb. , plicntUis Sow. und Erato d'Orb. ''). Im Hinter- 
gründe des Thalea von Chanioaon, wo in den oolithiachen, 
eiBenreichen Kalkacliicliten, ganz ähnlich wie am Ausgange des 
Madraner-ThaloBin Uri, verschiedene Eisenerze — Braun- 
eiaenerz, Rotheisenerz, Eisenglanz, Magnetit — aich entwickelt 
haben, treten theila die nämlichen, theils andere derselben 
Periode angehörige Arten auf. Diese Eisenerze, zum Theil von 
Kieselerde und Thonerde durchdrungen, vielleicht wirklich 
theilweise ein wasserhaltiges Silikat von Eiscnoxjdul und Thon- 
erde — Charaosit nach Berthier'a Benennung — sind ursprüng- 
lich durchaus nur eisenhaltige Kalkschichten, in welchen stel- 
lenweise mohn- oder hanfsamengroase , seltener mandelgrosse 
Körner von konzentrisch - achaligem Eisenoxydhydrate eingo- 
Btreut erscheinen, stellenweise auch vorherrschend werden. 
Letzteres ist vollends der Fall, wenn bei der Umbildung zn 
dichtem oder knrstallisirtem Eotheisenerze und Magneteisenerze 
der Kalkgehalt, wie es zu geschehen pflegt, ausgelaugt wor- 
den ist, wodurch dann die Erscheinungsweise imd Lagerung 
dieser Eisenerze ebenfalls grosse Veränderungen erleidet. In 
den Erzlagerstätten von Chamoson kommen gleichfalls Be- 
lemniten und Ammoniten, kleine Ostreen und Tere- 
brateln vor, von welchen Belenmites hastatua BI., Ammoni- 
tea polygyratua Rein, und Terebratula lacunosa v. Schloth. 
durch Fourn et bestimmt worden eind*'). Die Schichten fallen 
im Chamoson-Thale gegen Südost '^*), aber bereits mit weit 
stärkerer Neigung gegen Ost, als in dem östlicheren Theile des 
Abhanges der Berner-Alpen; es bildet diese Neigimg einen 
vollkommenen Gegensatz zu der stidweatlichen Schichtenein- 
senkung im unteren Dala-Thale (Seite 174). In letzterem 
ist die linke Thalseite bewaldet, die rechte schroff und kahl; 
gerade entgegengeaetzt verhält es sich im Thale von Chamo- 
son und in noch höherem Grade in den noch weiter gegen 
Westen folgenden Seitenthälern des Rhodan, wo überall das 
rechte Gehänge sanft abgedacht und bewaldet, das linke schroff 
abgestürzt und kahl ist ^^). Dringt man in diesen Öeitenthä- 

") Stndcr; Utülogic, II, ji. 57. 
•") EbeiiiliiB. II, p. 54. ü7. 
") Ebeiidas. ]). 54. 
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lem äea Ehodtm bis zu den Höhen des Hintei^randeH vor» 

so siebt man die Schichten sich nordwärts wölben nnd wieiler 
einsenken; so bereits am Rawyl, so auch im Thale dt-r Li- 
zerue und iin Thale von Chamoson"'). Den Hintergrund 
der Lizerne-SchUtcht bildet der Thalkessel von Dorb»- 
rence, der Schauplatz der furchtbaren Einstürzungen an den 
Diablerete iin Jahre 1714 und 1749, deren Trümmer »Iß 
ein Felsenmeer hier zerstreut liegen, wo der Weg nach dem 
PttS-de-Cheville (2036M.) aufsteigt, der zu den Alpen von 
Änzeindaz (1897M.) hinüberführt. Im Gebirge von Paner- 
rossaz, welches diese Alpea von Derborence trennt, mi 
noch Neocomien und Gault, minder sicher, doch rat 
Wahrscheinlichkeit, auch Rudisten-Kalk und Seewur- 
Kalk bekannt. Daher eben die Wahrscheinlichkeit, dass dies« 
jüngeren Glieder der „Kr ei deform ation" auch unter dm 
Gipfelmassen der Diablcrets, des Grand - Moeuveran 
und der Dent-de-Morcles nicht fehlen ■"). — Der Thal- 
kessel der Diablerets scheint übrigens geeignet, wicIitigB 
Aufschlüsse zu gewähren. Hier stellt sich der schroffe Ab- 
sturz der viele tausend Fusa mächtigen Formationen dar, wal- 
ehe, von der Passhöhe dieses Gebirgswalles ab, den Nord- 
abhang desselben bedecken und von denen noch mehr als 
1200 bis 1500 Meter mfichtige Lager in diesen höchsten Gi- 
pfeln erhalten sind. Und wir sehen den Prozess, durch wel- 
chen dieser Absturz entstanden ist, das Abstürzen der Fels- 
massen, gleichsam unter unseren Angen fortdanem. Ks dürfto 
schwer sein, zu bezweifeln, daßs diese jüngeren Formationen 
in der ganzen Mächtigkeit der Entwicklung, mit welcher sie 
in den Bern er und Waatländer Gebirgen auftreten, 
einst über dieses Gewölbe des Gebirges, als Decke der juras- 
sisclien Schichten, sich hinüber erstreckten über den Abbang 
bis Zinn Grunde des Rh od an- Thaies. Und dann ist es 
klar, dass wir hier in den Schichten des linken Gehänges de» 
Rh odan - Thaies , durch welche die südlichen Seitenthäler auB- 
münden , die Fortsetzung jener jüngeren Formationen vor im» 
haben. So begreift sich das Vorkommen des Taviglianaz-Sand- 



») Slndor: Geologie, U, p. ;). 151. 
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temg in dem Sdiotte dicMs Enken Gehiiigvs am Eingänge des 
SinfiBch-Thales. — Im Hmtcrgnmde t«d Derborence 
relit Gryps XD Tage ans, und anch hier sdiciBt somit dieses 
^restdn, das lösfidistey welches wir kennen, anssor seinem 
Begleiter, dem Steinsalze, den Einstonangcn Yendiab so 
ästen '®). Der Afastnn hat hier nordwirts die Hdhe des Gre- 
^ölbes bereits übeischritten. IKe Derborence fliesst Ton den 
abhängen des ans jurassischen Schichten bestehoftdoi Haut- 
ie-Gry in einer Lingenschfaicht Ton Südwest gen Nsrdost 
tuter der höchsten Gipfehnaner entlang bis in den Thalkeasel 
^on Derborence. 

Welch' ungeheore Gebiigsmassen zwischen den Felsmanem 
ler Diablerets nnd dem linken Thalgehänge des Bhodan 
tod allen den Schichten, welche die Walliser>Mnlde ans- 
üllen, abgerissen, zertrümmert nnd fortgeführt sein müssen, 
STon erhält man einen B^riff, wenn man von einem Aus- 
chtspmikte des linken Thalgehänges das Profil des Bhodan- 
!hales überschaut. Aber wie gewaltig anch diese Massen 
rscheinen, es mangelt nicht an der Bepräsentation der Zer- 
»rnngs- nnd Transportmittel Die ungeheuren Schuttmassen, 
eiche die Sionne, der Sittenbach, nach einem Gewitter- 
gen plötzlich in das Thal fiihrt; wo er mitunter das Stadt« 
len ernstlich bedroht, geben immerhin einen Begriff von den 
[ächj^en , welche hier wirksam gewesen sind. Dazu jene Fehh 
ürze an den Diablerets, veranlasst durch die Unterwa^ 
»hung der Gebirgsmasse, durch die Auslaugung des Gypses, 
(Jährlich die Jahrtausende hindurch fortgesetzte Thätigkei^ 
dcher Agentien vermag selbst die grossartigsten Brfolge zi| 
rklären. 

In breitem, geebnetem Schuttbette; überall 9tagniren(| 
id sumpfbildend. Irrt der Bhodan auch hier durch das Thal^ 
ber überraschend ragt am Fusse des nördlichen Thalgehän» 
38 aus diesem Schuttgrunde die zweigipflige Hügelgruppe 
3rvor, welche die Schlösser von Sitten (Sion) trägt, Tour» 
1 1 1 o n auf dem nördlichen, V a 1 e r i a auf dorn südlichen Gipfel, 

Im "Osten von Tourbillon ist ein Gypsbruch eröff* 



w) Studer: Geologie, II, p. 152. 



net"), rechte am Wege nach St. Leoiihard, wo der Gypg 

iu Bo grosser Ausilehnung iiiid iu bo deutUcli aufgesclilossener 
Lagerung eracbeint (Seite 1&2). Der Gypa lagert auch hier 
anf Kalkstein, dessen Schichten Bteil südwärts einschiessen ^''). 
Nicht minder deutlich sieht mau beim Tourbillon-Hügel 
die Auflagerung des thouigen Schiefers auf dem Gypae. 
Beide, Gyps und Schiefer, streichen ganz konform von Ost 
gen West und fallen ebenso konform unter 75" südwärta. 
Beide sind iu weiter Strecke aufgeschlossen. Auf dem Schie- 
fer liegt graulichblauer, mit Talk erfilllter, schiefriger Kalk- 
stein"'), den Studer geradezu talkigen Kaikschiefer 
nennt''^), dem „graue Schiefer"''^) oder „talkartige 
Flyachschief er") folgen. Ausser den grauen, glimmri- 
gen Schiefern ist auch körnig erKalkatciu vorhanden"). 
Die Schiefer sind zum Theil wahre Glimmerschiefer""''); 
freilich enthalten sie immerhin zwischen den Glinimerblättcheo 
nicht Quarz, sondern Kalk. Diese Schichten streichen von 
Ostnordost gen Weataüdweat (hora 5), das Fallen ist iu dem 
Felaen von Tourbillon so steil, dass es nur noch um we- 
nige Grade, gegen Süden geneigt, von der Vertikalstellung 
abweichf"'). Dann folgen, theila vertikal stehend, theils aber 
steil nordwärts fallend, schiefrige Q uarzit-Lager, weicht: 
Feldapath enthalten und deren Köruer mit Talk umwickelt 
sind. Solche Schichten bilden den Hügel von Valeria, nn 
deaaen südlichem Fuaae sie auf nordwärts fallende K a 1 k s c h i oh- 
ten aufgelagert erscheinen "*'). Besteigt man von der inneren Stadt 
aus den Hügel, so zeigt sich am 'S^'ege schon schiefriger, grüner 
Talkquarzit, der nach der Höhe zn auch raaBsiger auftritt, 
deutliche weisse, stark glänz ende Feldspath-Zwülingc cntbBlt 



"} Lurdy in Leouliard's Taacbo iibuch. 1819. p, 140. 
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iiml so sich wahrem Protogyiie iiübevt. Der Quarz HeiM 
jedoch iinmpr vorherrschend als feinkörnige, zum Theil fast 
sanfUge GruntlinaBse. Dieses Geatein bildet fast auBschliesalich 
den südlichen Hügel, auf welchem Valeria steht. Zwischen 
beiden Hügeln stehen seine Straten vertikal, neigen sich aher 
mehr und mehr nördlich, je weiter man naeh dem südlichen 
Abfalle vorachreitet, und steigt man an diesem abwärts dem 
Bhodan zu, so sieht man grauen, dichten Kalkstein un- 
ter den Quarzit einschieascn und den ganzen unteren Theil 
dea Absturzes bilden""). Der Übergang von Quarzit in 
GneuBs wird meistens einer „Aussonderung'' von Feld- 
spath zuge seil rieben '") ; allein dioaer Ausdruck ist durchaus 
nicht angemessen, indem es sich vielmehr imi einen Zutritt 
von Feldspath handelt, welcher in dem bereits grösstentheila 
in Quarz umgewandelten Gesteine die Kalkreste verdrängte. 
Sausaure bezeichnet die Quarzitschi ef er dieser Hügel als 
Porph yrschiefer und nennt die Schichten derselben „im 
höchsten Grade verquält" — extrgmement tourmentf^ea ' '), — 
Studer übersah es nicht, daas diese Hügelgruppe im Kleinen 
das Bild der „Fächeratruktur" der von ihm sogenannten „Zen- 
tralmassen " der Alpen darbiete. Hier mm ist die muldenför- 
mige Lagerung im Kleinen au überblicken. Es ist eine tief zu- 
sammengebogene Schichtenfalte am Fusae des hoch erhobenen 
Gebirgs Walles. Derartige Faltungen müssen in der ganzen 
jetzt verschwundenen Gebirgsmasae , an deren Stelle sich das 
Rhodan-Thal befindet, nothweudig vorhanden gewesen sein, 
mag die muldenförmige Neigung der Schichten, welche wir 
jetzt im ganzenMittelwallia beobachten, eineFolgo von He- 
bungen oder von Einsenkungen gewesen sein. Gerade diese 
Faltungen gaben vermuthlich Gelegenheit zur Zerrüttung und 
Zerstörung, sowie wir längs dem Piomontesisehen Hoehwalle 
im Hintergrunde der südlichen SeitenthälerühnHche Faltungen, 
bis zur Fach er Stellung, und ähnliche Zerrüttungen und Anlage 
zur Bildung von Längenthülem antreffen. In Betreff der ver- 
tikalen Schichten Stellung, der völligen Zusainmendrückung der 
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Schichtenfalten darf nicht übersehen werden, dags nortweff 
äig unter dem Grunde einer muldenförmig gebogenen Schich- 
tengruppe die AuslauguDg des Gypses und die Abzchnmi; 
der immerhin etwelchen Löaungsprozeseeii iinterworfenen 
Schichten auch der übrigen Gesteine stärker sein musate, >li 
an den Seitenflügeln, und dasB in Folge dieaer Verminderaug 
die Muldenmitte immer mehr zusammeneinken und Bomtt eieh 
selber aufrichten und komprirairen muBste. Das Vorhaniien- 
sein des protogynartigen Quarzites an dieser Stelle, im Gegen- 
sätze zu anderen zerstörbareren Massen, erklart die He^v(l^ 
ragung dieser Schichtengruppe ebenso, wie das HervorragBii 
analoger Gesteine in den höchsten Gipfeln. 

I 13, Die Gebirge des Borgne-Thalea und seiner 
Verzweigungen. 
Am linken Gehänge des Rhodan-Thales tritt, von der 
Schlucht von Grfine sUdwestwärts fortatrcichend , der an thrft- 
zitführende Schiefer bei Bremis (Bramois) am Aus- 
gange des Borgne-Thalea nnd bei Cliandoline, Sitten 
gegenüber, mit eigentlichen Anthraait-Lagern auf. Nach- 
dem man, von Sitten her kommend, die Brücke des, hier durch 
die Borgne und ihr Schuttdelta weit gegen die rechte Thal- 
seite h in üb erge drängten Bhodan und die breite Tbalebene 
hinter eich gelassen hat, siebt man sich am Fusse dea gleioli- 
förmig ansteigenden Gebirges, welches das Thal derBorgtt^ 
von dem der Prinze scheidet. Der Abhang ti-ägt in ei 
Höhe von nicht ganz .1000 Metern über dem Rhodan-Grui 
die MaiensässB (Mayens) der Stadt Sitten und erhebt sich 
am nördlichen Ende des Gebirgskammes oberhalb H e r e- 
mence auf 2200 M. ü. M. Weiter südlich ist der Kamm mit 
ewigem Schnee und Gletschürn bedeckt'^). Auf der rechten 
Seite der Borgne bei Bremis und auf der linken bei Chan- 
doline wird, mit Unterbrechung, durch StolJenarbeit das 
einen Fuss mächtige Lager von Anthrazit ausgebeutet. 
Über und unter demselben liegen schwarze Sandstein schie- 
fer und gliranirigc Thonachiefer, welche unter 30'' gei 
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BtsUdost einfallen'^). Das Lager ist ziemlich unregelmäaaig ; 
ä Innern der Hauptgrube erreicht es eine Mächtigkeit von 
lehr alä sechs Fuss. Hier und da ist es von Keilen 
on Schieferthon durchsetzt. Der schwarze Thon- 
chiefer oder Schieferthon, welcher das Lager ums chhesat, 
lithält Quarz-Knauer, welche an «iner Stelle eigcnthünillche 
eilige Bildungen zeigen"). Dergleichen zellige Bildungen 
BS Quarzes, eine änaserst häufige Erachcinung , lassen niei- 
ens noch deutlich die Spatbfonn aufgelöster Kalk- oder Do- 
imitspath - Fragmente erkennen , welche rascher ausgezehrt 
□d, ala die Quarz-Substanz aich für dieselben substituii-te ; 
enn uraprüngHch waren dergleichen Knauer Kalk. — Es soll 
ach achwarzer Marmor mit dem Anthrazite vorkommen'*). 
n dem Schieferthone zeigen sich Spuren von Farrn- 
räutern. Die an thrazitttihren den Schichten bilden übrigens 
ur Zwischenlager in einem Schichtenayateme gneuas artigen, 
fallen Talk Schiefers, welcher die lierrschcude Gebii^sart 
t">). Dieaelbe ist auch wohl ala Glimmerschiefer be- 
sieh n et "). Daa Anthrazit-Lager von Chandoline ist 
itet fast gänzlich auagebeutet. Es war eine linsenförmige 
(asae von 20 bis 30 Fuss Stärke in der Mitte, dio aich nach 
[len Seiten hin ausheilte. Daa Lager hatte dabei eiu Strei- 
lien von Nordnordost gen Südaildweat (hora 2^ — 3) und 
el unter 20'^ südwärts'*). In dem Anthrazite, mitten 
I den Lagern oder an der Gränze gegen daa Hangende, kom- 
len gelbgrUne, linsenförmige Massen von Sphärosidcrit vor, 
folcho von Pyrit- und Quarzachnürcn durchaetzt aind "). Weat- 
ch von Chandoline, hart über dem ßhodan, tritt das Ans- 
ehende der Anthrazitachichten wieder auf. Aber hier 
ud es nur kleine Körner von Anthrazit, mit Schiefer- 
laaae gemengt, die eine 2 bia 10 Zoll starke Lage bilden. 
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IMe Anthrazit-Körner sind iraraer von Qtisre tiffig^bwi, 
der aber nicht aus Sandkörnern , Bondem aus faarigen Massen 
boBteht. Die Schichten streichen hier von Nordost gen Süd- 
weit (hora 4) und fallen unter 25° Büdwärta. Als Hangend« 
treten zunächst schwarze Schiefer, dann graue Qnarzite 
anf, ganz in derselben Weise, wie hei Chippis {Seite 209). 
Schiefer und Quarzite wechfleln mehrfach am steilen Ul^ 
entlang, doch sind die letzteren vorherrBchend. DerRhodan 
tritt hier hart an die Felswand heran, so das» der Bclinala 

-Weg über ihm am Gehänge fortgeführt werden rausatc^). 

Ii Daa anthrazitfiihrende Schichteiisystem wii-d von lockertü 
T alkachicfern und von rauchwackenartigen Dolomiten 
bedeckt, welche ebenfalls unter einem massigen Winkel g^[M 
SüdsUdosten einsinken. Es sind dieselben Massen, welche ua 
linken Abhänge des Rhodan-Thales in dieser Gegend als 

L vorherrschende Gehirgsart gefunden werden"'). 

DerKalk der Pontis-Schluchten streicht überVer- 

"eorin nach Nax und Vesch (Vex) westwärts fort*-). Änf 
der rechten Seite der Borgne sind auf dieser Streich ungsliiii« 
mfichtigeGype-Massen entwickelt^-'). Steigt manvonChan- 
dolin e nach dem 542 Meter höher gelegenen Vesch, so 
zeigen sich, noch wenig über dem Thalgrunde, Kalkschic' 
fer mit Einlagerungen von Gypa, die sich gegen SudsUdost 
(S^fiO) einsenken und somit gegen die Schichten des Anthra- 
zitsystemes eine Abweichung darbieten, welche verrautlilicli 
den lokalen Unregelmässigkeiten zugeachriehen werden muaa, 
von denen dieGypse fast immer hegleitet sind. Die geringe 
Auedehnung der bloaagcleglien Felsen gestattet keine weitere 
Verfolgung"^). Diese Gjpse sind auch salzhaltig. Bei Vescli 
finden sich Salzquellen, welche schon im Jahre 1622 benutet 
waren, aber wieder verlassen wurden und auch jetzt noch un- 
benutzt bleiben, obgleich der Staatsrath von Wallis im Jahre 
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150 Karolinen aussetzte ■■'^). Etwas weiter westlich nnter den 
MaycnsitBaen YOD Sitten liegt ein Ort, Saline genannt, früher 
eine eigne Gemeinde, jetzt mit Sitten verbunden, dessen 
Name ebenfalls aiit' Salz hindeutet '"'^). Das Kalkgebirge setzt 
in der Mitte zwiscbeu der Borgne nnd Priuee bis zum 
Niveau des Rhodan liiuab^'). — Auch die Quarzito vom 
Illborn, Fang und Vercorin streichen mit dem Ka,lke 
über Nax westwärts weiter fort""). 

Auch in das Thal der Eorgne kann man nieht am Ufer 
des ThaUtromea eindringen; denn derselbe strömt zwischen 
steilen Gehängen. Man steigt hinauf vonBreniia nach Na x, 
Vernamifeae oder Mage auf dem rechten Ufer, oder von 
Cbandoline nach Vesch auf dem linken. Bis über die 
Gabelung des Thaies bei Useigne einwärts wird auf diesen 



") Ebel, Macr. fe!Benoliitn. 

^"j Es ist mir eicht gelungen, die Ortllchkcit ausfindig zu inacbcn, wel- 
che unter dem Namen ,1a Cüinbiolaa" bereits in einer VertragBUrkande vom 
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ebenfalls eine SslBqiidle belindpt. „Eiiie Saliquello, FloBsbnmn gvnannt, 
I entspringt Lei Cambiotax am Ufer der Ämenzi im Amcnzi-Thato , dem südli- 
' eben Arme des Eringer-Thales, ans welcher im Jabre 1534 Kocbsulz gesutten 
wurde. Hier streicht ebelifells der Tlrgyps." So schreibt Ebel: Bau der 
Erde im Alpengobirge, I, p, 126. Aach Lacdy in Leonbard's Taschenbuch, 
1819, p. 139 erwähnt ,ira Thal E ein (iyps und Satzqndien". Scheucbser 
(Helvetiae Hfdrographia. ITIT- p- 309) redet von einem .SalUwaseer im Ai- 
menser-Thal, ist olmgefdir entdeckt worden A. 1544", nnd knüpft daran eine 
weitere Macbricht, welche aber nnr die theilwciee Übersetzung der folgenden 
Nachricht von Jos. Siramlcr (Vallcsiae desoriptia. 1574. fol. 26 a) ist, nnf 
welche ScbeuchzET auch verweist. Simmler sagt a. b. O.: ,Armetisia uallis 
Dominatur: aerie secturae eximiae bonitatis hoc loco sunt, et pagns einsdem 
cnm nalle nomiuis, ac alter Veschius nomine supra confinontes utrinflijne 
flaoii. Uis locis Solsutamm fons ante annos alii;[uot ionentna est, a ^iio 
Balem coqnere cceperant, aed bodie negligitar, paitim qued sal es hac aqua non 
. admodnm probctur : partim proptcr anmptns qui inaximi faciendi aunt ut 
aqua dnlcis ana pruäuens a saJsa separetur : partim uliani, si uulgo credendum 
est, eormn opora qni sal marinnm in Tallesiam tiendunt." — Es scheint mir 
hiernach, doss Simmler von Salzquellen im Gau von Vesch rede nnd dass 
alle obigen Nachrichten sich anf dieselben Quellen beziehen, indem die Lage 
Tön Vesch landesüblich schon dem Er i n ge r-Tbale nnd insbesondere der 
linken Seite desselben, dem Horemeneo-Tbale, «agorechnet wird. 
>") Qirard: Geolog. Wandcrnngen, I, p. 106. % 
'") Ebendas. p, !>5. 
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^geu «irgend rlic Felsart sichtbar. Die Borgne j 
eiaer engen Scliliiclit be! 500 Mptisr tief unter den Tlialstuft 

auf wulchen zu beiden Seiten die Dörfer atehen, und die Tl 
gchänge seheinen bis in bcti'ächtliube Hohen bedeckt von 
mächtigen Seil uttniasae, welche bei Useigue eine eigen)' 
liehe Erscheinung vei-anlasat, die unter dem Namen 
, Pyramiden" oder „Säulen" vonüseigne bekanntiatff 
Es bleiben bei der allniähligen Abwaaehnng und Abtragt 
der dicken Scbuttlager, welche das über dem Zuaammoiifli 
der beiden Borgne-Bäche im Vereinig uagapunkte dcsErii 
und des Horeraence-ThaleB emporragende Kap badi 
gcwisBC Partieen dieses Schuttes atehen, theils weil aie voi 
nen, kleinereu und grösseren, welche im Schutte vorkommen) 
gegen den Angriff dea Regens von oben geschützt sind""), 
theils aber wohl in Folge einer Infiltration bindenden Kalkes, 
durch welche gewiaae Partieen Jca Schuttea gefestet und 6o 
zur Erhaltung geeignet werden. Ähnliche Verf es tungen, deni^n 
die letztere Ursache zu Grunde hegt, zeigen sich im Schutte 
dea Khodan-Thales an den Ufern der Baspille und au 
den Hügeln von Glarey"'). 

Bei Hereme nee endlich, sowohl abwärts nach derBorgna 
zu, als auch südwärts gegen Marche zu im Heromence- 
Thale, tritt grauer und grüner Talkscbiefer in horizonta- 
ler Lagerung zu Tage; jedoch auch hier nur besehriuikt, 
noch weiter einwärts behalten beide Thäler ihren einfonni 
Charakter °^). 

Wendet man sich aüdostwärts uach dem Eringer-Th 
dessen vergletscherter Hintergrund mit den cisumpunzerträ 
Gipfeln der Deut-blancbo und Deut-d'Erin schon vom 
im Thals das Auge auf sieh zieht, so stösst mau eine halbe 
Stimde vor Evolena auf einen hohen, quer durch das Thal 
streichenden, schroff abgestürzten Felsendamni, durch welchen 
eine schmale Klüse der Borgne und dem Pfade einen Durch- 
gang gestattet. Hier ist lebendiges Gestein : „grüne Schil 
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fer" in gi-ORScr Mannigfaltigkeit, StrahlBtcinacliiefor, Ser- 
pentinsciiiefcr, Cipollinschiefer und Qnarzit. Die 
Schichtung fällt südwärts; in Folge dieses Vci'liäJtniaaes ist 
der nördliclie Abbang des Riegels so scliroff, der südlicliß da- 
g^en sanft abgedacht und mit Vegetation bedeckt. Man ge- 
langt durch denselben in die vollkommen ebene Thalfläche von 
Bvolena, die auch weiter einwärts meist von „grünen 
Schiefern", Quarzit, Marmor und anderen „metamorphi- 
Bchen Gesteinen" umgeben iat^^). Dolomitiacher Kalk, 
welcher eu Evolena gebrannt und zum Mörtel benutzt wird, 
liegt oberhalb des Dorfes auf den Wiesen in Blöcken, welche 
vom östlichen Thalgehänge herabstüraen "'). Hinter dem Pfarr- 
hanse, bei der dort entspringenden, in einem gewissen Rufe 
stehenden, starken und anscheinend sehr reinen Quelle, — deren 
Temperatur + S^.y C. beträgt ^ findet man grosse Felsblöckc 
von verschiedenen Gesteinen, deren innige Beziehung zu ein- 
andepwirbereit8amSasaeneire(Seite l210fF.) kennen lernten, 
dessen abstürzende Felsmasaen hier etwa den Thalgrimd er- 
reichen mögen, vielleicht auch selber hier durchstreichen. Es 
Bind zunächst verschiedenartige Kalksteine, weisser Mar- 
mor, dichte gelbliche oder graue Kalksteine, dann weisse 
oder gelbliche, durch dünne, aber reichliche Lagen von weissen 
Talkblättchen versteckt dünnschiefngc Kalksteine, welche 
theilweise innig beigemengte Quarzsubatanz enthalten, endlich 
graue, durch Quarz-Körner gleichsam sandige Kalksteine, 
welche sehr dolomitisch ausaebeu, gleichwohl sehr wenig Mag- 
nesia enthalten. Daneben findet man gemeinen weissen Quarz 
und ferner ein licht- grünlichgraues Quarzgestein von 
BpKttrigem Bruche, welches sich in vollkommen parallele Schich- 
ten von V» bis 1 Vi Zoll Dicke absondert und dessen Ablo- 
Bungsflächen mit zarten Lagen von feinen weissen oder grün- 
lichen Talkblättchen bedeckt sind, die auch das ganze Gestein 
erfüllen. Endlich ein gneussartig aussehendes Gestein, wel- 
ches ein Gemenge von feinkörnigem Quarze und lagenförmig 
vertheilten hellgrünen Glimmer- oder Talkschuppen ist, und 
welches ausserdem kleine zeisiggrüne Partleen, wah räch eini ich 
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von feinfeömigcm Epidot, enthält. DerQuarzfela findet 
über der Quelle anstebend an einer mit Schutt bedeckten Ui 
über welche man zu einem höher gelegenen Steinbruche 
steigt. Er streicht hier etwa von Ost gen West und seine 
1 bis 2 Zoll dicken Schichten fallen unter 40" aüdwärta. Auf 
ihm Hegt gleichförmig ein bleigraner Schiefer, welcher ein 
Gemenge von kohlensaurem Kalke, etwas feinkörnigem Quarze 
und grauem Glimmer ist. Dieser enthält hie und da Pjril 
und bedeckt sieh verwitternd an der Oberfläche mit reichlichen 
EfBoreszenzen von Bittersalz ^^). Demnach scheint es , dusB 
er selber Magnesia enthalte. Über diesem „Bitteraala schie- 
fer" liegt ebenfalls gleichförmig und geschichtet Topfatein 
und Talk mit Strablstein imd Strablatein - Asbest. Mm 
sieht hiober ansteigend alle Übergänge von Talkachiefor, 
Talk mit Strahlatein oder Strablstein-ÄBbcat, Topfstein, 
ChloritBcbiefer, serpentinartigen Chloritschiefet 
bis in Serpentin- und gabbroartige Gesteine, in denen 
die Hauptmasse wie ein inniges Gemenge von Serpentin und 
Cblorit erscheint, während die ersteren von feinen Bändcben 
eines gelblichen, schillernden Asbestes durchzogen sind nnd 
die anderen gelblich-grüne Dialiag-Blätter enthalten ""). Die« 
Gesteine erinnern vollkommen an das Topfstein-Lager im 
Visp-Thale, nicht minder an die Topfstein-Lager Ml 
der rechten Seite desGombser-Thales und desUraeren- 
Tbales (Seite 47). 

Der Weg zum Torrent-PaBse fubrt von dem auf einer 
Thalatufo oberhalb Evolena stehenden Dorfe Villa durch 
Weidegehänge aufwärts, imd erst auf der Höhe zeigt sich der 
Fels. Es ist grauer Talkscliiefer, welcher südwärts tSIIt"), 
und welcher sich als Einlagerung in den grauen Kalks chic- 
fern des Torrent-Passes wiederfindet (Seite 212). Kc 
„grauen Schiefer" des T orrent-Thalea mit ihren Eiil- 
lagerungeu streichen durch den Gebirgsrücken, welcher jene» 
Thal vom Hintergründe des Eringer-Thales trennt. Von 
Haudferes bis zum Ferpecle-Schlunde — Combe - de - F«r- 

1") J. Fröbel a. a. O. p. 86. B7. ^M 
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^bcle — , ^egen den Ferp ecle-GletBcher liin, zeigt sich 
gewöbulicher „g r a u e r S c li i e fe r" liorizoutal gdagert '■"'). An 
der Östlichen Gebirgawand bia liocb hinauf gegen Brt^ona 
findeu sich nur diese grauen Schiefer, in welchen in der 
Nähe der Alphütten von Br^ona „grüne Kchiefer" auf- 
treten, die mit dem Serpentin-Lager des Br^ona-Pas- 
868 in Verbindung stehen ''°). — Am Vurderrande des Fer- 
pecle-Gletsi:hers steigt achrotf ein Felskopf auf, welcher 
die Hütten von Ferpeclo vor dem audnugenden Gletscher 
BchUtzt. Wir befinden uns auf der Streichungslinie des Talk- 
gneusses der Pigne-de-la-Löe. Auch dieser Fclskopf 
biei' besteht aus Talkgncuss, der aber so sehr dem „grü- 
nen Schiefer" ähnelt, dass man scharf beobachten muas, um 
ihn zu unterscheiden. Ganz glinliche Geeteine zeigen sieh 
übrigens schon in den grünen Schiefern zwisciicn Evo- 
lena und Hauditres; aber die von dem grünen Talke des 
Schiefers umgebenen Mandeln bestehen dort nur aus Quarz 
oder aus weissem, dichtem Feldspathe — „Eurito" — , während 
in diesem Gneusse nebst dem Quarze auch douthehe Feld- 
apatb-Zwillinge vorkommen. Das FaLen der Schiclituug die- 

I 868 Gesteines ist südwärts gerichtet, — Auch der Mout- 
Min£, vor welchem die beiden Hauptarme des Ferpccle- 
Gletschers sich vereinigen, beateht aus Talkgneuss, der 
gleichfalls noch südwärts geneigt ist. Die Gandceken iudese, 
welche Her, vor dem hohen Abaturze des Mont-Min6, einen 
beträchtlichen , tiefliegenden Gletscher-See umschliessen, 
enthalten Blöcke von Serpentin undGabbro, die aus dem 
Bildlicheren Hochgebirge berstamraen müssen '). Wir befinden 
uns hier Im Profile des Col-d'Erin, dessen aüdlicber Hinter- 
grund von hier aua noch nicht erforscht iat. Im ftusaersten 
Hintergründe stehen auf dem Piemontesischen GrSnzwalle die 
Denis -des - B ouqnetins — Stein bock hörn er — auch 
Aiguilles-rouges genannt. Der westliche Ferpecle- 
Gletseber bringt von diesen Blöcke von Granitone-Gab- 
"bro, ganz von der Beschaftenheit des Gesteins, welches der 

"") Derselbe a, a. O. [>. 3üSI. 
>«) Ebcndas. p. 373. 
'} EboBdsfl. p. 214. 
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Smatt-QletBcher vom Fusse des Matterbornea henk 

führt % 

Von der Zunahmo der Gletscher in gewissen Gegenden 
der Alpen bietet auch der Ferpccle-GIetaulier eia lutera»- 
santes Beii^piul. Nicht allein soll eine schöne Alp langst un- 
ter ihm begraben sein, sondern man weiss durch Tradition, 
dass früher ein nicht schwieriger Pass von HaudfercH über 
dcnCol-d'Erin oder Cül-d'Evolenanach Z er matt ging, 
und Hufeisen, welche, nebst Hellchardenapitzen, auf dem Ebc 
des Gletschers gefunden sind, beweisen, dass er sogar als 
Saumpfad benutzt wurde, woran gegenwärtig Niemand den- 
ken würde ^). 

Nahe bei Haudörea voreinigt sich mit der Borgne, 
welche aus dem Forpecle-Schlundc kommt, ein Zoflnai 
von Süden her, aiis einem ähnlichen Thale, der Arvea- 
Schlncht — Combe - d'Arolla — oder Vall^e-des-Denta. 
Spezielle Beobachtungen über die Verhältnisse der diese ba- 
den Schluchten trennenden Gebirgskette, deren vorderste Spitzen 
die Dents-de-Vejuy (Vcjivi oder Veaivi), die Denta-be- 
rauk - — Denta-perroques, i. e. Dcnta pierrcusea — und ia 
Avnllietta-de-la-Za — Aigmlle-de-la-Za, i. e. Aiguilles 
de la chaux — beissen, und welche sich an die Dents-des- 
Bouquetins auscliliesst, sind nicht vorhanden. In seber | 
Gestaltung erinnert der Grat sehr an den Mischabel-Gral 
und, wie dieser, scheint er aus den zusammengedrängten iß- 
nersten Schichten der Mulde zu bestehen. Vom Col-de- 
Riedmatten, welcher, diesem Grate gegenüber, das die 
Arolla-Schlucht vondem Val-de-B arina oderles-Diez, 
dem höchsten Hintei^unde des Hercmence-Thales, schei- 
dende Gebirge überschreitet, erscheinen die Schichten dieaes 
ganzen Kammes, den ilir, ungefähr von Ost gen West gerich- 
tetes Streichen durchschneidet, in merkwürdiger Weise gewun- 
den und groasentheils fast senkrecht gestellt '), etwas südliehee 
aber in einzelnen Partieen deutlich nordwäiis fallend '). X}4^H 

I '} EboDdäs. [i. £llä. ^H 
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Anscheine nach bestehen sie aus hlaugrancii oder griiugrüneii 
Bchiefrigen Geateincn ''). Der Name der Avullietta-Jf-la- 
Za deutet keineswegs auf Kalklelseii dieses Berges, sondern 
ist entlehnt von der Benennung einer AlpbUtte Montagua- 
de-Ia-Za an aeiuem Fusse, die dann freilich wohl yermutlien 
läBst, dass in deren Nahe aolchca Gestein vorhanden sei, — 
Bei der Barth(ilcmy-Kapollo, nach welcliev das Ar o lla- 
Thal auch wohl Barth(^lcmy-Thal genannt wird, herrscht 
noch südwärts geriehtetcs Fallen; dieses bleibt unverändert bis 
znro Ende des Aro Ua-Glctsch ers, wo von Südwesten her 
der Otemma-Gletscher und andre beträchtliche Gletscher 
von allen Seiten herabhängen. Es ist eine der wildesten Ge- 
genden der ganzen Alpengebirge, zu welcher der AroUa- 
Gletacher hinauiführt, woselbst die Zeit für geologische Un- 
tersuchungen jährlich auf wenige Wochen bescliränkt ist und 
wo die Grösse der Gobirgsm aasen, die Schwierigkeit der Pässe, 
jede Forschimg äusserst erschweren und die Felsart vieler un- 
nahbaren Bergstöcke nur aus den Trümmern der GanJecken 
erkannt werden kann, deren Linie an ihnen vorüberfUhrt '). 
Nahe am unteren Tlieile des Arolla-Gletschers kommen 
an den Felsabstürzcn der Oatseito „grüne Schiefer", Gab - 
bfo, Serpentin und serpentinühnliche Gesteine auni Vor- 
adieine*); dann folgt ein Serpentin- oder grünporphyrartigos 
Oeetein, welches aus dunkelgrünen j innig mit Glimmer von 
dieser Farbe gemengten, und aus grün lieh gelben Partieeii be- 
steht nnd jenen dunkelgrünen Glimmer auch in deutlicheren 
Blättern ausgesondert enthält. Dieses Gestein geht allmäblig 
über in einen c i gen thüm liehen grünen Granit mit apfelgrü- 
nem Foldapathe und zollgroasen ausgesoiidtsten Orthoklas- 
Zwillingen; dieses wieder in ein grobkörniges, grauitähnliches 
Gestein aus grauem Feldspatbe, glaBartJgeni Quarze, wenigem 
dunkelgrünen Glimmor und undcntlieher Hornblende. Es zei- 
gen sieh diese Felsarten besonders in bauchig vorragenden, 
durch den Gletachor bearbeiteten Felsen. Dann fulgt wieder 
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}^il\iien und rotliea „Galeatro-Schiefern" ,welche über eine 
Viertelstunde weit anhalten. Weiter aufwärts zur PaBshöbe 
gegen den Mont-Collon lierrBcIit „grüner" und „grauer 
Schiefer". Man sieht hier auf dem breiten, wenig zerspiüt«- 
Den Gletscher die Schichtnng zu beiden Seiten nicht genügend 
klar. Bald scheint sie gegen Süden, wie unterhalb, bald dii- 
gegcn norilwäilH einzusinken^ mitunter auch vertikal zu aW- 
hen. Bei dem eisernen Kreuze, welches am Fiisae d« 
Mont-CoUon in 3147 M. Höhe das Joch des Arolla-Pi 
ses — CoI-d'Ärolla, CoI-de-CoUon oder Col-d'Oren 
bezeichnet, füllt der dort herrschende „grüne Schiefi 
und Arkesingneuss deutlich nordnord westwärts (NaoW)'^ 
Gleich jenscit der Passhöhe, auf der GrfiniBe von Wallis und 
Piemont, herrscht dann wieder slldwärts gerichtetes Fall«! 
und dieses hält an hinab neben dem Collon-Gl 
und durch die Combe-d'Oren bis in's Val-Pellina 
Mont-Collon und der ganze Gebirgsstock, welchen er krönt, 
acheint ans Arkesingneuss zu bestehen. Schichten 
solchem sind es auch, welche an der Gränze gegen Süden 
Bcbiessen, während im Hintergrunde der Combe-d'Oren 
bräunliche, weiter vorwärts im Thale mit Syenit verbundene 
Glimmer- und Hornblendachiefer in gleicher Stellung 
aich daran lagern. Letztere Gesteine sind an der rechten Seite 
von Val-Pellina allgemein verbreitet'"). Aber hier stehen 
die Schichten derselben steil gegen Nordwest geneigt ' '). 

Wir kehren zurück zur untersten Gabelung des B o rgne- 
Tltaloa, nach Horemence. Das Heremcnce-Thal bie- 
tet zur Beobachtung der Gesteine und des Gebirgsbanea keine 
günstigere Gelegenheit dar, als das Eringer-Thal. Vfai_ 
aber das Auftreten gewisser Felsachichten in Ubereinstimi 
dem Streichen und Fallen mit gleichartigen Felaschichten 
nämlichen Streichungslinien im Einfisch-Thalo 
zu beweisen, dass die Lagerungsverhältniaae , wie 
gange der Thäler, so auch im Innern ri 
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westcD fortBctzeu, bo verstärken die Bcobachtungcii, zu welchen 
dasHer eni ence-Thal und der Grat zwiaciiiiii diesem und dem 
Eringer-Thale Gelegenheit bieten, tiiesen Beweis vollends. 
Der Talkschiefer von Heremence und Marche 
ist schon gedacht. Sie sind horizontal gelagert. Bei Here- 
mence Belbst werden aus einem Topfstein-Lager inner- 
halb deB Bereiches dieser Schiefer Ofenplatten gewonnen "). 
Durch den langen und engen Thalgrund von Marche oder 
Mäche gelangt man hinauf bis zu einer Thalstufe oberhalb der 
Alp von Meribo oder Miribi. Den Grat zwischen dem 
Eringer- undHeremence-Thale krönt nahe über b einem 
vorderen Ende der Pie-d'Arzinol, welcher, auf der Strei- 
chungslinie des Sasseneire liegend, die Vermuthung erweckt, 
I daea seine FelsmasBen denjenigen des genannten Gipfels ent- 
I sprechen; untersucht sind sie noch nicht. Von Evolena fiihrt 
südlieh unter dem Pic-d' Arzin ol vorüber der Col-de-la- 
Maingna über diesen Grat zu der Alp von Meribo hinüber. 
Man steigt, etwas nordwestlich von Evolena, steil durch 
Waldungen in dem von Südwesten sich herabziehenden Ne- 
I benthälchen von Voasson hinauf, in dessen Hintergi-und der 
Voasson-Gletscher Iierabliangt In der Nähe der auf dem 
linken Thalahhaiige gelegenen Alp Voasson gehen graue 
und schwarze Schiefer und Kalksteine zu Tage. Auch 
die Höhe des Passes (2238M.), zu welcher man von der Alp 
Maingna durch lange Weidegehänge ansteigt, besteht nur 
aus zertrümmerten Kalklagern, Kalkbreschen und 
Schiefern, Die Westseite dos Gebirges ist hier schroff und 
felsig abgestürzt; über Trümmcrhalden und hervorstehende 
Schichtenr ander gelangt man in Büdlichcr Richtung nach der 
Passe-de-Miribi, wohl über 1000 Meter Iioch über der 
Alp von Meribo im Hcrcraence-Thalc. Die Felaart an 
diesen Abstürzen iat stets Kalk und Schiefer, von Farbe 
grau oder schwarz ; nur sehr untergeordnet zeige» sich Trüm- 
mer von „grünem Schiefer" und von chloritischem Q u a r- 
zite, die von höheren Felsstöcken herzurühren scheinen '^). — 
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Der Col-de-la-Maingna liegt auf der Streicbaogsfinie du j 
Col-do-Torrent. 

Von Meribo fiihrt eine Bthroffe TliaUtufe auf den Iiohen 

Thalgrund von Barma. Die Borgne bildet, über diese 
Stufe herabstürzend, einen ausgezeichneten Waßaerfall. Di« 
Felaart ist hochkrystalliniacher Ch loritschiefer, und uner- 
wartet zeigt derselbe hier auch an den Seitenwändeu des Tha- 
ies vertikale Schiefening im Streichen von Ost gen Wea^ 
während in der ganzen Umgebung liorizontale oder schwacl 
südwärts fallende Lagerung der Suhichten horracht Auf der 
Höhe der Stufe windet sich der Weg zwischen Hügeln der- 
selben Chloritsehiefor hindurch, bevor man den offenen 
Thalgrund erreicht- Es sind ausgezeichnete Rundhöcker imt 
Furchen, Reifen, Riesentöpfen, Erscheinungen, wie sie gewöhn- 
lich am Rande der Gletscher vorkommen, und man gewinnt 
die Überzeugung, daas der Durand-Gletscb er, welelier 
gegenwärtig nur den äuaserBten Hintergrund des Barma- 
Thales erfUllt, sich einst bis auf diese Stufe, taat eine Meile 
von seinem jetzigen Ende , herab erstreckt und den ganzeiii 
einem Glctscberboden in der That hochet ähnlichen Thalgmnd 
bedeckt habe "*). 

Südlich vom CoI-de-Ia-Maingna ist der Grat, welcher 
das Arolla-Thal vom Barma-Thale trennt, nur wenig 
bekannt. An den Pointcs-rouges aclieint in der Höhe der 
westlichen Thalwand des Arolla-Thales dolümitiacber Kalk- 
st ein in grosser Ausdehnung aufzutreten; derselbe liegt dort 
horizontal oder schwach südwärts geneigt "■). Vielleicht 
die Annäherung an HorizontaUtät der Lagerung mehr 
scheinbare, veranlasst durch den Umstand, dass die Schii 
hier nicht mehr der fi-Uheren Streichungalinie folgen, t 
gegen Süden umwenden nnd mehr gegen Osten 
• Seliou die üngleichmässigkeit der beiden Abhänge de 

du-la-Maingna deutete dieses Verhältnlss an, indem 

Seilich teuköpfe auf dem westlichen Abhango des Grates bat 
vortraten. — Die Trümmer, welche von dem Kamme zwischen 
dem AroUa- und Barma-Thale i» letzteres herabfallen^ 

I") Biudur n. O. f. 311. ^M 

"0 Ehtnäm. u. IL. Ü. p. 36<.l. ^H 
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von der Laiitaret-IIütte bis zur Alphlltto von Cheilon 
und l&Dga dem Dnrnnd-Glctschor, bestehen fiist aiisBchlieaa- 
lich auB grauen und grünen Scliiufern und chloritischen 
Quarzitscbiefern, in deneu auch wohl hie und da etwas 
Feldspatli erscheint, um den Übergang in ChioritgneuBB 
vorzubereiten. Höchst sparsam nur zeigen sich Trilminer von 
Serpentin, Diallagschiefer und G-abbro "*). Die Fel- 
sen am recliten Bande des Gletschers bestehen unteu aus 
einem äusserst dünnblättrigen, schwarzen Schiefer, der gegen 
den Col-de-Riedmatten hinauf in G-limmer schiefer 
übergeht"). DerCol-de-ßiedmatten oderPas-de-l'E vS- 
que fuhrt von St. Barth^leray im Arolla-Thale zum 
Durand-Gletscher herüber. Man steigt von St. Barth^- 
lemy südwestwärts zur Arolla-Alp hinauf. Der Fels geht 
selten zu Tage; die wenigen Entblösaungen zeigen glimmrige 
Schiefer und doloraitiscben Kalkstein '^), welcher dicht und 
gelblich oder grau ist '"). In der Höbe müssen aber auch schie- 
frige chloritreiche Gesteine, zum Theil von gneuss- oder 
granitähnli ehern Ansehen, vorhanden sein, denn sie finden sich 
in den Haufen der herabgestürzten Ti-ümmer ^"j. Nahe unter 
der Paaaböho bestehen die Trünuner, welche von den höchsten 
Spitzen herabgestürzt sind, aus glimmer-, chlorit- und talk- 
haltigen Quarz- und Kalkacbiefern, hie und da reinem 
weissen Quarz und eben solchem Marmor. Die Felsen zu 
beiden Seiten des Passes, nordwärts in der Kette der Poin- 
tes-rouges, südwärts bis zum Pigno-dc-l' Arolla, sind 
sehr grosso Massen jener doloraitiscben Kalkgesteinc, in 
die Bchiefrigen Fclsarten eingelagert, deren Schichten, wie sich 
dies auf dem Col-de-Biedmatten beobachten lässt, von 
Nordnordost gen Südsüdwest streichen^'). Der uördhch den 
Pass beherrschende Gcbirgskamm besteht aus schwarzem S cbie- 
fer und gelblichem D olomite, verwachsen mit weissem Mar- 
mor und dunkelgrauem körnigen Kalkstein. Auf dem 
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det diese Kette von der Bec-deH-Eatagne: 

über, bia zum MoLt-CoIlon das walire Gegenstück 

Kette des Fletsch hornee uud des "VVeissmiea, mit der^ 

Gipfelreihe sie auch parallel geht. 
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Borgne-undPrin; 
a-Thale. 
Die Lag er ungH Verhältnisse von Bremia nud Ch 
1 erstrecken sieh, bei dem regelmäsaigeii Fortatreichen 
Schichten gegen Südwesten, auch durch das Gebilde, aus wel- 
chem in tiefer, enger Thalstihlucht die Prinz e hervorbricht, 
die, vom Bec-des- Eatagnea und dessen Nach barg ipfetn 
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sohmulen , gegen Westen schrotf abgestürzten FeleeDpaase «rfb« ' 
herrscht horizontal liegender „grüner Schiefer", und von 
Süden her stossen an denselben FeUen eines granitälinlicbcs 
Gesteins, welchea aber auch nur als eine Varietät des grfi- 
uen Schiefers eracheint, in welcher der Glimmer durch 
Epidot, den häufigen Begleiter der grünen Schiefer, e^ 
setzt ist. Dieser „Granit" ist ea, der die rechtseitige Gand- 
ecke des Duraud-Gletachera bildet^-). 

Wenig südlich vom Col - de - Rie dmatten läuft, am 
Fusse des Mont - russo oder Mont-rouge, ein anderer Pass, 
der Paa-des-chevraux. Dieser kehrt gegen Westen eine 
50 Fusa hohe Felswand von Serpentinschiefer ^^). 

Die Gebirge südlich vom Pigno-de-l'ÄrolIa sind nocb 
nicht näher bekannt. Das Profil führt in'a Val-Pellina. 
Bemerkenswerth ist das auf guten Karten so deutlich sich dar- 
stellende nordostwärts gerichtete Fallen in den BcrgatöckcD 
des Pigno - de l'Arolla uud des Mont- Gel^e, welche 
einen Bogen bilden, der nach Westen und Süden auswärts 
die Schichtenköpfe, einwärts dagegen die Schichten flächen 
kehrt, am aüdöstliuhen Flügel fast rein gegen Nord, am nord- 
westlichen Flügel faat rein gegen Ost. Überhaupt zeigt die 
Anordnung und Fonu der ganzen Bergkette, welche das 
Barma-Thal im Westen beherrscht, dass die geotektou Ischen 
Verhältnisse hier einen Wendepunkt eireicht haben. Fs bil- 
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entapringead , ein kurzcB, der unteren Borgne parallelea 
Thal durchläuft. Das Durchatroiclien der Kalk- und Gypa- 
Maesen verräth eich unterhalb Sitten am linken Gehänge 
des Rhodan-Thales mehrfach durch Kalktuff -Lager 
mit Blättern und Landschnecken und inkrustirendo Wasser- 
fUHe, welche daselbst vorkommen ^^). Die Ausgangaöfihung 
der Prinze ist eine Schlucht, ähnlich dem Ansgange der 
Navisanche, vom Rhod an-Th ale noch weniger bemerk- 
bar, als dieser, Nendaz (1018 M.ü. M.), das erste Dorf im 
Thale, liegt schon hoch auf dem Gebirge, wie dort Niouc^"). 
Das Fltisschen hat sich seinen Lauf tief eingesägt in das mäch- 
tige System der anthrazitfiihrendcn Schichten, welche 
] ihna, so zu sagen, den Ausgang Terriegeln ^''). Bei Apre an 
der Mündung derPrinze geht ein Anthrazit-Lager ganz 
. imten an den Felsen der linken Thalecke zu Tage aus. Es 
streicht \on Nordost gen Südwest (hora 4 — 5) und fällt unter 
45" gegen Südost, Das Liegende dieses Anthrazites kommt 
1 nicht hier, wohl aber etwas weiter westlich bei einem alten 
I Bergbau zum Vorscheine. Ee sind zu nnterst schwarze, split- 
terige Schiefer, welche mit dunkelgrauen, kalkigen Schie- 
fern wechseln , in denen weiasliche Glimmer- und Quarz- 
Schnüre auftreten. Im Hangenden des Anthrazites lagern 
I mürbe, sandige, schwarzgraue Schi efer. — Die Prinz e 
macht bei ihrem Austritte aus dem Gebirge einen ansehnlichen 
j, Wasserfall. Dabei hat sie ihr rechtes Ufer stärker angegriffen, 
' als das linke, und an ersterera eine steile Wand gebildet. An 
' dieser kommen zwei Anthrazit-Lager zum Vorscheine, 
- das eine theila im Niveau des Flusses, tlieils unmittelbar jiber 
demselben, das andere in 100 bis 2lX) Fuss Hohe. Beide stei- 
' gen gegen Südwesten an imd acheinen, nach den wenigen 
! Beobachtungen, die über das Streichen und Fallen gemacht 
' Werden können, eine Mulde zu bilden, welche ungefähr von 
], Kordost gen Südwest (hora 3) atrcicht und sieh gegen Süd- 
' Westen aushebt^'). Die Mulde selbst hat aber in sich wieder 



|^»j)De 



") Girard; Geolog. Wanderungen, 
!») Deraelbfi a. a. O. p. 110. 
") Derselbe n. a. 0. ji. 106. 
Derselbe o. a. O. p. lOT., 



In^Tere Falhmgen; denn die SchiefcraeUipliteii, welclw 
man an der rechten Thalwand beobachten kann, haben kei- 
neswegs ein gleichförmiges Streichen, Mn» sieht sie vielfath 
gewunden und vertb-üekt, so dass auch die Anthrazit-Mas- 
se n nirgend in zneammen hangen den nnd gleichniSasigen FlÖtzen 
zu finden sind. Dagegen sieht man in den kleineu Sekuiidin 
inulden, die sich auf diese Weise gebildet haben, den An- 
thrazit in etwas grösserer Menge angehäuft, und an tlicscn 
Stellen allein hat man den Abbau bisher versucht. Die Neben- 
aättel und Nebenmulden entsprechen sich jedoch nicht in tlcn 
verschiedenen Flötzen, und nur das gemeinschaftliche Streichen 
und Fallen im Grossen verknüpft sie unter einander. Es und 
bis jetzt drei Flötzc beobachtet, zwei am rechten und einsam 
linken Ufer; doch könnte das letztere vielleicht auch mit dem 
tieferen der rechten Seite zuaammeirfallen *"). Offenbar seien 
— so ist Girard's Ansicht — die Anthrazit-Massen stellen- 
weise durch Zusamineuschiebung von den Seiten angehäuft 
worden^"); allein der Mechanismus einer derartigen Zusammen- 
Bchicbung zwischen den fest auf einander gepressten Stein- 
Bchichten, welche sie umschliessen, müchte kaum vorstellbar 
sein. Dagegen bietet die entgegengesetzte Annahme einer 
Streckung der umgebenden Schichten wohl eine grossere Wah^ 
Bcheinltchkeit und eine nicht uninteressante Analogie mit den 
aus einanderge zerrten Belemniten (Seite 25) dar. — Der An- 
thrazit an der Prinze ist erdig, dunkel elsenschwarz und 
metallisch glänzend; er hat in mancher Beziehung mehr Ähn- 
lichkeit mit Graphit, als mit Steinkohle. Seine ganze MasM 
ist durchsetzt von Spiegelflächen, ja, jeder Brocken ist sti 
weise ganz von solchen umgeben; vielleicht sind dies« 
durch die Verschiebungen und Rutschungen in sciuer Ml 
entstanden , die fast ganz aus blossen Brocken, bald kleineren, 
bald grösseren, zu bestehen scheint. Das stimmt vollkommen 
zn der Annahme, daaa er durch Verdiilckung eines wenig 
mächtigen Flötzes — sei es, wie Girard will, dutch Zusam- 
menachicbung des Anthrazites, oder sei es, wie es mir wahr- 
Bcheinlicher ist , durch Dilatation der umgebenden Selnchtcn — 
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fieine jetzige stellenweise angehäufte Lagerung erlangt htibe. 
Mitten in diesen Ansammlungen oder an der Gräuze gegen 
-äas Hangende kuiümeit aueli liier, jeducli nur in dem unteren 
"Flötze, die gelbgrüneii , linseuförjnigeu Massen von Sphäro- 
Btderit Tor, welche von Pyrit und Qnarzachnürcn diirchxogen 
Bind. Unmittelbar darüber folgen schwarze Schiefci-, die in 
ungeftLhr 30 Fnss Hohe über dem unteren Flötze eine kalkige 
Cank enthalten, welche mit „Saud" und weissen Glimmcrhlatt- 
chen orfiillt ist. Diese Lage ist sehr fest und streicht an einer 
Stelle von Nord gon Süd {hora 12) bei einem ostwärts gerich- 
teten Fallen unter 25". Das obere Authraz it-Lager befin- 
det sich gäüzlich in schwarzen, etwas mürben Anthrazit- 
Schiefern. Trotz jener lokalen Abweichungen im Streichen 
und Fallen der einzelnen Thelle des Schichte nsystems bleibt 
doch das Fallen im Allgemeinen ostwärts gerichtet "°). 

Auch der Kalk, welcher in der Mitte zwischen den Mün- 
dungen des Borgnc- und des Prinzo-T hales das Niveau 
des Rhodan berührt, ist am Ausgange der Prinze vorhan- 
den j doch liegt er hier schon wieder höher ^'), Viele Stellen 
der Felswände an der Prinze sind mit Kalksinter bedeckt 
und 400 bis 500 Fuss über dem Wasserfalle erkennt man das 
Anstehen des Kalkes deutlich. Unter den Gerollen, mit 
welchen die Prinze einen Theil ihrer Mündung bedeckt hat, 
liegeu grosse Blöcke schwarzen Kalksteins mit weissen 
Kalkspath-Adern und Brocken von Kalk, Gyps und Rauch- 
waeke^"). Bei Nendaz treten beträchtliche Gyps-Mas- 
Ben zu Tage'^), und eine Salzquelle^') bezieht vernmthlicL 
aus diesen ihre Nahrung. Daea auch Quarzito oberhalb 
desKalkes darchstr eichen, ist kaum zweifelhaft, da ibre Fort- 
setzung noch weiter westlich angetroffen wird^äj_ — Auch in 
den übrigen Suhicbtenaystemeu acheiut der Kamm zwischen 
dem Borgue- und Prinze-Thalo gänzlich mit dem Kamme 

^ Qirard a. a, O. p. lOÜ. 
'I) Derselbe a. a. O. p. lÜC. 
• ^') DereclhB s. a. 0. p. 109. 110. 

') Lardy in Lconliard's Tnsclieuiiach. 181!). p. 1 
Kart« ä 

<) Nei^atirablatt d. Nnturf. »esuUscli. in Zilriott. 185f). p. IG. 
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zwischen dem Einfiscli- nnd Borguc-Thale, sowie dtm 
zwischen dem Turtman- und Einfisch-Thale übcreinzu- 
stimraeD und ku korruapondii-cD, Auf seiner Erstreckung; ^e- 
gen Süden treten, wie dort, Quarzit-MaBaen auf^"*). Von 
Marclie im Heremenee-Thale filhrt, utwa in der Strei- 
chungslinie dea Pas-de-Lona (Seite 210), ein nicht b^ 
hoher Paas, der Col-d'Orscra (2254 M. ü. M.) , üter äieun 
Kamm nach der Montagn e - nouvelle - do - N endas im 
Prinze - Thale^'). Von den dort herrschenden FeJaarteD 
ist jedoch nichts Näheres bekannt. In der N&he des PftseeB 
finden sich Erze, Kupferkiee und Buntkupfererse mit Fablere 
in Gängen von Dolomitspath und Quarz ^*). Weiter sUdlielt 
deckt der grosse Gletscher von Prazfleuri, aus welcbfflQ 
die Prinze entspringt, das Gebirge und gestattet keinen 
Übergang bis oberhalb Barm a, von wo man aber nicht mehr 
in das Prinze-Thal, sondern unmittelbar in das Bagnee- 
Thal gelangt. Von der oberen Alphütte von Barm a, welche 
in einem weiten und unebenen Kessel hoch am linken Thri- 
gehänge des Barma- TJia les gelegen und von Trümmer- 
halden schwarzer Schiefer, von Schncelehnen nnd Gletschera 
umgeben ist, steigt man südwestwärts hinauf zum Eeiilsl- 
Gletscher durch das SteingetrUmm, welches dieser vor aicli 
herschiebt. An dem oberen Ende dieses Gletachers, hiuter 
seinem Schrunde, erhebt sieh ein zerfallenes Felsriff von Chlo- 
ritachiefer und chloritischem Qiiarze. Über dieses fiilirt 
der PasB des Col-du-Crgt, ein schmaler, kaum eingeschnit- 
tener Felsgrat, der sieh gegen Süden an den Mont-Pteu- 
reur — den „Greiner" — anschliesst. Über eine lange Schnee- 
lehne gelangt man abwärts auf einen terrasaenartigen, gwt 
flachen Boden, den auf seiner Süd- und Weataeite ein WaU_ 
von Felablöcken und Gebirgsschutt , eine alte Gandeeke, 
Bchliesst, Nur wenig unterhalb dieses Gletecherbodena 
die Alphütte Le-Cr6t, noch mehr als 1000 Meter über 
Thalfläc-he von Bagnes'"'). Naeli der geologischen 
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6oll Kalk den Mont-Pleureiir bilden und rän Quarzit- 
Lager nördlich neben diesem anstehen. — Die Gipfel über 
der Liapey-Alp im oberen Barma-Thale, die Felereihe 

Beeca-de-Motet oder Motette besteht aua aeliwarzen 
Schiefern. Der weiter Blldlicli im Hinteigrunde des Du- 
rand-Gletsch erahervorragendeM antet oderMontblanc- 
ile-Cbeilon scheint dagegen, nach der Farbe seiner Schutt- 
halden, auB „grünen Schiefern" oder Chloritgneuas 
EU bestehen '"). — 

Das Anthrazit-Lager der Friuze-Schlucht zeigt 
aich auch unterhalb Haut o-Nendaz gegen Fey, und ebenso 
auf beiden Seiten dea Fava-Baches^')- Das Fallen der 
Scliichten ist von Brcmie her durchschnittlich oataüdöstlich 
(SioO)*^) und bleibt ao im ganzen Gebirge bis gegen Mar- 
ttnaeh. Oberhalb lai^rable, wclchea bereits auf der Höhe 
über der rechten Seite des Fava-Bachea liegt, in bo stei- 
ler Lage, daas, wie der Volkswitz beliauptet, die Hüliner da- 
selbst mUasen bescidagen werden "), wird Gyps, welcher am 
FuBse der Dent-de-Ncudaz ansteht, aus dem 11 ho da n- 
Thale her sichtbar")- 

Das rechte Gehänge dea Hhodan-Th alca von 
der Dent-de-Morclca biaSaillon und Foully. Das 
Rhodan-Thal von ßiddea bis Miövillc. 

Betreten wir noch einmal die rechte Seite dea Ehodan- 
Tliales, den aüdlichen Abhang der Dent - de - Morclea. 
Im Allgemeinen zwar bedeckt diesen Abhang bia überhalb 
Saillon und Mazembre noch Immer Aas Kalkgebirge, 
welches wir vom Lütach-Thalc, der Bach-Alp und dem 
Dala-Thale bis hierher als ununterbrochene Decke verfolgt 
haben. Die Schichten neigen sich gegen Ostsüdost und die 
schroffen Abatüi'ze der Schichtenköpfe sehen gegen Westnord- 
west oder rein gegen West*^), Jedoch erstrecken sich nicht 

«") ßtoder a. a. O, p. nm. 370. 

*') Ebcndas. p. 365. 

") Durch DciickfEblec steht bei Stnder: Geologie I, p. 365: Nn,0. 

") Olriitd a. 8. O. p. 110. 

'<) Lardy In I.cunliard'B TaBchenbiicb. 1819. p. 139. 
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njkt Gttigim ilicBOB mit Seliieferlagcn abwccbBelndon Knllc««' 

Bteiiics bia liierhcr, sondern von Sitten bis Saillon Bieiit 
man die Bcbrott' abgebrochenen Schieb tenköpfe von mindentei« 
vier Etagen biiltcr einander von der Höhe der Berner- Al- 
pen zum Rhodan-Thale berablaufen. Diobcb VcThJütnisi 
iBt BO deutlich ausgeprägt, dass man es auf jeder gutec Kart« 
sogleich erkennt, nnd Studer bezeichnet dasselbe als eine in 
nielireren konzentrischen Erhebungen sich darstellende koni- 
sche Stratifikation der Umwallung des Fusaes derDent-de- 
Morcles und der in diesem vorhandenen Gesteine, welche 
derselbe als eine „krystallinische Zentralmasse" ansieht. Ein 
besonders ausgezeichneter Abbruch stellt sich dar aU östliclin 
Gehänge des Ciiaraoson-Thales, wo die Suhicbteu der 
vom FuBse des Grand-Moeuveran gegen Ardon ndl 
herabziehenden und in der Höhe den Haut-de-Cry tragea- 
den Kette plötzlich sich ausbeben. Westlich von Saillon 
aber ist auch die tiefste Staffel dea Kalkgebirges plötilich 
abgeschnitten. Als eine ungeheure Tafel zieht sie sich gegen 
Westen hinauf, an denFuss derDent-de-Morcles angelehnt, 
bis zur Grande-Garde, in welcher sie plötzlich endigt. Kb 
lagert hier unmittelbar auf kryatallinischen SilikatgesteineDr 
ähnlich denjenigen, welche im Lötscb-Thale sich unter den 
Kalkgebirge verbergen. Die tiefste Staffel des Kalkgebii^w 
besteht hier aus Ranchwaeke und Dolomit, von achiefli- 
gem, schwarzem Kalkstein überlagert. 

Unweit Saillon entspringt «aus der Rauchwacke eine 
alkaliscIiG, eisenhaltige Therme von2Ö''0., dasEisenwas- 
ser genannt. Ihr Abfluss mischt eich dem Wasser des Sa!- 
lente-Baches bei, welches unterhalb Saillon in den Rho- 
dan tUUt. Dieses Wasser, von altem Rufe wegen seiner Heil- 
kraft in Hautkrankheiten*"), ist ausgezeichnet durch einen 
Jodgehalt — '/a "^ im Litre — , weicher auch im Waaser 
der Sallente unterhalb des Zusitmmenflusses noch zu spilm 
ist, indem er '/loo ""*' im Litre beträgt"). Nach der St 

") „Ert et aliua fiiiidmii iuaa in VeragriB prope deBlruclnm oppi 
SchelloD l«|)iüiL8, qui Bcabieni »ariat" — ColliniiB : do Sedanonun TIw 
in Job. Siioleri Vallesinc desor. 1574. fol. 149 b. 

I) Neujahrsblatt d. NatDri'. GMelbah. in Ztlricii. 1865. p. Sl. 38. 
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tenlage mnBs die Therme von Saillon aus der Walliaer- 
Mulde aufsteigen, wie die vom Brieger- und Leuker- 
Bad. Die Entblössuug der tieferen Schieiitcn gestattet der- 
selben hier den Äusftuss. 

Der ganze Abhang westlieli von Masembre bis aur 
Felsecke von Folaterra, Martinach gegenüber, nnd hin- 
auf bis gegen die FouUy-Alp besteht aiia Silikatge steinen, 
deren Schichten zwischen Saillon und Maaembre nuter 
dem aufgelagerten Kalkgebirge in völlig konformer Lage- 
rung der Straten hervortreten, aber westwärts und aufwärts 
immer steiler und steiler eich unter denselben hervorziehen, 
bis sie endlich, Martinach gegenüber, fast vcitikal stehen. 
Jener ganze Abbang erscheint daher in einer ungewöhnlieheu 
Einfaclibeit mit ununterbrochen ansteigender Fläche, ohne ir- 
' gead welche vorspringende Felagestalten '"). Die Gesteine, 
welche denselben bilden, werden zwar wohl kurzweg als 
Gnenss bezeichnet, aber sie zeigen eine nicht geringe Man- 
nigfaltigkeit und sind tbeila Schiefer, den „grilneu Schie- 
fern" des Lötsch-Thales und den „Thonschiefern" am 
FuBse der Gemmi im höchsten Grade ähnlich, theils Kon- 
glomerate oder Puddingsteine, theils reine dichte Feld spath- 
Masse und schiefriger Felsit, welcher mit Kalkscbiefer 
durch die allmähligeten Übergänge verknüpft ist. Sausaure*") 
hob die Ahnhchkeit dieser Gebilde mit denjenigen hervor, 
welche in den Hügeln von Sitten auftreten; das Feldspath- 
geetein bezeichnete er als Porphyrschiefer. Gneuss, 
Tlionschiefer und Konglomerate stehen überhaupt in 
dem ganzen Profile, welches derRhodan von hier bis gegen 
St Moritz durchschneidet, in so innigen Beziehungen zu 
einander, daas sie ein unzertrennbares Ganzes bilden und da- 
her längst der Hypothese des — freilich plutoniach gedachten 
— Metamorphismus als Beweisquelle haben dienen müssen'"). 
Ja, an der, ihrer herrlichen Aussicht wegen berühmten Fels- 
ecke von Folaterra bei BraDson und Foully ist die 
Felsart ein beinahe nur aus kleinkörnigem, weissem Feldspathe 



^»Tßtnd 



*') Girard; Geologisohe Wanderungen, I, p. 112. 

") Voyageä, IV, p. 327, §. 2ll'J. 

»°) Stoder: Lehrb. d. pbj». Oeogr. II, p. 151. 204. 206. 





— 244 — 

IWtStrfiender G-ranit, mit wenigem diinkulfnrljif^n OKnimef, 
fast ohne Qunrz, dagegen mit einer dunkel graiilich -giTüicn. 
ateatitälmlieheii Substanz, die zuweilen in rimdlichen Säulen 
vorkommt und Pinit zu sein sclicmt'"). Die Schichten dieser 
Gesteine fallen steil dem Wasserlanic des Rh od an entgof^u. 
soweit dieser Strom in seiner bisherigen Bichtnng (jcgeu Sttil- 
westen verharrt. Sie streichen diiher allniälilig gegen du 
Thal aus, vom Hangenden zum Liegenden später und später, 
imd jenseit setzen sie auf der linken Thalaeite fort oder ndh 
men sich wieder auf. Von seiner plötzlichen Wendung Ijo 
Martinach bis gegen St. Moritz durchschneidet äer Rho- 
dan die Schichten so ziemlich, wenn gleich nicht ganz no^ 
mal, im Profile. Von Folaterra bis zu den Bädern ven 
Ijavey stehen dieselben vertikal hinter einander und bezMtdl- 
ncn die Gränze der Walliser-Mulde so scharf, dasa w 
nicht veranlasst werden , ihnen über dieselbe hinaus zn folgent 
Steigt man Über Foully zur Foully-Alp hinauf,!« 
findet man den ganzen gegen Südwesten auslaufenden Gn^ 
«ber welchen der Col-d e-FouUy zur Alesse-Alp hinttb«- 
ftlhrt, von der Pointe-de-Foully ab, aus Schichten VM 
G-esteinen gebildet, welche Leopold v. Buch als Thousehi«- 
fer, Grauwacke und sehr glimraen-eiche Orauwacken- 
Bchiefer bezeichnete, und mit welohcn hin und wieder 
schwarzer oder dunkelgrauer Kalkstein in dünneu Scliict- 
ten abwechselt, AmC olde -Foully wechseln niitdeni Thon- 
Bchiefcr Schichten vom Pnddingstein, welcher eiu Kon- 
glomerat aus Quarz-, Granit- und Kalkstein - Brocken ist , luifl 
Schichten vonfeinkömigcr„G r au wacke", welche vorherrscht 
und welche Thonschiefer-B rocken neben weissen Fald- 
Späth -Krystallen enthält ^^). Diese sänmitHcben Schichten 
fallen gegen Nordwest imd liegen also nicht kouform mit den 
Schichten des Abhaugs gegen die Walliser-Mulde. Ab« 
tlber denselben, auf einem Sandstein artigen Konglomerate mit 
Quarz- und Feldspath -Körnern, welches Studer als Arkose 
bezeichnen möchte, lagert konform die kavernöse ßauoh- 

K.cke mit grotesken, wild zerschluclitetcu Felsen , der en 
") Btader: Geologie, I, p. Iti2. ^H 

") Leop. T. Bncli in IjBonliaM'H 'l'nsi-heTibnch. 181«. p. 33fi — 842. ^H 



Aaseeiiflächen braunroth oder ziegelroth gefärbt Bind. Did 
Uaut^hwa(!ko gebt nach oben in athiefi-igen, BchwarzenKalk- 
atein tlber. Ea ist otfeubar die Fortsetzung jener Massen, 
welche über Saillon abgebrochen eind, ein Fragment von 
einem S cb ich tenge wölbe, welcbee sich hier über das Gebirge 
hinüberziehen wUnle. Dieselben Massen lagern auch, unter 
dem Grunde der Foully-Älp gegen Osten fortsetzend, ohne 
Zweifel in der Basis der von Südwest gon Nordost gerichteten 
und an den Fuas der Den t-de-M orcles sich aus clili esaen- 
den Kette der Grandes-F en6 tr es und dea Grand-Cba- 
valard an, welche die Foully -Alp im Osten begränzt und 
den Abatürzen der Grande-Garde gegenübersteht. An der 
Südwest-Ecke der Foully- Alp legen sich auf die Kalk- 
achiefer-Masaen, welche nordwestwSrta nur Alosse-Alp 
fortsetzen, die Schichten des Anthrazit-Syatema, schwarze 
oder grünlich- oder bräunlich-graue Sandsteine und rauhe 
„Thonsehiefer" ^") , welche oberhalb Collonge ein be- 
bautea Anthrazit-Lager iimachliessen^''). Diese Anthra- 
zitacbiefer bilden aucli den westlichen Kamni der Frßto- 
de-B^ron, auf welchyr sie in einem viel höheren Niveau blei- 
ben, als auf den Alpen von Alease und Collonge , indem 
die unterteufL'nden Arkose-, Tlionachiefer- und Koa- 
glomcrat-Masaen in dem Felsenkamme derGorgea über 
jenen Alpen sich erheben — ein Verbältniss, welches ofien- 
bar in grosser Unregelmässigkeit der Hebung oder Senkung 
der Schichten seinen Grund hat. Ostwärts von der FrSte- 
de-Böron bilden die Anthrazit-Schiefer, horizontal 
gelagert oder nordwärts geneigt, den Grund derganzenFoully- 
Alp und streichen in die Kette des Grand-Chavalard 
hinein, mit welcher sie ostwärts ebenfalls, wie die Kalk- 
schiefer und die Hauchwacke, auf denen sie ruhen, 
der Grande-Garde gegenüber abbrechen ^^). Auf dem Ab- 
hänge gegen Saillon sollte ihre Fortsetzung über der Hauch- 
wacke und den Kalk schiefern It^ern, doch scheinen 
sie hier überall zerstört zu sein. Erst jisn seit des llhodan, 
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bei der Mtindang der Prinze und des Fava-Bachea, »• 
Bcheinen sie wieder. — ImGratederFrSte-de-B^ron bleiben 
die Anthrazit-Schiefer unbedeckt; dagegen an dar Ost 
aeite der Foully-AIp erheben sich über ihnen neue Eanch- 
wacken-Massen, und im Hintei^runde der Alp schieseen 
die Gesteine des Anlhrazit-Systema nordwürts geneigt 
gleichfalls unter der Rauch wacken-Wand der Citram- 
bles ein, eines Ausläufers der uiigehouren Felsmauem der in 
Nordnordoat über der FouUy-Älp sich erhebenden Dent- 
de-Morcles. Hier folgt über dieser Rauchwacke ton 
erst die Hauptmasse des schiefrigen Kalksteins*''), der also, 
nach seiner Lagerung über dem Anthrazit-Syateme, mit 
den Kalkschiefern des linken Gehänges des Rbodan- 
Thales, welche die Pontia-Kalke enthalten, zu parallelisiren 
ist. ßauchwacke und Kalkstein fallen hier oben gleich- 
falls gegen Norden, wenn auch nicht ao stark, als der unter 
ihnen einschiessende Anthrazit-Sandstein^'). Über ihnea 
lagern vielleicht auch hier Neocomien, Budi stenkalk, 
Gault, Sewerkalk, sicher aber beträchtliche Massen Ton 
Nummuliten - Gebilden, welche den Gipfel der Deut- 
de-Morclea bilden. Und diese Gebilde entsprechen somit 
ihrer Lagerung nach den Schichten reiben, die in den slidlichen 
Seitenthälem des ßhodan, muldenförmig und konform einge- 
lagert, über den tief sich vorbergenden alteren Schichten sich 
erheben , welche letzteren , den Lagerungs Verhältnissen nach, 
auf dem Rücken des Piemonteaiscben Gränzwalles eis 
ihre Grundlage wieder zu Tage kommen mögen. Wie sehr 
sich auch die Scheu vorgefasster und eingefleischter Theorieen 
dagegen sträuben möge , wir müssen die „grauen" und „grü- 
nen Schiefer" und die Gneusse, welche im Innern d«f 
Walliser-Mulde in den höchsten Gipfeln emporragen, 
Schichten dur „jugendlichen" Formationen anerkennen, weh 
ihrer Altersreihen folge nach , als das Hangende der belemnt 
führenden jurassischen Schichten auftreten können ; wir dl 
nicht erschreclcen vor dem Schlüsse, daas die Gneuai 
Weisshorns und der Mischabel-Hörner einer der 
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geren Lagorfol^en der „Kreideformatiou" oder, walirscliein- 
licher selbst, eiiior „Tertiärf'ormation" angehören. 

Die Kalkmasseii der Citrambles ziehen sieh gegen 
Nordwesten am Gcbii-ge hinab und erreichen ira Querthale 
des Rhodaii etwas oberhalb der Bäder von Lavey das Ni- 
voan des Fhisacs. Bei den Sennhütten von Erbignon 
(1666 M. ü.M.) auf der Nordaeite des bald aus seinem oberen 
Tobe! westwärts zum Khodau hinabeilenden Jain.in-Ba- 
ches, schon beträchtlich weit ausserhalb des Jainan-Tobels, 
linden sich in den schwarzen Sehiefem des Anthrazit-Sy- 
ateius, welche L. v. Buch"") als „Granwackenschiefer" 
bezeichnete, die schon 1811 ihm bekannten Abdrücke und 
Verkohlungen von Farrn: Neuropteris Loshii Br. , gigantea 
Sternb., tenuifolia Schloth., heterophylla Br,, Soretii Br., al- 
pin» Sternb. , Cyclopteria venitonnis Br. , Cycatheites poly- 
morphus Br. ^"), Spezien, welche der devonischen „Steiu- 
kohlenforraation" angehören, welche aber in der Taren- 
taisQ zwischen Schichten bolcrnuitenfülireudcr Gesteine in so 
regelmässigen Lagerungs Verhältnissen auftreten , dass es qq- 
möglich acheint, ilmen ein entsprechend jugendliches Alter 
nicht zuzugestehen. Auch hier, wo man in dem Anthrazit- 
Systeme des lihodan - Thal es bei Bremis, Chando- 
line, an der Prinzc- und Fava- Schlucht die gleiche 
Anthrazit-Formation unzweifelhaft im Hangenden juras- 
siscber Schichten Systeme in regel massigster Lagerung verfolgt, 
scheint es unmöglich, zu zweifeln, dasa dieae Farrn einer jün- 
geren Periode angeboren, als die bolemniten- und ammoniten- 
ttibrenden Schichten. Die Paläontologie widersetzt sich dieser 
Annahme. Aber die Paläontologie ist eine Erfahr unga Wissen- 
schaft und ihre Theoriccn werden uns nicht blenden, wenn 
siQ der unzweifelhaften Beobachtung widersprechen wollen. 
Eb ist noch nicht so lange, dass Niemand hätte wagen dürfen, 
Orthozeratiten als Zeitgenossen der Belemnitcn und Ammoni- 
ten für möglich zu halten. Ich sah sie zuerst 1845 in Wien, 
dann zn Hallstadt, riesige Exemplare, mit ebenso gewaltigen 
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Aimotmiten vereint, im rothen Kalke dos 8ftlzg;eb!rgeB nndf)^ 

hernach noch manch ungläubiges Ohr gcfiinden. Hentigen 
Tages zweifelt Niemand mehr. Die Paläontologie wird Bodi 
in Betreff der obigen Farm-Spezien ihre Theorie zn moMa 
ziren h»ben. ^ 

Die Farm-Schiefer von Erbignon sind bedeckt VM 
grobkörnigen „Sandetcinen" oder Breschen, welche IM 
ihnen nnter die drohenden Abstürze der gelben,. löcberig^| 
Rauchwacke-Felsen einschiesacn , die als Grundlage äS] 
Kalkgebirges nach den Citramblos liinanf fortsetzen **)■ 

In den weit höheren Kalkschiclite n dieses Gebirges 
zeigt sich noch die Feldspa th-Eildnng, ein Vorkommeii, 
welches geeignet sein möchte, manches RSthsel lösen zu hel- 
fen. Am südlichen Fuaae der Dent - de - Mordes , gegen 
den oberen Theil des Creux-de-Jaman, einer Schlucht, 
durch welche der Jaman-Baeh sich aus dem hohen Jaman- 
Thale gegen Westen herabstürzt, liegen Blöcke von Kalk- 
stein, welche von der Höhe der Citrambles herrühren, 
Diese sind nicht allein von Feldspath-Gängen — „Eurit" 
— durchzogen, sondern vou dünnen Adern desselben gaoz 
durchwoben'")- I^' hier, wo über das Alter des betreffenden 
Kalksteins kein Zweifel bleiben kann, die Feldspath- Bildung 
nachweisbar, so möchte es schwer sein, im Innern der Wal- 
liser-Muldo in dem „metamorp bischen" Zustande der Ge- 
steine einen Grund zur Bedenklichkeit gegen die Zugesi 
nisse an finden, welche in Betreff des Altera derselben di 
die Lagernnga Verhältnisse so unabweisbar gefordert werdealj 

Das Rhodan-Thal besitzt von Riddes bis Ma 
nach, bereits den Charakter eines Qnerthales, indem es, 
gleich in derselben Richtung fortgesetzt, in welcher es als il 
klinalea Längenthal längs dem inneren Rande der Wal HseT« 
Mulde eingegraben ist, allmählig das Sti-eiclien der Gebirga- 
schichten durchschneidet. Unter Lcytron Bchon überströmt 
der Fluss die in der Höhe bis zur FouUy-Alp sich hinauf- 
ziehenden, hier unten freilich unter dem Schutte des sumpfigen 
Thalgrundes verborgenen Kalk- und Raucbwackon-Mas- 
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sen, welche am linken Tlialgeliänge bei Saxon bereits wieder 
i hervorsteigen, Zwladien Snxon und Clnarraz treten die 
I Schichten der krystallin Ischen Schiefer, welclie an der rechten 
i Thalaeite den weiteren Abhang bilden, auch an der linkea 
Thalseite auf; noch vor Martinach werden sie daselbst herr- 
schend, nnd alle werden vom Rh od an durchschnitten, bevor 
i derselbe eich nordwärts wendet. In diesem ganzen Ende sei- 
ner südwestlichen Erstreckung gleicht das Rh od an -Thal 
einem engen Kanäle, dessen Wände beiderseits steil und ohne 
Unterbrechung ibrtsetaen. Auf der rechten Seite kommt bei 
J Mazembrc noch ein kleines Tb äl eben herab; die linke Tbal- 
. wand aber steigt ganz ohne erhebliche Einschnitte bis zum 
I Levron und bis zur Pier re-ä- voie in die Höhe'"-), In 
'"diesem Tlieila des Rh odan-Thales stagnircH die ausge- 
!| dehntesten Sümpfe, die hier auf eine Länge von drei Stunden 
Weges eine Breite von einer guten halben Stunde mit brau- 
nem Geröhrig und dunkeln Erlengebiischen bedecken, zwi- 
schen denen das Vieh selbst im Sommer zwar weiden kann, 
aber nur eine elende Nahrung findet**^). 

Jenseit des Rliodan unterhalb Charraz bei Martinach 
und weiter auswärts nehmen sich die am rechten Thalgehänge 
auBBtreich enden Schichten von Neuem auf und streichen gegen 
Sudwesten fort. Schiefer verechiedener Art, Kalksteine, 
GueuBS und verwandte Felaai'ten treten in wechselnden Sy- 
stemen und in der innigsten Verknüpfung auf, wie überalt 
ringsherum am äusseren Rande der Walliser-Mulde. Weis- 
ser, grau geäderter, oft Bchiefcrartiger Kalkstein streicht bei 
1 Martinach in fast vertikalen, sehr steil ostwärts einschies- 
I senden Schichten südwestwärts '^'). Im Schlosshügel von La- 
Sathia nnterbalbMa rtinach stchenSchichten vonsciiwaraem, 
im Äusclilage klingendem Kalksteine ebenso, fast vertikal, 
Bteil gegen Osten geneigt. Dieser Kalkstein ist versteckt 
Bchiefrig. Unter ihm, d. h. neben ihm in der Richtung vom 
Hangenden zum Liegenden, folgt grauer, nur schwach auf- 
brausender Dachschiefer, der bald in ein sehr festes und 

") Girard: Gtodüg. Witnderuiigi.n, I, p. 111. Ui. 
") Ebenclua. p. 104. 
") Ebel ; Mbo. KcIs. 
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hattcB, Iiell-grUnlicbgrauea, durchacbeiiieades Gestein übergebt, 
welcliea öaussurc als „Feldspatliecbiefer", Foumet als 
„PhonolitbBcliiefer" bezeichnete. Dieses Gestein steht 
gegcDÜbcr den letzten Häusern des Dorfes Batbia sn. Nur 
wenig längs der Felswand gegen den Trient fortschreitend, 
glaubt man wahren Gneuss zu erkennen, aber die FelMit 
ist ein Gemenge von weissen Feldspath -Lamellen , welcha 
ihrer Bescliaffiinhcit nach mit dem vorhergehenden Feldspstit- 
schiefer übereinstimmen*^). Quarz fehlt in diesem Gesteine, 
nur Feldspath bildet es, und was man für Glimmer halten 
möchte, das sind dünne Lagen von Feldspathschiefer , welche 
die weissen Fcldspathkörner umschlieasen ''"). Weisse Feld- 
spath- Gänge — „Eurit" — durchziehen diese Felsachich- 
ten in auffallender Menge. Tbcilweiae enthält das Gestein 
bronzefarbigen oder schwarze«, sehr glänzenden Glii 
und nähert sich so einem Gtimmergebicfer; in anderen V| 
täten verschwindet die Schieferung und Blättrigkeit 
bildet sich so der Übergang zn Fclsitpo rphy r. Ii 
aber treten zwischendurch wieder Schichten auf, welche den 
Dacbachiefer von La-Bathia in's Gedächtnisa aiirück- 
rufen. Auch Kalkstein tritt als Zwischenlager auf, 
er erscheint als weisser Marmor mit eingeschlosaei 
krase. Diese Felsarten halten an bis '/i Meile oberhalb 
Pissevacbe. Hier folgen schwarze Konglomerati 
Glimmerzäment und fcatverbundenen, gerundeten od« 
Stückchen von Quarz, Glimmerschiefer, Granit; dann Di 
schiefer, die als solche ausgebeutet werden, schwarze, gli 
rige Sandsteine mit Nestern von Anthrazit. Über diese 
Felsarten stürzt der Wasserfall der Pissevacbe. Eine An- 
thrazitgrube ist auf der Höhe der linken Seite desselben eröff- 
net. Aber noch zunächst am Wasserfalle findet man auch 
wieder Lager von hellgiTinem Feldspathschiefcr mit Gän- 
gen von „Eurit", imd schon vorMicSville ist das Geat " 
ein sehr festes, krystallinischea Gemenge von Feh 
Glimmer geworden, welches sich von Gneuas nur 
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SfaDgel an Quarz unterscheidet '''). Alle dieac Schichten ste- 
llen vertikal. Wir verfolgen ihr Profil nicht weiter ausivärto, 
denn schon haben wir den Rand der WaUiser- Mulde voll- 
Btändig übersehritten. 

16. Das linke Gehänge des ßhodan-Thales von 
Saxon bis Martinach; das Dranse-Thal von 

Martinach bis Sembranchier. 
Wo die krystalliniseben Scliiefer zwischen Saxon und 
Charraz durch das Rhodan-Thal auf die linke Seite des- 
selben binüberstreichen , da bilden sie etwa eine halbe Stunde 
lang die Vorberge der Thalwand bis zu etwa 400 Fusb Höhe. 
Sie gleichen, in ihrer Beschaffenheit, hier ganz den „grünen 
Schiefern" des Ein fisch-Th ales und man könnte sie 
als eine quarzreiche und sehr schiefrige Varietät von Proto- 
gjn bezeichnen '^^). Ihre Schichten falten hier unter 50" aüd- 
ostwSrts '"'). Bei Saxon legt sich auf dieses Gestein an einer 
Stelle deutlich Quarzit, an einer anderen dagegen, wie es 
scheint, unmittelbar Kalkstein. Der Quarzit, welcher 
südlich vom Badehause von Saxon hervorkommt, enthält 
viele Quarz-Gänge oder Lager, welche ungefähr der Schich- 
tung parallel gehen, und scheint daneben auch kleine Krystalle 
von Dolomit zu enthalten. Unmittelbar auf denselben folgen 
hellgraue, kryatallinische, dolomitische Kalk steine mit Sty- 
lolithen, welche von Nordnordweat gen Südsüdost (hora 11-12) 
streichen und unter 50" gen Ostnordost fallen. Auf der Ost- 
seite desselben Hügels Mit derselbe Kalk, bei gleicher Strei- 
chungsrichtung, unter 35° ostwärts. Es stimmt dieses Strei- 
chen ungeßihr mit der Gränze, in welcher die krystallinischen 
Schiefer durch das Rhodan-Thal setzen ralissen, sowie 
mit der Richtung, in welcher hart neben dem Bade Saxon 
die Geateinschichten auf einander folgen '*>). Das Kalksystem 
beherbergt eiu mindestens 30 Fuss mächtiges Lager von zel- 
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"") Girard: Geolog. Wanderungen, I, p. 113. 
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deren Zellen eiue „krcidenartigf^, 
; 8iibBtanz sich befindet, welche Jod- 
kaliuni und Jodnatrium und zweifach-kohlenBatireB Kall usd 
Natron enthält. UngcfSlir auf der Streich ungalinie dieser 
Rauchwacke entspringt die in neuerer Zeit erst herOlunt 
gewordene Therme von Saxon. Die Rauchwacke l&wt 
sich gegen Südwest beträchtlich weit verfolgen und ihr Jod- 
gehalt scheint selir verbreitet zu sein; donu noch in einer Ent- 
fernung von einer Vicrtehnßile und 500 Fuss höher im Gfl- 
birge hinauf ist er nachweisbar. Auf der KaucUwaeke, 
welche nach allen Richtungen von weissen, oft bedeutend bnn- 
tcn Kalkspatb-Adjem durchzogen ist, lagert unmittelbar eine 
Bank von sehr festem Dolomite, welcher tlieils dicht, theÜB 
aber breschenartig ist ' ') und somit in letzterer Varietät den 
Übergang vom Dolomit xuv Rauchwacke (vgl S. 67.68.) 
darstellt. Benierkenawerth erweise scheint dieser Dolomit 
von Jod keine Spur zu entbalten. Über ihm folgen, immer 
in konfoiTuer Auflagerung, schiefrige Kalksteine in beden- 
tender Mächtigkeit'-). Einachwarzer Kalkschiefer streiclit 
östlich vom Badehauae von Saxon von Nord gen Süd und 
fallt ostwärts, und in einer weiter östlich gelegenen Wand 
streicht er von Nordnordost gen Südsüdwest (liora 2— 2-^) uuJ 
fällt ostwärts unter 30" bis 400'3). Je höher im Gebirge hhi- 
auf, um so massiger tind fester erscheinen die Kalke. Etwa 
1000 Fuss hoch treten in diesen schiefrigen Kalksteineu 
Spuren von Anthrazit-Schiefern und von wirklichem 
Anthrazite auf'^). Höber im Gebirge streicht der Ka 
von den Pontis. 

Wie man hei Möril und Naters, am östlichen 1 
der W'alliser-Mulde, die Gesteine des linken Rho 
"Ufers durch den FIuss zum rechten Ufer hintlberstreichen 
und so den Beweis der ununterbrochenen Auflagerung der am 
linken Ufer auftretenden Schichtensysteme auf die Schichte 
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Systeme des ri'chtcn Ufers liefßni sielit, so bctib.iciitct man 
das enteprecliende Verhalten auch hier am wcstliclien Ende der 
Mulde. Nur blendende Theorieen können, die Einfachheit der 
Verliällnisse , welche so klar vor den Augen liegen, miasaclitend, 
XU einer Scheidung derGestoine des rechten und des linken Thal- 
gehänges bei Saillon nud Saxon verführen. Die scharfe Tren- 
nung, welclie Studer's geologisfhe Karte, wie, mit Ausnahme 
einer kurzen Strecke, längs des ganzen Laufes des Rhodan von 
Brieg bis gegen Martinaeh, darstellt, zwischen ,Jurassi- 
achenKalken" und prohlematiBchen „grauen Schiefern" 
und „ A n t h r u z i t- fi ch i e f c rn" iat ein reines Produkt der Theorie 
und geeignet, jedes Verstau dniss der obwaltenden Verhältnisse 
unmöglich zu machen, üiüben das Rauch wack en - Ge- 
birge mit der jodhaltigen Therme von Saillon wird zu 
den ,jura8BiBchen Kalken" gerechnet, htlben das Banch- 
wackon-Gebirge mit der jodhaltigen Therme von Saxon, 
in der ganzen Lagerung jenem entsprechend, wird den „grauen" 
oder „Änthraait-Schieferu" einverleibt. Dieses Beispiel, 
dem hundert andere zur Seitcatchen, beweist, daes die Geo- 
logie der Alpen zu einer erdichteten Schwierigkeit ver- 
schroben ist, aus welcher dieselbe nur durch Eüekkehr 
zur Mnfacheu Auffassung der Lagerungs Verhältnisse wieder 
erlöst werden kann. So wie dieselbe bisher dargestellt zn 
werden pflegte, stand sie in dem Rufe, gewöhnlichen Men- 
schenkindern, welciie nichts mit sich brKchten, als eine gründ- 
liche Kenntuiös der Geognoaie, wie sie auf Deutachlands Bo- 
den aus Werner'e trefflicher Saat gewachsen, unüberwindliche 
Schwierigkeiten zu bereiten und nur der Sehergabe der hiero- 
glyphenkundigen , subalpinisch-helvetisclien Priester mit Hülfe 
der Verzichtung auf die Erfahrungen jener allzu verstandlichen 
Geognosie den Hochgenuss der Eingeweihten darzubieten. 
Gönnen wir diesen Bevorzugten ihre Lieblingsspiele — aber 
für die Wissenschaft wird es erspri esslich er sein, auf dem 
festen Boden der Geognosie fortzubancn '. 

Die Therme von Saxon entspringt, nur etwa 500 
Schritt südlich von der Landatrasse, in 1644 M. ü. M. und 
liefert in der Minute 420 bis 470, also im Mittel 445 Litres, 
somit in der Stunde 27IXlf) Litrcs = W)0 Par. Kubikfuss 



I 



— 2ä4 — 

Wasser, gewöhnlich von Si^-s bia 2b°.3 C. "). Schwankend 
ist der Gehalt ilieaea Wassers an Jodverbiaduiigen, welche zu 
Zeiten fast völlig mangeln, zu anderen Zeiten dagegen in bei- 
spielloBcr Menge vorbanden sind. Diese Verschiedenheiten 
wechseln in sehr schnell folgenden Zeiträumen, besonders im 
Winter. Nach regnerischen Tagen nimmt der Jodgebalt zu. 
Das Gestein, aus welchem die Quelle entspringt, enthält nach 
der Analyse von Pyrame Morin '") : 

KohleDiu.urc Kalherdd = GI.ST 



,,8ttiid" = 

Gebundene Ei(?Bc1«ILuf'o = 
Thonerde . , . . = 
Eisenoxyd . . . . = 
Walser ~ 
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nebst Spuren von Chlor, Phosphor säure, Schwefelsäure, 
diesem Gesteine kann somit der Jodgehalt nicht entnoi 
sein. Dagegen besteht die oben erwähnte fcinerdigi 
denartige" Masse, welche die Zellen der benachbarten 
wacke fiillt, aus kohlensaurer Kalkerdc und kohlensaurer 
Magnesia nebst etwas Kieselsäure, Thonerde nnd Eisenosj 
und aus folgenden in beissem Wasser löslichen Substans« 
Aus 1000 Tbeilen der erdigen Masse löst heisses Wasser; 

Jod = 1.560 

Chlor = 0.015 
KnlkerdB ^ 0.738 
Magnesia =: 0.373 
Natron ^ 0.8S2 

mit etwas Kali, ausserdem Spuren von Schwefelsäure"). Hier 
ist also ein reicher Vorrath an Jod nnd es kann nur noch 
der Zweifel bleiben, ob die Therme ihren Jodgehalt aus 
dieser Rauchwauke beziehe, oder aber, ob dieser Jod- 
vorrath in der Bauchwacke etwa von der Therme selbst 
herrühre. Letzteres Verbältniss ist jedoch aus mehreren Grt 
den sehr unwahrscheinlicli. 

") Girard a. a. 0. p. 125. 

") Eräait-nn u. Marcliand: Jourtnl f. praht. Chemie, Bd. &8, p. ■ 
'') Rivier iind Pollenberg in Erdmann'g n. Manibaod's Jouinal f. | 
Chemie, Bd. 59, p. 303. 
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Verschicdeno Analysen des Wassere der Therme ei^ben 
folgende Bcatandtheile in 1000 Granimea oder 1 Liter Was- 
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Nach einer Reilie von Beobachtungen von Pigiiant, Fellen- 
bei^ und Rivicr wechselt der Jodgehalt von O.uau Gr. bis 
0.| M Gr. im Liter, ao dasa also hinnen 24 Stunden 20 bis 100 Kilo- 
gramme Jod durchschnittlich an die Oberfläche geflihrt werden. 
Erauna hat nach »einen Analysen die Verhindimgen , in 
walchen sich die obigen Bestandtheile in der Therme wahr- 
scheiDÜch befinden, folgen dermasaen bestimmt: 

Chlomalnnm = 0,0188 

Jodnaljium . ^ a0777 

StbwBfelesureg Natron . . . = 0,0582 



Kali 



= 0.0320 
= 0.1788 
^ 0.0103 
= 0.,1813 

" öTcoi' 
Gehaltes an meJireren 



Die wechselnden VerhSltnisBe di 
dieser Bestandtheile erklären sich wahrscheinlich dadurch, dass 
d-'eselben der Therme selber nicht augehören, sondern dersel- 
ben zugeführt werden durch nie d ersteigende Quellen, welche 
' letztere aie aus der ßautbwacke auslaugen. 

") Die AualjEe a von Pyr. Moriii 1844, b von Rivier und FbIIbh- 
berg im Anguat 1852, c von Pyr. Murin im Sept. 1852, d von Brannfl im 
Decemb. Kb2, e von demselben im Januar 1853, f von HcidcpriBm in Ber- 
lin im Jabie 1853. ^ Erdmann und Marchand: Joam. f. prakt. Chemie, 
Bd. 58. 59. 
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' FrHlmr war dieTlicnue aii diesem Orte weit «chwBcbCT, 
noch 1S47 war sie R^niig und Bcheint auch iiocli kelneu JüJ- 
guLalt beseaaüu zu haben. Ei-st später veretärkte sie sicti, 
wahrscheinlich durch Eröflnung neuer Quellenwege im luDem 
des Gebirges. Besonders sehreibt mau dem Erdbeben vom 
24. August 1851 einen Eiufliiss auf dieselbe zu. Ihr Wuser- 
reichthum war 1852 vierfach so stark, al» 1847. Äucb Boluänt 
in jener Zeit das jodführendc Wasser freieren Zutritt an de^ 
selben gefunden zu haben"*}. 

Die Therme von Saxon kann, nach dem Schiuhtenbaii 
des Gebirges, Üiren Ursprung nur aus dem Inncni der Wal- 
liser-Mulde nehmen. Ihre Ärmuth an schwefelsauren Sal- 
zen, im Vergleich zn den Thermen vom Lcukcr-Bad, be- 
weist, dasB in ihrem Gebiete die Gyps-Lager nicht Bo be- 
trächtlich sind, wie im mittleren nnd Östlicben Tlieile <ler 
Mulde. Die in ihr enthaltenen schwefelsauren Salze sind Übri- 
gens vennuthlich durch Wechsel Zersetzung ruil Gyps gebildet, 
insbesondere das Bittersalz durch Wcchselzersetzung von Gyp& 
und kohlensaurer Magnesia. Die Eauchwacke In diea^r 
Gebirgsgegend ist fttr eine frilherc Existenz von Gyps-Mas- 
8 e n ein vollgültiger Beweis ; die Auslaugung der letzteren 
darf man wohl als die Ursache der lokalen Unregelmässigkei- 
ten betrachten, welche die Lagerung der Gebirgsscbichtea ib 
der Umgebung von Saxon wahrnehiuen lässt. Die Chlor- 
nnd Jodverbindungen in der Kauchwacke scheinen selber auf 
Steinsalz hinzudeuten, welches mit dem Gypse, welchen es 
begleitete, aufgelöst und durch den Dolomit filtrirt ist, ans 
welchem sich die Eauchwa,cke bildete. 

Die Rauchwacke, aus welcher die Quelle von Saxon 
entspringt, ist völlig durchwärmt. Erfahrungen über die Leich- 
tigkeit, mit welcher in diesem Gesteine neue Quellen crö&et 
und auch wieder geschlossen werden können, machen es sehr 
wahrscheinlich, dass Verzweigungen der Therme das Gosteiu 
in manchen Bichtungen durchdringen und dasselbe erwäiTaen, 
wenn sie auch , in Folge dieser Wärmeabgabe und in Folge 
des Zudrangs kalter Tagewasser, nicht selber als Therme 
kommen. Es ist aebr möglich und wahrscb« 



■) Ne^jiibrslilstt der Naturf. Qcaellwh. in Kürioh. 1655. p. Ifi. 17. 



den Thermen von 8axon nnd Bailloa im Bkodsn- 
Thale oder in dessen Nähe noch andere Thermen ontspringeD, 
ebenso wie wir weiter oben mehrere Spuren von aolchen in 
der Gegend von Sidera kennen gelernt haben. Man darf 
hier an die starke Therme von 33" C. erinnern, welehc, hart 
am Rande der Walliser-Mulde, aber sehon ausserhalb dcr- 
»elben und aus einem tandern ^eotcktouisehen Bezirke entsprin- 
gend, bis vor wenigen Jahren im Bette des Rhodan bei La- 
vey sieh verbarg, bis sie von einem Fiseher entdeckt wurde. 
Somit ist es vielleicht nicht migereirat, die wunderbare Gunst 
des Klima's im Ehodan-Thale — wo zwischen Leuk und 
Martinach eine h oh ere mittlere J ahresteniperatur 
herrscht, als in irgend einer Gegend der Erde unter glei- 
cher Breite, und trotz der um 500 M. bis 600 M. ü. M. 
erhabenen Lage der Thalsohle ^'') — ■ den verborgenen 
Thermalwassern zuzuschreiben, welche den Boden durch- 
wärmen. 

Nicht gar weit von Saxon gegen den Col-d'Etablon 
hinauf findet sich auch Gypa in der Streichnngslinie des 
Gyps-Lagcrs, welches am Fusse der Dent-de-Nendaz 
oberhalb Is Prahle ansteht. Dasselbe ist der Fall bei Cha- 
raz unterhalb Saxon. Nahe vorCharaz verschwinden die 
krjatallinischen Schiefer auf der linken Seite des Khodan 
noch einmal unter dem Rauchwacken- und Kalkgebirge. 
Am Wege zwischen Saxon und Charaz tritt der Gyp« 
auf. Er bildet die Decke eines Hügels, welchen zu Sausaure's 
Zeit die nach dem Leuker-Bade thalaufwärts reisenden 
Kranken wegen eines geföhrlichen engen Vorüberganges hart 
über dem Rhodan fürchteten*'). Der Gyps, welcher zi' 
lieh deutlich geschichtet ist, senkt sich siidwärta unter Bänke 
dichten Kalksteins, welcher, von Nordost gen Südwest (hora 
4 — 5) streichend, unter 30" gegen Süden fUllt"^). Dieser 
Gyps erinnert, seiner Beschaffenheit nach, in hohem Grade 
an denjenigen vom Termen-Berge oberhalb Brieg; wie 
dort Talk, so überziehen hier oft dünne Lagen von Steatit 



9°) Gitard a. a. O. p. 2. 

"') Sansaiirc: Voy, IV, p. 327, §. 2119. 

•') Lardy In Leonliard's TaBchcnbncii. 1819, j 



ilie Schichten <1cb Gesteine *')■ Auili kleine, feroitpidrilcHf 
Masaeu und Flättchen dieser Substanz von npfelgrüuor Fiirl)'' 
zeigen sich in diesem Gypso"'). PüDne Schichten diuliteil 
Kalksteins wechseln mit den Uyps-Schic h tcn ''^). ^H 

Nahe unterhalb Charaz tritt das krystallinisehe ScyJH 
fer-Gebirge wieder hervor. Die Kalk-Decke strei^H 
gegen SudflUdwest hinüber in'e Dräne e- Th al, wo wir ^H 
selbe nahe vor Senibrauchier wieder antreffen wer4^| 
Kalkfelsen bilden die Pierre-ä-voie (2458 M. ti, M.). ^1 
höchsten Gipfel zwischen dem Dransc-Thale undSaxon*^ 

VonMartinach im Drause-Tbale aufwärts wandernd, 
durcli schneid et mau nur Talkschiefer und gncusRähnltclif 
Gesteine, welche fast vertikal stehen, bald aber minder itnl 
gegen Ostsüdost (SanO) fallen*"). Der unterste Tlieil in 
Thaies folgt 'dem Streichen der Schichten und ist somit ^a 
isoklinales Längenthal, dessen Beschaffenheit nichts gemein 
hat mit dem in der Fortsetzung seiner Direktion liegenden 
Querthale des Rhodan unterhalb Martinach. — In sUd- 
ostwärts fallenden Talkschiefern brechen auf der Höhe von 
Chemin zwischen dem Rhodan- und dem Dranse-Tbale 
Lager von Magnetit. Die breite Hüchfl)icbe, anf welcher lUo 
Gruben liegen, in welchen dieses Erz ausgebeutet wird, ist 
ausgezeichnet durch eine weite Aussicht auf die Gebirge der 
Borner-, Waatländer- und Savoyer-Aipen. Sie bür 
det eine Vorstufe. In ihrem Hintergrunde gegeJi Südost 
ben sieb die von Charaz über diese Höbe horüberstrmcl 
den Kalkmassen, welche, koufonu den Schiefern ai 
lagert, wie diese südostwärts einschiesaen *'^), Wo eine halbe 
Stunde oberhalb Martiuach (las bis dahin von Nord 
Stid laufende Dransc-Thal die Richtung von West gen Oot 
annimmt und ein reines Quertbal wird, in welchem der ~~ 
einige Standen weit in einer nur 26 Schritte breiten Schli 






") Itrooliant in den Annale^ des mincs. lälT. p. ^T^ 
•") Drochnnt im Bulletin de la Bociet^ pLilum, de Paria. 1816. p. (JlJ 
UBonhanl'» Taschen!) uch. IUI 7. p. 220. 

»») Derselbe : Ann. des niines. 1817. p. 272. 
") Girard; Geolog. Wanderungen, I, p. r>7. 
"") Sinder: Geologie, I, p. 169. 17a 
"*) Dereelbc a. «. O. p. 175. 
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theilweJBe durch die in die Felsen gesprengte 200 Fbbs lange 
Galörie-de-la-Monnaie, an der in tiefem Sclilundc tosen- 
den Dranse fortläuft, besteben die Tlial wände zu beiden Sei- 
ten des Flusses aus einem achiefrigen Gemenge von Qiiara 
und GUmmer, dessen natürliche Felaplattcn in der Architektur 
der Bewohner jener Gegend mancherlei nnmittelbare Anwen- 
dung finden. Die am rechten Ufer der Dranse besonders 
vollkommen entblössten Schichten streichen von Nordnordost 
gen Südsüdwest und stehen fast vertikal, wenig gegen Ost- 
Büdoat geneigt**^). Die von der Dranse bei der Brücke ober- 
halb Bovernier geschnittenen Felsen stt-hen im AU gemeinen 
vertikal und sind von zwei Absonderungssystemen durchzogen, 
von denen das eine auch vertikal, das andere dagegen hori- 
zontal läuft. Bei Bovernier wachsen in diesem Thale die 
letzten Reben. Weiter aufwärts ftihrt der Weg eine Strecke 
weit durch herrliche Waldung. Die Gesteine bestehen hier 
überall aus dem schon erwähnten Q uarz - Glimmerschie- 
fer mid grünem Felds path- Gestein "■'). Gerade der Mün- 
dung des Val-de-Champsce gegenüber, welches westlich 
hinter dem Mont-Catogue sich herabzieht, stehen Schichten 
derselben Feld spath schiefer, welche bei La-Batbia auftre- 
ten"'). Der Mont-Catogne besteht aus den von der Hoch- 
fläche von Chemin gegen Südsüdwest fortstreichenden Schich- 
ten. Auf der Oatseite seiner Pyramide senkt steh das diesen 
Schiefern im Hangenden angelagerte Kalk-Gebirge als ein 
System ungeheurer Tafeln .gegen Sembranchier imd Or- 
aiferes im Ent reraont - Thalc hernieder; es ist die Fort- 
setzung der Kalk-Massen, welche über den Höhen von 
Chemin sich erheben"^). Höchst interessant ist der Beob- 
achtungspunkt etwa eine Viertelstunde unterhalb Sembran- 
chier, woselbst die Glimmerschiefer- und Kalkstein- 
Schichten ihr Lagerungsprofil in ausgezeichnetster Deutlich- 
keit darstellen. Die Schlucht, in welcher die Dranse tobt, 
hat sie sämmtlich durchschnitten "'). Die Schichten beider 

"») Saossnro: Vf,y. II, p. 478, §. 1028, 
»") Derselte a. a. O. p. 477, g. 1026. 
") Ebel: Usf. GoiBcnotiien. 
>^ Stnder: Geologie, I, p. 171. 175. 
Bbcl: Msc. Beisenotizen. 
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Ufer korreapondirGn einander genau iiud sind Mntpr 45* iffc- 
neigt; aber ihr Streichen ist nicht ganz einförmig, sondern 
wendet sich , wie hto oiii gemeinBames Zentrum "*). Diene) 
Zenlrum ist der Stock doä Mont-Oatogno, welchen di« 
Schichten des Kalk-Gebirj^es einigermaasen mantclfBrtnif 
umlagern, überall erblickt man auf der Südseite des Th^ 
pyramidale Gipfel von Kalk, dessen Sohicliten, stark geiiei 
sich gegen Westen an die Quarz-Glimmerschi efer-Mq 
sen anlehnen. Nördlich von S enihranehier sind dies 
geneigten K alk schichten so jäh von der Dran 
risaen, dass ihre FelsmaBsen jeden Augenblick uiederBtniflj 
zu müssen scheinen"'^). 

Die Art nnd Weise, in welcher sich hier das Kalk-G(S- 
birge den Schichten der kryatallin lachen Schiefergesteiue des 
Mont-Catogne auflagert, vergleicht Studer mit den völlig 
analogen Lagerungsvorhältniasen analoger GeBtoine bei Möril 
und Raron"''). Die Übereinstimmung ist eine vollkommene- 
Atich führen diese Schiefer am Mont-Catogne am nörd- 
lichen Abhänge Erze, wie imLötsch- und Baltachieder- 
Thale, Kupferkiese imd Eleiglanze in flussspathreichcn Gän- 
gen, welche früher ausgebeutet worden sind. Doch stand der 
Bergbau schon zu Sauaaure's Zeiten still "'). — ZuSembran- 
chier ist der Kalkfels dUnnschiefrig; Farbe und Beschaf- 
fenheit wechseln vielfach. Man findet auch grauen grubfeö|^ 
nigen und blaulichen marmorartigen Kalk, zum Theil rd^H 
an silberweissem Glimmer »s). fl 



17. Das Bagncs-Thal; Val-Ollo mont; Val-Pellin». 

Bei Sembranchier treffen das Bagnes-Thal und 

das Entremont-Thal zusftmmen; der letztere Name wÜQ 

auch wohl auf den unteren Theil des Dräns e-Thales i 



gedehnt. Wir folgen zunächst dem die unmittelbare 






") SauBsnre: Voy. 11, p. 476, §. 1024. 
") Dereelbo a. a. 0. 
'«) Studer: Geologla, I, p. 177. 
''') Eemoolli: Taschenbuch d. achwerä. ; 
mard: Mineralogie da DepaiL du Bimplon. — 
'"1. — Studer: Geologie, I, p. 175. 
•) SaiiMiife: Voy. 11, p, 472, §. 1019. 



Setzung des bisher durchschritteneii Querthaies bildeuden Val- 

de-Bagnes, dessen Name, Balnea ValHa , VaU^e-des-Bains, 
vou deu ehcnialigen berilhmten Thermen herrührt, welche in 
diesem Thale sich befanden ""), welche aber längst verschwun- 
den und vermutblich im Jahre 1595 durch den Ausbruch des 
Getroz-Gletscher-See's, welcher den Hauptort des Tha- 
ies, Eignes genannt, vernichtete, gleichzeitig verschültet wor- 
den sind. Das acht Stunden lange Bagnes-Thal ist im 
Allgemeinen ein Qucrthal, welches sich daher an allen Stel- 
len, wo besonders teste Geste in schichten dasselbe durchstrei- 
chen , stark verengt , während es dagegen zwischen diesen 
Verengungen sich zu flachen und breiten Thalgründen erwei- 
tert'). Nur der untere Theil des Thaies jedoch, bis oberhalb 
Chable, hat den Charakter eines reinen, das Streichen 
der Gebirgs Schi eilten normal schneidenden Qiierthales; der 
obere Theil sclmeidet das Streichen der Schichten imter einem 
sehr Bcharfi;n Winkel und nähert sich der Streichungarichtung 
Bo sehr, dass das Thal hier fast zum Längenthale wird. Das 
Querthal steigt rein von West gegen Ost, das obere Thal von 
Nordwest gen Südost. Im unteren Thale bildet das Kalk- 
Gebirge beide Abhänge. Glimmrige, graue Kalkschie- 
fer — „graue Schiefer" — mit schwarzen Schiefern 
wechselnd, fallen unter 45" gegen Ostsüdost {SooO) dem 
Laufe der Drünse eu^egen. Bevor man den jetzigen Haupt- 
ort, Chable, erreicht, sieht man eine 
in welchem die festen Kalkschiefe. 
brauche als Dachplatten gebrochen werd« 
gen sind mit Glimmer bedeckt. Der 
wechselt mit Kalkbreschen^), welchi 
inneiTi. Das Fallen ist stets ostsiidostwarts (Suo 0) gerich- 
tet*). Bei Chable befindet sich eine eisenhaltige Quelle, 
deren BeachafFcnheit nicht näher untersucht ist. — Das Durch- 
streichen des Anthrazit-System ea ist im Bagnes-Thale 

»») Scbiniier- Deaeription du Dcpart- dn Simplon. Füllen 1812. p. 499. 

) Bencb ubor die Viirhallnifise des Bagnethalea im Cant. Wallis in Hin- 
Bich de S ch h itamossDaliniBii gegen die Wirknngen des unteren Oetroz- 
gletachera Zlln li 1821. p. 4. 5. 

) Sud C olügie, I, p. 383. 384. 

) F ud i. O. p. 384. 



Steinbruch eröffnet, 
Tafeln zum Ge- 
Dio Tafelablosun- 
ine schwarze Kalk 
an die Gerami er- 
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nldit begannt. Oberhalb Chablo, au der rechten ', 
gegen den Gol-d'Etablona zu, bisiSt Ckrtstopli, ^ 
biör und Changremoiit, sowie bei Sarray er treten C 
Massen auf*), während oberhalb letzteren Ortes der 1 
des Münt-la-chaux wieder auf Kalk hindeutet In 
Nähe von Montet beginnen die Schiefer mehr den Char 
ter von Talk- oder Glimmcrachiefern anzunehmen; 
bleiben sie immer sehr kalkreich und fallen oft in den C 
rakter glimmriger oder talkiger Kalk schiefer zurück *)| 
Wo das Streichen der Schichten sich erkennen lässt, da i 
es vom Thale zwar geschnitten, aber die Lagerung ist L 
flacher , allmählig fast horizontal geworden •■). Oberhalb I 
rayes bezeichnet Studer's geologische Karte „grilneSchii 
fer" und Hornblend - Gesteine, welche von Barma im 
Hcromence-Thale hierher durchstreichen sollen. Vermuth- 
lich fand im Gebiete dieser Schiefer der ehemalige Bergbao 
in diesem Thale statt. Es soll im Jahre 1490 ein Silber-, im 
Jahre 1760 ein Kobalt -Erzbau im Gange gewesen sein'). 
Auch hier wurden die Kobalt -Erze von Nickel -Erzen beglei- 
tet, wie im Einfis ch-Thale "). — Bei der Brücke Ton 
Mauvoisin am Fusse des Mont- Pleurcur streicht eine 
Kalk-Masse durch das Thal, durch welche die Dranac 
in einer fast 100 Fuss tiefen Felsenkluft sich durchwindet"). 
Es ist dunkelgrauer, auch schwarzer und weisser, theils dich- 
ter, thcils köraiger Kalk, schiefrig und mit vielem Glimmer 
auf den Ablösungen '"). DerBclbe setzt mit schwachem, nord- 
wärts gerichtetem Fallen in den Mont-Pleurour über, des- 
sen Körper bis zu einer beträchtlichen Hoho keiiio andere 
Felsart zeigt. Auch diese Kalk-Masse soll in's Heremenco- 
Thal hinüberstieicheu und südwärts vom Col-du-Cröt mit 
Quarzit in Verbindung stehen (Seite 240) "). 



*} Bbel: Mac. ReiBenotinen. — SCuder: »culug. 

') Ebel; Mbc. Reise nutiifii. 

*) Ebendu. 

') Ebel: Anleitung, die Scliwau lu bereiHun. AuHgabo 2. 11, p. 90.1 

•) Bemoulli: Tasche nbimh d. Bcliweii. MinuralügiB, p, 215. 217. 

») BtndEr: Goologie, I, p. 38-1. 

'") DcrBelhe a. a. O, — Ebcl: Msc, 

") Geolog. Karte. 



Oberhalb der Brücke von Mauvoiain hangt hoch über 
einer Felswand der rechten Thalseitc der Getroz- Glet- 
scher, welcher Tom Mont-Getroa durch ein Thal zwischen 
diesem Bcrpe und dem Mont-Pleureur herabsteigt. Hier 
ereignet sich von Zeit zu Zeit tym beträchtlicher Absturz der 
Kisniaese. Im Jahre 1818 ward in Folge dessen das Bag- 
nes-Thal der Schauplatz eines furchtbaren Ereignisses. Von 
IH15 bis 181H stürzten so beträchtliche Eislasten in das Thal 
lierab, dass ein regen erirter Gl et sehe rwall von 600 Fusa Höhe 
und 800 Fuss Dicke entstand, dessen Dnrchbrcclmng durch 
das Wasser des dahinter entstandenen, ungeheuer aufgestauten 
See's das ganze Thal bis Martinach hinab verwüstete. Ein 
gleiches Ereigniss war da« achon oben erwähnte von 1595 
(verf[l. die Chronik). Vergeblich hatte man zuvor versucht, 
flinnn langsamen Abfluss des Wassers durch die Führung eines 
Kanals einzntciten. Ehe dieser genügend vorgeschritten war, 
wich das Eis und der Bruch erfolgte '^). 

Bei den Hütten der Getroz-Alp streichen zu beiden 
Seiten des Tliales, ziemlich hoch an den Gehängeu, Lager 
von Serpentin und Topfstein durch das über dem Kalke 
von Manvoiain, wie nnter demselben, lagernde System tal- 
kiger und glimmriger Schiefer'^). Die geologische Karte 
giebt am Mont-Getruz Serpentin an. Die Schichten er- 
scheinen zu beiden Selten des Thaies fast horizontal, schwach 
DnrdwKrts geneigt. Das Thal ist auf ihrem Streichen einge- 
schnitten und das wahre Fallen daher vermuthlich gegen Nord- 
ost gerichtet. 

Ein Engpaaa filbrt aus dem flachen, ringsum von hohen 
Gebirgen umschlossenen Alpboden vonTorembec oder To- 
rerab^ am Fusse des Mont-Getroz in das weite Zirkus.^ 
thal von Tzermontane oder Cli ermontane, wo sich eine der 
groBsartigsten Ansichten der Alpennatur entfaltet. Mont- 
Combin, M on t-A vril, Mont-Gelö beherrschen das Thal 
von Westen, der Grand-Otemma in Osten, eine zackige 
Felsreihe mit der Becca-d e-Cr6te-B6c!i e und Tourma- 
oder Trumma-des-Boucs scliliesst den Hintergrund gegen 



Süden nnd blickt dort in's Fieaiontesieche Val-Fellin 

ZwiacliL'n allen dtcBeu Gebirgen hangen inäclitige Gletacher 
nieder; der Du rand-Glet scher ") von der linken Thai- 
seite, zwischen Mout-Combin und Mont-Avril her 
steigend, hat das Bett der Dranae im Thalgrunde 
BchritteD. Zwischen Mont-Avril und Mont-Gel^ koiffi 
der Glacicr-de-Fen6tres herab, über welchen der Co) 
de-Fenetrea nach llomont im Val-Pellina führt; z<i( 
sehen Mont-Gel^ und Tourma-dea-Boucs der Gla 
d'Ayas'^), über welchen der Crestaaetz-Pass (Col-de-" 
Cr6te-sgehe)naehBiona in Val- Pellina leitet Zwiachender 
Tonrma-des-BoucB und dem Grand-Otemma aber liegl 
der Grand -Glacier -de- Cherinontaue, welcher, von 
Osten herabkomiuendj den Übergang zum Glaci er-de-Vui- 
bez möglich macht, einem Zuflüsse des Arolla-Gletachera 
zwischen dem nördlichen Fuase des Mont-Collon und dem 
Pigno-d'Aroila. Der Glacier ■ de ■ Fen gtree, Gla- 
cier-d'Ayaa und Glacier-de-Tourma-des-Boucs ver- 
einigen sich mit dem grossen Tz ermontane-GletscIi«^ 
Die Gandecken dieser Gletacher enthalten „graue" 
„grüne Schiefer", Kalksteine, Serpentin und 
körnigen Gabbro. Der Glacier-do-Breney oder Brena- 
Gletscher, welcher nördlich neben dem Grand-Otemma 
westwärts herabhangt, bringt vorherrschend Arkeain-Gra- 
nit vom Gebirge der Oatseite aus der Nachbarschaft des 
Pigno-d'Ärolla herab. Der Grand-Otemma selbst cut- 
hält grünen Talkgneuss, welcher nach dem Hinterhände 
zu immer mehr die schiefi-ige Struktur verliert und auf dem 
Col-de-Cröte-aeche in einen acböoen Granit mit blass- 
rosenrothen Feldspath-Krystallen übergeht "^), Aber oberhalb 
der Sennhütte Chanrion oder Champrion am Westab- 
hange des Grand-Otemma befinden sich S erpentin - und 
Topfstein-Lager "), und das ganze gegen Cherinon- 

") Nicht XU verwDcbaeln mit dem gleicbnamigeQ CTletBcher i 
gründe des Bnrma- Thaies oberhslh Heremence ! 

") Gleichnamig mit dem Gletscher im Hintergninde des Val-d'ÄjaBl 
Südabhiuige des B reitli ocn s , westlich vom Mnrte - R< 

1') Studor: Goulogie, I, p, 212, 

") Kbd ; Mbc. Rcisenotizen. 
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taue gewandte Gehäuge dieses Berges Bcheintiiura«s„graneiif 

und „grünen Schiefern" zu bestehen '^J, so daas also die 
GneuBs-Massen nur auf der Höhe und auf der Ostaeite 
gegen den Pigno-d'ArolIa zu liegen Bclieinen. — Der 
Glacier-Durand bringt von der Ostaeite desMont-Com- 
bin Blöcke weissen Marmore herab'"). Dieser und andere 
Gletscher des Tzermontane-Thalea führen auch Blocks 
von Granit, welche dem grtinen Granite des Arolla- 
Gletschers (Seite 231) nahe verwandt sind ^''). — Die Ketta 
des Mont-Avfil auf der Nordseite des Gol-de-Fenfitrea 
besteht vorherrschend aus „grauen" talkigen Schiefern 
mit Partieen von „grünen Schiefern", die zuweilen in 
Serpen tinschie fer und massigen Serpentin übergehen. 
In der Höhe sieht man auch Kalk eingelagert. Aus ähn- 
lichen Gesteinen und aus talkigem Gneuss besteht auch der 
Mont-Gel^, welclier die Südseite des Passes beherrscht. Daa 
Fallen der Schichten im Hintergrunde von Tzermontane 
ist allgemein gegeu Ostsüdost (SooO) gerichtet^'). Eine steile 
Stufe führt von den Ruinen der alten Schirmhütte, die früher 
auf der Höhe des Col-de-Fcngtres stand, über Schnee uni 
Schutthalden abwärts auf die Weidgehänge der Balma- Alp. 
Auch hier herrscht im Thaigrunde und auf beiden Seiten aüd* 
ostwärts fallender „grauer" und „grüner Schiefer", zunt 
Theil mit weissen Mandeln oder auch Adern, die fast wia 
Kreide aussehen und ein inntges Gemenge mikroakopischep 
Quarz- und Feldapath - Partikelchen zu sein scheinen. Dia 
Felsart geht an vielen Stellen in talkigen Gneuss über. Im 
Abstände weniger Schritte bestehen au einer Stelle jene Man- 
deln noch aus der kreiden ahn lieben, matten Substanz, au der 
nächsten aber, die man anschlägt, sind die Mandeln perlmut^ 
tergläuz ender, krystall in! scher Feldspath, mit welchem derber, 
durchscheinender Quarz verwachsen ist. Ein neuer Absturz 
führt von den Balma-Hütten über südostwärts fallende 
„graue Schiefer" hinab in den Hintergrund des Thaies 



I >'j Sludec H. a. Ü. p. 209. 
} Derselbe a. a. 0. gi. 3Si. 
) Dtrselbe a. a. O. p, 281. 
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von OUomont. Die acbroflPen Abstürze des Mont-Com- 
bin mid Moiit-Vclan, wrlcbe dieses Tlial auf der Nord- 
Huite kesselurdg ums ch Hess c n , zeigen keine andere Felsan. 
Ancli die Kupferkiese, welche früher in den, nun zerfalluntim, 
ansgedolmten Hütte □('e bänden verschmolzen wurden, waruu 
auf der rechten Tbalseite, wie es scheint, „grünem Sohie- 
fer" untergeordnet*-). — In der Gebirgskette dagegen, welcbc, 
südiidi anden Mont'Gel^ sieb anschliessend, ala linkes Thal- 
gchänge des Üllomont- Thaies nach Val> Pellina sich hioib' 
zieht, iindet man ein anderes Gestein, einen granitiflehen 
Syenit, die Gmndmasse von grauer dichter Feldspatb-MoBse, 
mit wasB erhell ein, glaBglänzendeni Quarze, liebten, grauen Feld- 
spatb-Krystallen und aehwarzeu Hornblendc-Kiystallen. Im 
rechten Thalgebfinge von Val-Pellina gebt dieser Syenil 
in ein schieli-iges Gemenge von Feldspatb mit braunem GInifc 
mer und Granaten über, welches ademweise in Granit l 
geht und unweit Oyace auch ein Marmor-Lager 

Bobliesst. Diese Gesteine fallen steil gen Nordnordwest (N,(>' 

Weiter aufwärts im Val-Pellina, gegen Bionnaz, in elnaa 
£ngpasse, wo die Thatstrasse auf der Nordwestseite des Tba- 
loa in den schroffen Gebirgsabhang eingeschnitten ist, treten 
Glimmersebiefer imd Hornbl endescltiefer anf, in 
welchen einst Kupferkies -Bergbau betrieben wurde, und deren 
Schichten ebenfnils steil gen Nordwest, aber mehr westwärts 
(NsoW) fallen. Diese Gesteine halten an bis hinauf im Biun- 
naz-Tliale nach Preray en, einer schonen Alp am Ausgange 
der Combe-d'Oren (Seite 232)''*'). In dem Gegensätze des 
Büdostwärls gerichteten Schichtenfalles im OUomont-Thale 
und des nord westwärts gcricbteten Scbicbtenfiilles im Val- 
Pollina findet Studcr wieder eine unverkennbare Annälto- 
rung zur „Fäcberstruktur*' ^*). jd 

18. Das Entremont-Thal. j| 

Das Entremont-Thal, weluhes von SembrancbiQC 

sich hinaufzieht zur Passhöhe des St. Bernhard, ist im 
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") Studor: Geologie, I, p. 209. 
"ä) DBTBolbc fl. a. O. i>, 210. 211, 
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Ällgomcinen ein isoklmalcs Längenthal. Anf der Streichnng»* 
ünie der Schichten ein gesell n itten , wird es in seinem liaken 
Oehänge von den Sohichtenflächen Bteil OBtnordoatwärta ge- 
neigter Felstafoln , in seinem rechten Gehänge von den Schich- 
tenköpfen konform geneigter und jenen aufgelagerter Schich« 
teiiayateme begleitet. Aber nur in seinem untersten Theile biß 
reiferes und wieder in dem obenttcu von öt. Petersburg 
— St. Pierre - Moni- Joux — bis in die Nähe derPaas' 
höhe besitzt es diesen Charakter in der vollen Reinheit. Von 
Orsiöres bis St. Petersburg schneidet es die Richtung 
der Schichten unter einem scharfen Winkel und besitzt daher 
zugleich etwas von dem Charukter eines Querthalea. — Dia 
kolossalen Kalktafeln des Mont-Catogne senken sich 
von Seuibrauehier bis Orslferes ununterbrochen gegeo 
das Thal lierab, imiuer unter 45" oder auch steiler oBtsüdost« 
wärts (S c.i 0) fallend ; gegen O r s i fe r e s ist das Fallen in Folge 
der schon oben {Seite 2GÜ) erwähnten mantelförmigen Umla* 
gerung des Mont-Catogne südwärts gerichtet*''). Die Strasse 
hat zwischen Sombranchier und Orsiferefl häufig daä 
Gestern dieser Felstafoln autgeschlossen. Es ist überall dei 
schwarze und graue glimmrige Kalk, welcher mit schwarzen 
Schiefern wechselt^"). Nahe unter Orsiferes sind derglrä* 
eben Scliiefer entblösst '"). 

Bei Orsiferes gabelt das Thal sich abermals, indem dat 
Ferret*Thal hier ausmündet; doch behält das Entremont- 
Thal vorherrschend die frühere Richtung bei und folgt in 
seiner Totalrichtung bis St. Petersburg hinauf genau dem 
magnetischen Meridiane, NioW — SikO-^). Die Strasse befindet 
sich bis Liddea stets iu glimmrigen, grauen Kalkschie* 
fern, welche unter mindestens 45** Ostsüdost wärts (BobO) fal- 
len ^'^), und deren Streichungsrichtung von der Sti'asse und 
dtim Thale unter einem Winkel von ungotUhr 45" geschnitten 
wird. Im Kleinen wechselt die Richtung so, dass das Thal 
eigentlicli aus vielen kleinen Längen thälcrn imd Querthälem 

") Ebeiidaa. p. 383. 

PI ") Klendaa. a. o. U. 

I) SiiusHUre: Vuy. II, p. i7!j, §. 1023. 

) Derselbe a. a. O, p. 472, §. 1019. 

) Studer a. a. O. p. 383. 





ansamraeiige setzt lat — Schon eine Viertelmeile oberh*!h 
Orsitrca findet luau harten, ebenscliiffrigen oder blättrigen, 
glinmirigen Kalk, fast vertikal ateheiid, genau in der ßich- 
tiiag des Thalea streichend^"). Di cee glimm ri gen Kalk 3 chie- 
fer nehmen bald an GÜminer so sehr zu, dass das Gestein 
den Charakter eines Glimmerschiefers erhalt. Statt des 
Kalkes erecltcint nun zwischen den Glimmerblättchen ancb 
Quarz, seltener Feldspath ^ '), Bei St. Petersburg herr- 
schendergleichen Quarz-GlinimorBchiefer **). Bei dieaein 
Orte vereinigen sich zwei Bäche, beide Dranee genannt, die 
DranBe-de-St.Bernard und die Dranse-de-Valaorey. 
Die letztere kommt von Südosten herab, durch eine tiefe 
Schlucht, welche von der St. Bern hards-Strasae über- 
schritten wird, aus demValaorey oder Val-Orsey, indes- 
sen Hintergründe sich die vergletscherten Abhänge desMont- 
Combin und Mont-Velan verschränken. Steigt man von 
St. Petersburg hinauf, so kommt man über Felsen von 
glimmrig-achiefrigem Charakter, welche mit dem Thale von 
Nordwest gen Südost streichen und fast vertikal stehen ^'). 
Diese Schiefer sind von denen des Entremont - Thaies 
nicht durch eine bestimmte Gränze geschieden , verlieren a ber 
den Charakter des Quarz - Glimm erachi efers allmä^ 
und nehmen den gemeiner ,,grUner Schiefer" an "), 
Valsorey - Gletscher, aus welchem die D ranse die 
Thaies abfliesst, entsteht aus der Vereinigung des vom Co( 
bin von Osten herabsteigenden Glaeier-dc-Tzendeyi 
des vom Velan von Süden herabkamm enden Glacier 
Valpelline, dessen Name vielleicht auf eiuen ehemalig 
Pass nach Val-Pelliua hindeutet. Beide Gletscher vereä 
gen sich vor dem Mont-noir, einem Ausläufer des Vel»; 
Vor diesem Mont-noir sammelt sieh , durch die Vereinigung 
der beiden Gletscher abgesperrt, das Wasser und bildet den 
„Wasserschlund" oder den See von Valsorey: „Gouille, oder 
GoiUe ä Vassu" genannt (2510 M. ü. M.). Dieser 
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13300 GToiscn Oberfläche iind 844X)0 Kubik-Toisen Inhalt. 
tm Sommev flieast Bein Waaaer vollatandig' iiuter rleni Val- 
Borey-GletBcher ab. Aber im Herbste friert sein Abflusa 
zii und nun füllt er alch. Bemerkenswerther Weise friert er 
im Winter zwar oberflächlich zu, verwandelt sich aber keines- 
wegs durch und durch in Eis, wodurch er unschädlich werden 
würde. SauBsure war daher cfer Meinung, daaa der Mont- 
noir das Wasser wämie. Im Anfange des Jnui pflegt daa 
den Abzug bindernde Eis zu achmelzen oder es entatcbeu 
durch die Wärme im Eise Spalten, welche dann schnell er- 
weitert werden, da das M' asser von einer Säule von 110 bis 
120 Fusa gedrückt wird und somit rasch eindringt und aus- 
Btrörat. So bricht dann der See binnen wenigen Stunden ans 
und richtet Verwüstungen an bis hinab zum Rhodan. In 
manchen Jahren geht der Abfliiss durch besondere günatige 
Umstände langaamcr von Statten. So fand ihn Saussui-e im 
Jahre 1774 leer; er war binnen drei Tagen scbadloa abgelau- 
fen"). — 

Die Berge, von welchen Blöcke auf den Valsorey- 
Gletscher gelangen, heatchen aus Kalkstein, gi-ossen- 
thcÜB durch Kalkapath-Adem völlig in Kalkbresche umge- 
wandelt, und aus serpentinartigen Topfsteinen von 
grüner Farbe. Einige dieser Berge sind von dioaer Felaart 
ganz griin. Diese Topfsteine sind th eil weise mit spätliigem 
Kalko tagenweiae verwachsen, grossentheils voll von Asbest, 
durch und durch von Bolchcra faserig ^''). Aus „grünen" nnd 
„grauen Schiefern" mit Marmor-Lagern scheinen 
Mont-Combin und Mont-Velan auch gegen das Bagnes- 
Thal und gegen Val-Pellina zu bestehen^'). Ein blättrig- 
Bchiefrigea Gestein, welches Murrith, der Bernhardiner, Saus- 
sure's Freund, auf dem Velan fand, den er vom St. Bern- 
hard aus besuchte, enthält Quarz- Knauer^s). 

Von St. Petersburg aufwärts folgt die Strasse wieder 
dem Streichen der Quarz-Glimmers chi efer-Felsen, wel- 
che meist nahezu vertikal stehen. Etwa eine Viertelstunde 

") Bauasure: Voy. II, p. 46G, §. 1013. 

a«) Derselbe n. a. 0. p. 465, g. 1012. p. 4(ji(, §. 1014. 

'^ Stnder: Geologie, I, p. 208. 209. 

") SausBure b. h. O. p. 474, §. 1022. 
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nnterlialb der Todtcnkapclle erscheint ein Iffann- ii 
weisspefitreiftcB Gesteiti; weltlicB aiiK weiaacm, zer})reclilic!iiiB 
Qiiarae bestellt, mit wekbeni Lagen braunen Glimmers al)- 
wechseln^"). In der Nabe von Pont-Nudri scUieBst der 
Glimraerscliiefer Nieren von Quarz ein, von 6 bis 8 Zoll 
im Durcbmesser und von schwarzer Fäi-buug, und in diesen 
Quarz-Nieren liegen Andalusit-Krystalle, welche von talkigcra 
Glimmer umhUllt erscheinen. Auch in dem Glimmerschie- 
fer selbst finden sich bin und wieder solche Krystalle "'). — 
Über den ganzen St. B ornli arda-Pasa bcrrecben jene quar- 
zigen Glimmerschiefer. Der Mont-Mort, östlich vom 
Kloster gelegen, besteht aus zartem Glimmerschi efer mit 
Quarz, welcher dicke, rothe Granate umschliesst*'). Nord- 
westbcb vom Kloster, am P ain-de-Sucre, berrseht Kalk, 
theilweiBe rein und sehr feinkörnig, doch von wessen Adern 
von Quarz durchzogen, theilweise mit Quarzkömem erfälll 
und reich an Glimmer''*). Dieser Kalk streicht auch am 
See des St, Bernhard durch'^). Das herrschende Strei- 
chen der Schichten ist von Nordost gen Südwest gerichtet, 
und die Schichten fallen sehr steil, fast vertikal, gegen Süd- 
ost. Zwischen Bolchen Schiebten steigt man jenseits des Pas- 
ses abwärts bis nach St. Keray im Thale des Bpttier. Dae 
Gestein ist achiefrig, aber zwiBchen den Schiefennassen treten 
auch Lager von, äusserlieh braunrother, Eauchwacke und 
von weissem Gypse auf**). Das ganze Gebirge lehnt sich 
an eine Keihe hoher, schneebelasteter, pyramidaler Tafeln- 
weiche sämmtlich mit schroffen Abstürzen gegen Nordwest 
über dem Ferret-Thale ausgehen*^). Erst beträchtlich 
weiter unterhalb St. Rcmy im Buttier-Th ale abwärts, 
La-Cluse, ändert sich die Scbichtenstellung und es fs 
die „grauen" und „grünen Scliiefer" gegen Sudweat, 
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wie vollende im Tlialc dce Bnttier von Val-Prllina ^'pT-n 
Nordwest. 

19. Das Ferret-Thal. 

D:i9 Ferret-Tlial iat seiner ^aazen Erstret-kinig nach 
ein Längeatbal uud zwar ein iaoklinales. Yoii Orsi^^es 
wendet es sich zuerst gegen Westsüdwest, wie die Kalkta- 
feln des Mont-Catogiie, welche hier fast südsüdoetwärts 
fallen*'*). Von Isaert dagegen wird die Richtung des Tha- 
ies eine siidsüd westliche und ebenso streichen die Schichten 
des kömigen Kalkes oder talkigtin Schiefers, welche steil 
gegen Ostsüdost fallen, grossentlieils auch völlig vertikal ste- 
hen und gegen Westen sich an die kr}-stAlliiii sehen Silikatge- 
steine a nsch Hessen , welche vom westlichen Theile des Hont- 
Catogne gegen SudsQdwest iortstr eichen und üch an die 
Protogyngneusse der Montblanc-Kette anlehnen und 
andrängen"). Stets läuft das Thal zwischen Schichtenflächen 
auf der westlichen und Schichtenköpfen auf der östlichen Seite. 
Schon oberhalb Issert und Praz-de-Fort treten ^n Ge- 
hänge der letzteren Seite beti-ächtüche Gyps-Massen auf'*). 
Der Gyps erscheint überhaupt im Fortatreichen des Gehirgs- 
systema an vielen Punkten durch das ganse Ferret-Thal 
im Kanton Wallis und nicht minder jenseit des Col-de-F er- 
ret im Piemontesiachou Ferrct-Thale*"), welches von 
dem Wallisia eben wohl durch eine Wasserscheide und eine 
Verschiebung, nicht aber durch einen Wechsel der gootektoni- 
Bchen Verhältnisse getrennt ist, 

Die Protogyn-Schich ten der Pointe-d'Orny^")i 

•«) Slndec: Geologie, I, p. 171. 3B4, 
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Gehinge des !< crret-TbalBS liegt — Ein VerhUltniBa , welohOB Suussura 
sehr interessirt« und ihm als ein Beweis galt, äaaa das Thal einst nicht 
existirtL iiud trat bei difiii tiypothul lachen Ereigniaxe gobtldot wurde, welches 
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astlich TOD Brno die, Btelmn schon nicht mehr aenkrcplit, 
|> andern Bind bereits gegen Westnordwest (Nsi.W) geneigt; sie 
geliören bereits einem neuen geotek tonischen Reviere an, Uer 
eng znBaniuiengedi-Uckten Mnlde der Montblanc - K ette, 
welche hart über dem Ferret-Thale sich erhebt und in 
der Richtung desselbeu streicht. Aber die Schiefer und 
Kalksteine des Ferret-TIiales nehmen an jener Schich- 
tenstoUung keinen Anthcil, sondern fallen nocli durchaus der 
Walliser-Muldc zu "')■ 

Zwischen Pril-Jone und La-Fo!ic befindet sich ein 
Irerlassener Stollen, in welchem früher auf Eisenerz gebaut 
wurde. — Im unteren Thcile der Alpenweiden von Bonda« , 
rei entspringen zwei Mineralquellen, von denen die eino'] 
Schwcfelwasser , die andere als Eisenwaaaer bezeichnet wird"! 

Das ganze Ferret-Thal ist höchst einförmig. Granii^ ' 
körniger Kalkatcin, der gegen die Passhöhe nackte, rund- 
lich abgewaschene oder abj^eschliffene Felsen und auch wohl 
Karren bildet, ist verbunden mit Kalkbreschen, welche 
nebat grauen und schwarzen Kalkfragm eilten auch hellbraune 
Fragmente von „Tbon" oder erdigem, verwittertem Dolomite 
unischliesBen. — Von den drei Jochen, die unter der Benen- 
nung Col-de-Fcrre t die beiden Ferret-Thäler verbin- 
den, liegt der Grapillon dein Gneuas-Gebirge der Mont- 
blanc-Kette am Nächsten. Von Bondarei schon wird 
man von schwarzen Anthrazit - Schief ern begleitet, aus 
welchen hin und wieder Einlagerungen von braunem, mit 
weisBcm Milchijuarze verwachsenem Dolomite hervortreten. 
Diese Gesteine lassen sich bis auf den Paas verfolgen. Mit 
Hteilem Fallen gegen Südosten lehnt sich auf diesem an den 
Protogyn ein Lager dickschiefrigen Feldapathschi efera 
— „Eurites" — ; diesem folgt Dolomit, auf diesen körni- 
ger Kalkstein und nun der schwarze Anthrazit-Schie- 
fer mit seinen Dolomiten. Beinahe überall jedoch ist der 

dieaer Fnrecher als la grsiide däbacle zn beswtJineii pflpgte und in dessen 
TnniDbild er alle die Effekte verwob, die wir dnreh die millonnilra Wirknug 
der gswühnlicbcn InlRnaltBC der ans bekannten, alltäglichen Agenden 
Proxeue lu erhlSron snohen. — BatiMaro: Voy. 11 , p. 474, 

•I) Studer: {ieologie , I, p. 171. 

") UerMlbo B. a. O. p. 175. 
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Boden durch Weide oder auch durcli Schneelnger Terdecfet, 
und der Seliiefcr zeigt Biet nur in Erdrutschen und Runaen"^). 
Übersteigt man die PaBsliBlie, bo findet man im Piemon- 
tesisuhen Ferret-Thale die Lager ungaverhältniaBe etwas 
verschoben. Dieaea Thal ist nicht ieoklinal, wie das Walli- 
sische, sondern an tiklinal, indem es auf dem Sattel zwischen 
der Montblanc-Mulde und dem aüdoatwärta geneigten 
Schieb tenayteme ciogeachnitten ist, welches uns aus dem Wal- 
lia herüber begleitet und in desaeD SchichteuneiguDg das W a 1 - 
lisische Ferret-Thal isoklioat eingeachuitten war. Hier, 
imPiemontesischen Ferret-Thale, fallen die Schichten 
auf der rechten, w es thchen Seite, wie sie schon auf der Point e- 
d'Orny sich zeigten, aber flacher, ala dort, gegen Weatnord- 
westen, auf der linken. Östlichen. Seite gegen Oatsüdost. Auf 
der rechten Seite sind cb die krystalliniachen Silikat-Ge- 
steine, auf der linken die Kalk- und Schiefer-Massen. 
Allem die Kalk-Schichten sind auf der rechten Seite nur 
verborgen unter den Silikat-Gesteinen, unter welchen 
sie einschiessen. Erst am Fusse der Grande-Jorasse sieht 
man sie auf dem Wege vom Grapillon - Paaac hinab an der 
Dora-Baltea auch auf der rechten Seite. Sie nehmen hier 
vollkommen an der antiklinalen Stellung Theil, indem sie ■ 
schwarze Schiefer und Kalksteine — unter 50" in den 
tieferen, unter 38" in den höheren Schichten, wie z. B. am 
Brenva-Gletscher**), uordwestwärts einscliieBaen unter die 
konform auf ihnen lagernden kr jstalUni sehen Silikat-Ge- 
steine^*). An der öatHchen Thalaoito fehlen die krystallini- 
Bchen Silikat-Gesteine über den Kalk-Massen; das 
System dieser letzteren ist um so mächtiger. Allein an der 
Cr oix-de-la-B ernada, der nordöstlichen Fortsetzung der 
Montagne-de-la-Saxe, erscheint zwischen den Ka'" 
schichten in regelmäaaigster Lagerung eine Schicht, welche 
Forbes als Granit bezeichnet, unddasBelbcVcrhältniBS herrscht 
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gtuder: Geologie, T, p. 171. 

") Stnder: Lehcb. d. phya. Oeogr. II, p. 166. 1C7. — Forbes a. i 
p. 209. 210. 

Volger, ErdbBbsa. U. 18 



— 274 — 

in gTOBSer Änsdohnung im weitereii Fortstreißhen deaaelbän 
Gcbirgflzugesgegcn Südwest iDaMont-dc-la-Saxe und Mo 
Ctetif und, zwischen beiden, bei den Bädern von La-Sa 
woselbst im Kalksystemc Geateiue auftreten, welche For- 
bea ebenfalls als Granit, Studer genauer tbells ak Feld 
spathschiefer, theila ata quarzreiche, talkige Porphyr 
schiefer, Talkachiefer und gneu ssahn lieh e Quar 
zitc bezeichnet Letzterer vergleicht diese Gesteine theilweise 
mit denjenigcu des UUgela vonLa-Batbia bei Martinach. 
In den achwarzen Schiefern und Kalkateinen, weli 
unter den Porphyrschiefer und gneussäbDÜc 
Q uarzi t der Croix-de-la-Bernada eioachiesseii , 
Studer selber oberhalb der Alphütteii Le-Leuchet Beletn.i 
niten^'^). In dem Kalkgebirge, welches üherdemFeld- 
spathscliiefer und dessen Begleitern lagert, tritt am Mögt* 
de-la-Saxe Gyps auf, welcher überhaupt im Piemoä' 
sischen Ferret-Thale nicht minder verbreitet ist, ilEhj 
Wallisischen. _ 

Wir sind bereits weit über die Gräoze des Wallis hinr 
ausgeschritten, um mit der Übersicht der zuletzt erwähnten 
interessanten Verhältnisse zu schliesscn, die sehr geeignet sind, 
die Verhältnisse, welche wir in der Walliaer Mulde an so 
vielen Punkten zu beobachten Gelegenheit hatten, vollends zu 
beleuchten und die einfache Deutung derselben zu unter- 
stützen, welche, wie es nicht selten in der WJssenscbaft 
einfachsten Wegen ergangen, lange übersehen geblieben. 
und sich nun gegenüber unnatürlichen und mit dem blendi 
den Nimbus der Unverständliclikeit gesclmiilckten Tl 
rieen ihr natürliches Kecbt erkämpfen möge. 
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Schluss. 



Ätit' die Thatsache, dass es beBtimmte habituelle sis' 
mische Stosagebiete gebe, gründete sieb die in der „Ein- 
leitung" ausgefiprocliene Hofliiung, einen weiteren Auf seh lusa 
über die Entstehung und das Wesen der Erdbeben durch 
die bisher vernachlässigte Untersuchung der Natur und beson- 
ders der eigenthiim liehen Bodenverhältnisse jener Gebiete zu 
erlangen. Hier am Schlüsse muss diese HoSnung sich recht- 
fertigen durch die Beantwortung der Frage, ob sich uns auf 
unserer Wanderung durch die beiden ausgezeichneten geotek- 
tonisuhen Bezirke, welche wir betrachtet haben, Verhältnisse 
darboten, welche anf irgend eine M' eise Bewegungen 
des Erdbodens, Erschütterungen des, für unsere ge- 
wöhnlichen Vorstellungen als das Vorbild aller Unerschütter- 
lichkeit geltenden , Felsgebäudea mächtiger Gebirge 
zu veranlassen fähig sind. 

Erinnern wir uns zunächst der Streckung, welche die 
Schichten nach ihrer ursprünglichen Ablagerung erlitten haben 
und deren Beweise uns überall, hier in der Faltung der gan- 
zen Schicbtenreihen im Grossen, dort in der Fältelung der 
einzelnen Schichten im kleinen und kleinsten Massstabe, dort 
endlieh in der Verzerrung der Petrefakte, insbesondere in der 
Zerstückelung und Auseinanderzerrung der Belemniten, wie an 
anderen Funkten durch die ganz älmtiche und analoge Zer- 
Btückelung und Auseinanderzerrurg der stabförmigen Krystalle 
des TurmaliuB, des Strahlateina, entgegentreten. Diese Stre- 
ckung der Schichten selbst erkannten wir als die Ursache der 
Gebirgserhebungen, in welchen jene Faltungen sich darstellen. 
Ohne Bewegungen konnten diese Erhebungen i^cbt vor sich 




Nichts aber bereciitigt uns zu der Aiinahme, dasa 
diese Streckung der Soliichten und ihre Folge, die Faltung 
im Groasen und die Ffiltulung im Kleinen, bloa während einer 
bestimmten, kurzen, vorübergehenden Periode stattgefunden 
habe; vielmehr dauern die Vorgänge, welche jene Erscheinun- 
gen hervorrufen müssen, nachweislich und nothwendig durch 
alle Zeiten hindurch fort unJ kann das Streben und Drängen 
in den Schiebten nur mit der Zerstörung der Schichten selbst 
endigen, einem Ende, zu welchem dieses Streben und Drän- 
gen eben durch die Faltung, die Emporhebung und die da- 
durch beraufbeachworene Thätigkeit aller jener zerstörenden 
Einflüsse, welche das Gebirge äusserlich zerreissen und zer- 
trümmern und in Schutt verwandeln und zugleich innerlich 
zernagen und auszehren, mit unausbleiblicher Gewissbeit hin- 
filhrt. Diese Bewegungen können mit nnwabmehmbarer, äus- 
serst langsamer Stetigkeit und ungestörter Gleichmässigkeit vor 
sich geben; doch ist diese Art und Weise des Vorganges von 
vornherein kaum wahrscheinlich. Unendlich viel häufiger ton sa 
die ursprüngliche Un gleichmässigkeit der BeschatFenhcit sowohl, 
wie der Lagerungsverhältnisse der Schichten UngleichmäsBig- 
keiten in der Bewegung hervorrufen , tlieila in dem Sinne, 
dass erst nach der Erreichung eines hohen Grades innerer 
Spannung durch einen plötzlichen Euck und Stoss das der 
Streckung entsprechende Verbältniss sich herstellt, thcils aber 
auch in dem Sinne, dass die einzelnen Schichtenreihen, ja 
seibat einzelne Schichten sich auf- und aneinander verschieben, 
eine Ursache der gleitenden und reibenden Bewegung, deren 
Wirkung sich in den gekritzten und geglätteten SchichteiiäS- 
chen und sonstigen „ßutschflächen" so vielfach nachweisen 
lässt. 

Die Streckung der Gehirgsschiohten gescliicfat unter dem 
Einflüsse der unauHiörlich durch die überlagernden Gebirg»- 
massen hinabdringenden Feuchtigkeit, welche die mannigfal- 
tigsten chemischen Umsetzungen veranlasst. In der Näbo der 
Oberfläche macht die Kohlensäure ihre durch niedere Tem- 
peratur unterstützte Wirksamkeit geltend und saure kohlen- 
saure Salze werden neben freier Kieaelsäure in die tieferen 
Gebirgsschi eilten eingeführt, bis dass sie auf ihrem Wege durch 
immer neue Karbonatbildang ihres lösenden Säureüberacbunu 
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beraubt werden. Nach Erschöpfung der freien Kohlensäura 
und unterstützt von Temperatur Verhältnis Ben, welche die Ver» 
bindungsfähigkeit der Kohlensäure mit ihrer Uiehtigkeit ver- 
niindem, treibt das Wasser selbst, durch seine Masaenwirkung 
die Kraft der chemiaehen Affinität ergänzend"')! ^^ Kohlen- 
säure von Neuem aus und vermittelt so den Zutritt der Kiesel- 
säure zu den Basen der Karbonate, welche auf diesem Wege 
wiederum zu Silikatbildungen verwandt werden, während an- 
dere Silikate, wie die Feldspathe, durch den Zusammentritt. 
und die dreifache Wechselzersetzung der Kieselsäure mit dem 
gemeinsten Karbonate, dem Kalke, einerseits, dem Hjdrate der 
Thonerde und schwefelsauren Salzen der Alkalien (den Zer- 
setz ungspr od ukten in kalkhaltige Schichten infiltrirter Alaune 
u. s. w.) andererseits, entstehen, durch einen Prozeas, bei wel- 
chem die Kalkerde selber als Gyps mit dem lösenden Wasser 
die Stätte räumt. Die Entführung aller Karbonate aus den 
' Schichten der Tiefe, verbunden mit dem Entweichen der freien 

' Kohlensäure, ruft nothwendig eine fortwährende Abzehnmg der 

I inneren Schichten hervor, welcher das Wachsthum der neu 
erzeugten Krystalle in der Richtung der Dicke der Schichten 
nicht das Gleichgewicht zu halten vermag, während es in den 
' Hichtungcn der Längen- und Breitenauadehnung dieselbe über- . 
bietet. Eine Folge dieses Verhältnisses ist die immer aufiallea' ' 
dere und zunehmende Verminderung der durchschnittlichen 
I Dicke der Schichten, deren Wahrnehmung in ihrer Allgemein» ' 

Lcit, und zunächst unmittelbar auf die Altersrcihenfolge der ' 
geognoati scheu „Formationen" bezogen, den älteren, lieferet^ I 
in der Umbildung vollendeteren Schichtenlagen die auszeichr ' 
nende Benennung der „Schiefergebirge" (Ubergangssebiefer- 
gebirge, Grundschiefergebirge oder Urachiefergebirge) zugezo- 
gen hat Diese zunehmende Verminderung der Dicke der 
Schichten — welche als eine durchschnittliche Regel wohl nicht 
' von Jemanden bestritten werden möchte und deren Geltung 
durch die von besonderen Verhältnissen abhängigen AusnahmeUi 
ja entgegengesetzten Eraeheinungen nicht beeinträchtigt werden 
kann — muss ihreraeits zu einem relativen Zusammenrücken , ZQ 

") Vergleiche Vulger: Ent wickln ngsgewhiclitB Aar Mineralien der Tslb ^M 
I ^inuaBi&müiB und ihi-or Varwandtsn n. s. ir. p. S18. 219 v, %. 0. _^^^^^B 




einer NiedcrBctziingderiDncrhalb einer Muldeofalte lagernden 
Gebirgstnttsse flkliren. Es ist, angesichts der ununterbroehcDen 
Lieferung an gelösten Bestandth eilen derGebirgtuiaasen, welche 
von den Quellen aus den verBchledensten Tiefen des Bodi:us 
get^rdert werden, kein Zweifel an der Foitdauer dieser Be- 
wegungsursache und somit auch an der wirkliclien Stattbaftic 
keit der aus derselben hervorgehenden Bewegungen znläi 

Das auf die Gebirge von Walli» niederfallende Wai 
der Hydrometeore tilhrt dem Boden keinen festen Stoff 1 
Dagegen ist das Wasser, welches in letzter Vereinigung duM 
deu Rhodan unterhalb Martinaeh jahraus jahrein aas dm 
Lande binausgeftllirt wird, an au%elösten Miseralstoffen s«Iv 
reich. Eb ergiebt sich hieraus ein Beweis einer fortwährenden 
Abzehrung des Gebirges, sowohl von den äusseren, als auch 
von den inneren Flächen. Mag auch das Drängen dea Wachs- 
thums in den Schicbteu und zumal in den tieferen Massen des 
Gebirges noch so gross sein und mögen dadurch die Falten 
der Gebirgsschichten auch allmäliiig immer steiler, immer zu- 
sainmeu gedrängter und mögen auch immer tiefere Schichten 
in den aufgerissenen FaltungSBätteln liervorgepresst werden, 
die äussere und innere Abzehrung ruft mit Noth wendigkeit zu- 
gleich ein fortwährendes Zusammensinken und eine Vemiinde- 
nmg der Gcsammtniasse des Gebirges hervor, in Folge deren 
endlich die Hervorragungen verebnet werden müssen und das 
Gebirge in einen ähnlichen Zustand gelangen wird, wie der 
Taunus , das Bhciniscbe Schiefergehirge, das Gebirge zwischen 
Böhmen , Mähren und Osterreich und andere aus sehr tief und 
eng gefalteten, mehr oder weniger metaraorphisciien Gesteid- 
Bchichten bestehende Gebilde mit geringen, flach vemindeten 
Höhen — Gebirge, in welchen wir wohl die geschleiften Funda- 
mente ehemaliger Hochgebirge, der Alpen früherer Perioden 4|^| 
ErdkÖrpeis zu erkennen haben. ^^M 

In BetreS' der AbzchruDg der Schichten im Innern oH 
Gebirgsmassen wird man leicht zu dem Schlüsse kommen, dam 
die durch dieselbe veranlasste sich niedei-setzende Bewegung 
der Massen langsam, stetig und unmerklich vor sich gehen 
kann , wo die angegriffenen Massen aus schwerer und leichter 
löslichen Stoffen in eiuigcrmassen gleichmässigem Gemenge 
bestehen, dass sie dagegen uitterbroohouer und in pltitztichei 



Absätzen geschehen kiinn, wo das nisBaigero Vorkrtmmeh reP 
nerer Lagen leicht löslicljer Stoffe in den Eratreckungun der 
lebbaftestea unterirdischen Waaserzüge die Aushöhlung raelir 
oder weniger weiter Räume, die Untemagung lang und breit 
erstreckter Gebirgastücke gestattet. Die inScbtigen überlagern- 
den Massen tragen sicli bis zu einem gewissen Grade gegen- 
seitig durch den Seitendruek. Überschreitet aber die Unter- 
uagung eine gewisse Ausdehnung, welche nach der Mächtigkeit 
und Struktur der überlagernden Massen sehr verschieden sein 
kann, so muss ein plötzhehes, stossweises Niedersetzen, 
ein, je nacli dem Volumen des sich setzenden Gebirgsatückes 
schwächerer oder kräftigerer Ruck herbeigeftlhrt werden. Der 
heftige Stosa, welchen eine meilenhohe und meilenweite 
Gebirgsmasae bei der geringsten derartigen Bewegung auf die 
tieferen, die Grundlage der Untemagung bildenden Massen 
ausüben muss, wird von dem Stoaspunkte aus ein mehr oder 
minder iiocbwogendes Wellensystem erzeugen, welches nun 
auakreisend, und mit den mannigfaltigsten Ungleich in ässigk ei ten 
des Widerstandes in den, aus den verschiedensten Geateinen 
bestehenden, in den verachiedensten Lagerungsverhältnissen ' 
befindlichen Gebirgsmassen kämpfend, mehr oder minder weit 
hinaus in fühlbarer Weise sicli zu verbreiten vermag. 

Die löslichsten aller Stoffe,, welche als regelmäsaige Lager 
im Schicbtenbau der Erde aufzutreten pflegen, sind das Stein- 
salz und der Gypa. Spuren des erateren lernten wir in 
Wallis an verschiedenen Punkten kennen; doch scheint fast 
überall, soweit die Quellenzüge reichen, der Vorratli durch die 
Auslaugung bereits erschöpft zu sein, wenigstens fördern nir- 
gend die Quellen reichere Massen dieses wichtigen Stoßes. 
Bohrungen an geeigneten Stellen würden jedoch immerhin in 
diesem Lande mit wo hlbegrüud et en Hoffnungen zu unterneh- 
men sein. Fiü- die Betrachtung, aufweiche hier unser Auge 
gerichtet ist, haben die Gjpsmassen eine grössere Bedeu- 
tung. Das Auftreten eines ansebnlichen, entweder vollständig 
aus Gypslagen bestehenden oder im Wechsel mit anderen ge- 
netiach verwandten Gesteinen eine mehrfache Wiederholung 
von Gypslagen darbietenden Schichten Systems haben wir ins- 
besondere durch die ganze Erstreckung der Walliaer 
Mulde verfolgt Die ganzen Hochgebirge vom Hhodaa- 
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Thale bis so den Höhen des Piemontesischen Gebirgt- 
Walles mhen indnerMnldey deren Unteriage am Gjps besteht, 
imd während diese Gypsmassen im Grande oder an der linken 
Thalwand desRhodan-Thalesxn Tage treten nnd ebenso am 
Piemontesischen GrSnswalle, wo sie freilich meisten* 
thdls durch das ^^ewige" Eis der Gletscher iferborgen sind, 
stellenwöse zmn Vorscheine kommen , li^en sie in der Mitte 
der Mulde eine, vieUeicht swei Meilen tief unter dem 
Grunde der tiefeten Thäler, wihrend sich die höchsten GHpfisl 
noch fast eine halbe Meile über diesen Thalgründen erheben. 

Die gjpshaltigen Thermen, wie der Roth bach zu8aas* 
im-Grundy die Quellen des Brieger-Bades, die, Quellen 
von Leuk und andere bekannte und vielleicht noch unbe* 
kannte, beziehen ihren Grypsgehalt aus jenen Gjpslagen, in 
deren Mulde das^ ganze innere Walliser Gebirge ruht Genaue 
Untersuchungen der Wasser dieser Quellen und ihrer Aui^e* 
bigkeit sind leider nicht vorhanden. Nur von einer Quelle, der 
Lorenz-Quelle zu Leuker-Bad, der reichsten zwar ui:^ 
ter den Quellen des Dala- Thaies, mit welcher aber mindestens 
zwanzig andere schwächere gemeinsam an Wasserspende wett- 
eifern, liegen sorgfiLltigere Untersuchungen vor. Diese* Quelle 
liefert in jeder Sekunde 29 Pfund Wasser und fördert im Laufe 
eines Jahres nicht weniger als acht Millionen Pfund 
Gyps aus der Tiefe, eine Masse, welche, als dichter Gyps- 
f eis berechnet, etwa 60000 Eubikfuss beträgt Eine solche 
Lieferung verlangt eine Abtragung an den Grypsschichten im 
Innern der Mulde, in Folge deren eine Schicht von einer 
Quadratmeile Fläche um \ Linie dünner werden würde. Diese 
eine Hauptquelle des Leuker-Bades würde also im Laufe 
eines Jahrhunderts eine Quadratmeile des Walliser Gebirges 
mit einem Hohlräume untemagen, welcher \ Fuss Höhe haben 
würde. Man schätzt aus diesen Berechnungen leicht wenig- 
stens so viel, dass die Gesammtwirkung aller ThermalzÜge, 
welche aus der Walliser-Mulde ihr Wasser beziehen, eine 
sehr wichtige sein musst 

Es ergiebt sich also, dass Wallis und ganz besonders die 
Gebirgsmulde von Mittelwallis allerdings reich ist an Ver- 
hältnissen, deren unausweichliche Folge Bewegungen 
und Erschütterungen des Erdbodens sein müssen« 



™ wird nuninchr zur weiteren AiifklUriing über d.is Pliänomea 
"•^T Erdbeben und der ihnen verwandten Ereiguisso von besonde- 
"■ein Interesse sein, ein im Scbaosse dieses Gebietes er- 
zeugtes Erdbeben in seiner Erachcinungs - und Wir- 
I ""ingaweise naöglichst gründlich zu erforschen, um zu prüfen, 
"" Und inwiefern die aus obigen Verhältnissen h er voi^eh enden 
^^wegungen mit den bei diesem Erdbeben wirklich eingetre- 
'^öenBewegimgen übereinatimmen. Die Erdbeben desJahrea 
'" 55 werden uns zu dieser Prüfung eine günstige Gelegenheit 
fft^'währen. 

Hier möge nur zum Schlüsse noch darauf hiugewiescn 
***^in, dasB die wichtigsten habituellen aismischen Stoss- 
Sebicte der Schweiz mit demjenigen von Wallis durch 
[ ^'Vfei Verhältnisse vergleichbar sind. Bei allen nämlich herrseht 
" ^biestheils eine muldenförmige Lagerung, meistens sehr 
[ ^iefe Enitung der Gebirgssehiehten, und zudem zeigt schon 
I ^ie geolngiat'he Karte der Schweiz in den meisten dieser Gebiete 
■ ^ypslager an, deren grösste Ausdehnung sich freilich unter 
der Überlagerung anderer Gesteinsschicliten verbirgt. Auch 
||. wies sehtin Ehel anf einen Zusammenhang der Häufigkeit der 
Erderschütterongen in gewissen Gegenden mit den in denselben 
I Gegenden vorhandenen Gypslagem und gypahaltigen Quellen 
(„Schwefelquellen") hin, wennaneh dieser Forschersich über den 
angedeuteten ZuBamnionhang eine überlebten Ansichten entspre- 
chende, an ungewöhnliche, auaserordentliche Wirkungen sich an- 
I lehnende Vorstellung machte, äbnlicher Art, wie solche noch 
jetzt so gross entli eile unlmimlich und gespenstisch im halb erst 
erleuchteten Hause der Wisaenaehaft spuken und wie solche 
unentbehrlich waren für die Geologie der „Revolutionen", wel- 
che nun mehr und mehr vcrBcbeucbt wird durch die mit der 
Physik und Chemie befreundete und mit der Mineralogie in- 
nigst verbrüderte Geologie der Evolutionen, die Ent- 
' wickln ngsgeschichtc und Physiologie des Erdballs! 
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